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Symposıen 1mM Jahr 2002

Das Römische Instıitut der Görres-Gesellschaft führt se1it eiıner Reihe VO

Jahren in Verbindung mMiı1t dem Priesterkolleg Campo Santo Symposıen als
Autorenkonterenzen den VO Unterzeichneten inaugurıierten Projekten der

anderen Themen durch Nachdem das in fünf Bänden herausgegebene Bı-
schofslexikon 2002 miı1t dem Band ber die Jahre SZ Abschluss
gekommen 1St un:! nunmehr in 5500 Personenartikeln den Zeıtraum VO 1198
bıs 26001 erfasst, sollen in Z7wel weıteren Bänden auch die Bıstümer präsentiert
werden. Der Band „Die Bıstümer 1mM Heılıgen Römischen Reich VO ıhren An-
fangen bıs ZUr Sikularısation“ wird L Bistumsartikel enthalten un! soll 2003
erscheıinen. Der Band „Dıie Bıstümer 1n den deutschsprachıigen Ländern VO  - der
Sikularisatıon bıs A Gegenwart” soll 51 Bistumsartikel enthalten un 7004 als
Buch vorliegen. Vom A bıs D Februar 2002 fand beım Römischen Institut als
Begleitung diesem Projekt eiıne Autorenkonterenz die Fragen Bı-
schof un:! Bıstum 1n der Reichskirche nachgıing. Die OTrt vorgetragenen Referate
wurden 1m Band / (2002) der Römischen Quartalschrift veroöffentlicht. Auf der
Konterenz wurde ferner ber den Band „Die Wappen der Hochstifte un der
Diözesanbischöte 1mM Heılıgen Römischen Reich“ berichtet, der ebenfalls Ende
7004 als Buch vorliegen soll Zum Abschluss der Tagung führte eıne Exkursion
die 24 Teilnehmer ach Caprarola un ach artıno a] Cimino.

IW1N Gatz

Teilnehmer

Prof. Dr. Marcel Albert OSB, Rom
Dr. Hans Ammerich, Speyer
Dr. Leo Andergassen, Brixen
Protf. Dr. Hans-Georg Aschoff,; Hannover
Rainald Becker M München
Abt Prof. Dr 1US Engelbert OSB, Gerleve
Dr. Sabıine Fastert, München
Prot. Dr. Helmut Flachenecker, Würzburg
Dr. Gisela Fleckensteıin, Brühl
Prof. Dr. TW1N Gatz, Rom
Prof Dr. Josef Gelm:1n, Brixen
Dır. Dr Reinhard Heydenreuther, München
Prof Dr. Zdenka Hledikoväa, Prag
Dr. Bernhart Jähnig, Berlin
Prof. Dr. Michaela Kronthaler, (Gsraz
Mag Martın Leitgöb, Wıen
Prof. Dr. Maxımıilıian Lıiebmann, Graz
Prof. Dr. Helmut Maurer, Konstanz



Symposıen 1mM Jahr 20072

Dr. Stefan Petersen, Göttingen
Alexander Pointner Rom
Prot. Dr. Aloıis Schmid, München

Dr DPeter Tropper, Klagenfurt
Dr. Norbert Wınnıige, Göttingen
Prot Dr. Rudolft Zinnhobler, 117

Vom bıs 11 Maı 20072 fand ein weıteres 5Symposıon ber „Fremde in Rom
Di1e wıssenschaftliche Leitung lag in den Händen Va Herrn Prof. Dr.

Raban VO  - Haehling (Aachen). Das TIreffen befasste sıch mıt der Toleran7z an
ber den Fremden un:! mıiıt ıhrer Integration, WwW1€e S1e für Rom se1t der Antıke
durchgängige PraxısCDen Einführungsvortrag ber „Fremdes als S1ıgnum
römischer Identität“ hıelt Prof. Dr. Hans-Jürgen Ischiedel (Eıchstätt). Die sechs
Reterate werden 1ın diesem Heft veröffentlicht. Im Anschluss das Symposıion
führte eiıne Exkursion die Teilnehmer ach Anagnı, Fumone un:! Ferentino.

ITWIN (Gatz

Teilnehmer

Dr. Franz-Alto Bauer, Rom
Prof Dr. Theofried Baumeıster, Maınz
Prof. Dr. Ernst Dassmann, onnn
Dr. Jutta Dresken-Weıland, Regensburg
Proft Dr. Detlev Dormeyer, Dortmund
Prof. Dr. ITWI1IN Gatz, Rom
Dr. Heıike Grieser, Maınz
Prof. Dr Raban VO Haehling, Aachen
Prof. Dr. Stefan Heıd, Rom
Dr. Joachim Lehnen, Korschenbroich
Dr Anna-Marıa Nıeddu, Rom

Dr. Ferdinand Prostmeıer, Gılessen
Dr. Renato ROux, Aosta
Prot. Dr Hans-Jürgen Ischiedel, Eıichstätt



Das Fremde als Sıgnum römischer Identität

Von HANS JÜRGEN TISCHIEDEL

Raffaels 7zwischen 1514 un: 1517 geschaffenes Fresko, das der Stanza dell’ın-
cendio dı Borgo 1m Vatikan ıhren Namen gegeben hat, bjetet 1m linken eıl die
fast exakte Ulustration eıner Szene AUS Vergıils Aeneıs (Z  /-2 Aeneas tragt
seinen alten, gebrechlichen Vater Anchises auf dem Rücken; neben ıhnen geht
der DAYTUUS Tulus (  ’ den dreien tolgt Creusa, die al des Aeneas, die
Multter des Knaben.

Diese Darstellung VO der Flucht der Famlıulıie Aaus dem brennenden TIro1a, W1€e
Aeneas s1e der Könıi1gın ıdo erzählt, repräsentiert eıne 1in der bıldenden Kunst
außerordentlich verbreıtete Motivtradıition!. Die Belhiebtheit Mag sıch nıcht al-
lein AUS der Popularıtät der lıterarıschen Vorlage erklären, sondern 1St ohl mehr
och der Botschaft zuzuschreıben, die ber Jahrhunderte VO dem Biılde 4aUS-

1ST. Denn die Flucht AUS 'Iro1a steht Begınn der Geschichte Roms,
S1e begründet Idee un:! Anspruch des ımperıum Romanum, s1e jefert eiınen
Schlüssel ZUuU Verständnıis der geistigen FEinheıt Europas. Aus solchem Anfang
spricht eın humaner Konsens, der Grundwerte des Gemeinschaftslebens WwW1e€e
tamılıären Zusammenhalt heute spricht INan in dem Zusammenhang VO Ge-
neratiıonenvertr. ag Pflicht- un Verantwortungsbewulßstsein ebenso einschlie(ßt
W1e€e den Sınn für die Bedeutsamkeıt VO Iradıtion un:! Kontinuntät.

ber auch WE sıch die neuzeıtlichen bildnerischen Gestaltungen fast A4US -

nahmslos mehr oder wenıger CNS Vergils liıterarısche Vorlage anlehnen, WTlr

CS doch nıcht, der das Motiıv geschaffen hat:; vielmehr gehört T: mıiı1ıt seinem
Werk selbst schon ZUr Rezeptionsgeschichte, freilich als deren ohl wirkungs-
kräftigster eıl Denn bereıts mıt dem Ende des sechsten Jahrhunderts v. Chr.
erscheıint Aeneas, der den Vater auf dem Rücken tragt, auftf attıschen schwarz-
figurigen Vasen. Wahrscheinlich durch Vermittlung der Etrusker gyelangte das
Bildmaotiv schon $ruh den ROmern‘, dıe darın ohl die Versinnbildlichung
ıhrer Wesensart erkannten un:! E deshalb eigenen 7Zwecken nutzbar machten?.

Dıie FEichstätter Datenbank ZuUur Antike-Rezeption Kunst) (www.ku-eichstaett.de/-SLF/
Klassphil/grau/eichst.htm) enthält nıcht wenıger als 26 Nachweiıse. Reiches Material bietet

SUERBAUM 1M Beiheft seiner Münchner Vergil-Ausstellung 1998 Nr. 144—1
7Zu den antıken Belegen (CANCIANI 1N:; IM (1981) Nr. 59—1 (bzw. 156)
1ne1as.

Vgl ÄLFÖLDI, Das trühe Rom un! die Latıner (aus dem Engl übers. KOLB) (Darm-
stadt 2978 ff 249{ Plastische Darstellungen finden sıch als tonerne A4US Veu sTLammMeEN-
de Votivstatuetten, dıe SIMON unlängst 1Ns Jahrhundert, un: damıt 1in dıe römische e1lit
der Stadt, datıiert hat Rom un Iro1a. Der Mythos VO  > den Anfängen bis 1n die römische
Kaiserzeıt, 1n Begleitband ZUrFr Ausstellung „Iro1a Iraum und Wirklichkeit“ (Stuttgart
“2001) 154—-174, hier 161 CARANDINI; Dıie Geburt Roms Aus dem Italien. übers.

PICHLER (Düsseldort/Zürich > rechnet neuerdings damıit, dafß der Mythos
VO:  - Aeneas schon zwischen dem und Jahrhundert 1in Latıum Aufnahme fand

BÖMER, Rom und Iro1na. Untersuchungen ZUr Frühgeschichte Roms (Baden-Baden



Hans Jürgen Ischiedel

Um die Mıiıtte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts alst ann Caesar, der den
Ursprung SC11NCS5 Geschlechts propagandıstisch VO  - lulus un! damıt letztlich
VO dessen yöttlıcher Grof(ßmutter Venus, herleiten wollte > Sılberdenare MItL
der charakteristischen Darstellung der Ahnherren Aeneas un:! Anchises Pragen
un! 1efert den ersten gesicherten Beleg für die polıtische Bedeutung des
Motivs Zwischen un Z Chr 1ST die Entstehung armorne Monu-
mentalplastık anzusetizen die auftf dem Augustus orum aufgestellt Wr un:!
demonstrativ die Herkunft aus Iro1a als den Ursprung römischer Herrschaft
un: die Grundlage ımper1alen Anspruchs deklarıerte

Dafß Vergıil als SCIHNECT Version der Tro1asage arbeıtete, sıch VO eben
dieser bıldhaften Darstellung ANICSCI 1e darf zumındest als wahrscheinlich
gelten Auf jeden Fall die Aeneıs SIiNE Rom schon bekannte un! VeCeI-
breitete Vorstellung autf die das natıonale Ideal der PIeLAS, des pflichtgemäßen
Verhaltens vegenüber Göttern un! Nächsten, reprasenNtalıVv ZUuU Ausdruck
brachte Dıieser Vorstellung hat der Dichter SC1INEIN Werk die tortan yültige
Gestalt un:! Aussagekraft verliehen Aeneas der sıch einNnerseIts vorbildlicher
Sohnesliebe SC1NC5 alten Vaters anNnNnımmMT un!: bıs ZU Ende auf ıh Ort der
andererseıts Entbehrungen un! Leiden klaglos Ertragt CISCHC Wünsche un:!
Gefühle zurückdrängt Interesse der Gemeinnschaft un: des höheren Zie-
les den Wıllen Juppiters un der fata erfüllen, dieser Aeneas verkörpert aufs
vollkommenste das, W as als edelster Zug römischer Wesensart oilt

Wenn auch der Weg, den AÄAeneaszhat AaUuS Ilıas un:! Iliupersıs
die römische Geschichte gelangen, weıtgehend Dunkeln liegt’ lßt sıch

nın Aeneas den ersten KOömer, „weıl schon das älteste Rom ihm das Urbild SC1IHNECT
ersten 1r{Tus gesehen hat Dagegen hält (GALINSKY, Aeneas Sicıly, and Rome
(Princeton, N.] 61 den D1IUS Aeneas erst für e Schöpfung Vergils Den politischen
Nutzen den die Römer AaUS der Tro1ialegende besonders un! Jahrhundert zıehen
konnten, betont CORNELL, The Beginnings of Rome Italy and Rome from the Bronze
Age the Punıc Wars C 000—7264 BC) (London/New York

Sueton (Iul Zitiert AUS Aaesars Jahre auf dem Forum gehaltener Leichenrede auf
Tante Julia Venere Tuli: U1LU. gENLIS familıa est nNOSLEra

So FUcHSs Die Bildgeschichte der Flucht des Aeneas ANRW (0975) 615 632 (mıt
Tatelbd 4hıer 62/-—-631

Dort (1l 307 u prophezeıt Poseidon das UÜberleben des 1ne1as un verheıifßt sSC1INECNMN
Nachkommen künftige Herrschaft

mmerhiın zeichnen sich einzelne Statiıonen MI1 hinreichender Deutlichkeit ab So scheint
Stesichoros schon 600 Chr VO  a Flucht des 1nelas nach Hesperıien, nach
Italıen, W155CI1 Um die Mıiıtte des Jh erzählt der Hıstoriker Hellanıikos, da{fß ine1as
Rom gegründet Uun: nach SC1HECT tro1anıschen Frau Rhome geNANNLT habe Späatestens SECIT die-
SCI eıt xab zudem 1ı Lavınıum dem Aeneas gewıdmeten Kult (dazu J (CARAN-
DINI . Anm 618—22). Dıie UÜbernahme des Bildmotivs, dessen Deutung ı spezifısch
römischen Sınne und die Einrichtung Kultes erfolgten Iso offenbar nahezu gleichzei-
Ug Eınen austührlichen Überblick über die verschiedenen Versionen der Aeneassage 1 der
ogriechisch-römischen Lıteratur bietet VANOTTI, L’altro Enea La testimOon1aAnNZza di Dıionig1
di Alıcarnasso (Roma 12—98 Eıne knappe Zusammenfassung oibt HECKEL Der
Neue Pauly (1996) 3729 1ne1las



Das Fremde als Signum römischer Identität

doch mMi1t Sıcherheit 9 da{fß CI diesem Ziel schon erstaunlıch
frühen Zeitpunkt angelangt Wr Egal ob CS I1U vielleicht die Etrusker WAarrcCll,
die Zzuerst Aeneas MI dem Ursprung der römiıschen Geschichte Verbindung
brachten der griechische Hıstoriker, die dem eben erst erkennbaren
Machtgebilde Italıens den TIro1aner die Wıege legten un das aum ohl-
meınender Absıcht nıcht bezweıteln 1ST dafß der homeriısche eld 1Ur MIL
dem ausdrücklichen FEinverständnıs der Romer selbst deren Natıonalheros
AVanlnlcCcleI el konnte S1e wollten sıch VO Anfang MItTL Aeneas un: SCIMECIN

Schicksal identifizıeren, wollten Geschichte der ıhren machen Nur
erklärt sıch da{ß angefangen VO  - A2EeVvIuUs ber Fabius Pıctor, Cato un! Ennıus
bıs hın Varro, Vergil un:! Lıvıus wıeder Aeneas den Begınn Roms
markiert Dabe] annn ZW ar der Handlungsrahmen durchaus unterschiedlich AaUS -

sehen, doch das Bıld selbst Aeneas, der als Flüchtling ach Italıen kommt
bleibt Wesentlichen gleich Vergıl erhebt dieses Bıld Z beherrschenden
Motıv SC111C5 Epos daran römiısches Selbstverständnıs gleichsam genetisch

fixieren un! dem Anspruch auf Weltherrschaft 0S sakrosankte Legıtimatıion
verschaffen Letztendlich Alßt sıch die ZESAMLE Aeneıs als C111C die Zukunft

weıisende Deutung dieses Biıldes VO Roms Ursprung un! Anfang verstehen
Geleıitet VO göttlıchen Wıllen un: der Weısung des Vaters tolgend geht Aeneas
MItTL den Seinen den Weg ı die CUG Heımat, die nıcht blo{ii als geographischer
Raum, sondern als die Idee römiıschen Staates verstehen ıIST, der
Stärke Aaus der Vergangenheıt ZEWINNL un Vollendung ı der DAX AÄugusta,

der Gegenwart des Dıichters un! SC1INECT Leser findet

Das Erstaunliche un eigentlich Unerklärliche solchen nationale Identi-
Lat stittenden Konzeption liegt darın, da{fß ıhr das Fremde als wahrhaft kon-
STITULLVES Element gehört Nıcht irgendwelche VO aufßen kommenden, Z
nalen FEinflüsse haben sıch Tenr nıedergeschlagen sondern das Fremde yehört
unmıiıttelbar Z Fundament romiıschen Selbstverständnisses DDenn Aeneas
un: die Seiınen kommen als Flüchtlinge AUS fternen Lande Der rıeg hat
diese Iro1ı1aner Aaus ıhrer Heımat Osten vertrieben Wenn S1IC sıch Westen,

anderen Kontinent nıederlassen un:! mıiıt der OIt aNSASSISCH Bevölkerung
CIM HEUE Volksgemeinschaft eingehen, ann sıch ıtalisches MIL phrygı-
schem, asıatıschem, orientalıschem Blut Die Römer sehen S1C sıch selbst
un! wollen SIC VO anderen gesehen werden sınd AUS der Verschmelzung
ZW eler Ethnien, einheimischen un zugewanderten, hervorgegangen,
un: die zugewanderte erscheıint auf den ersten Blick tremd da{ß I11all S1IC sıch
remder aum vorstellen könnte

Dieser Aspekt römiıschen Selbstverständnisses stand bislang eher
Hintergrund einschlägiger Studıen, während der VO Aeneas reprasentierte
Grundwert der DIeELAS wıeder srößte Aufmerksamkeıt aut sıch ZOS Die
Tatsache aber, da{ß damıt die SOZUSAHCH archetypische Konkretisierung dieser
den Römer auszeichnenden Haltung ausgerechnet Fremden zugeschrıe-
ben WAar erschien vielleicht als vordergründıg un: banal als da{ß CS sıch C
lohnt hätte ıhr spezıfisches Interesse abzugewınnen Indes 1ST CS Danz un: ga
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nıcht selbstverständlich, wWenNnn eine Weltmacht in ıhrer Ursprungsgeschichte
dem Fremden eıne derart Zzentrale un: nachhaltige Bedeutung beimißt. Das oilt

mehr, als die remden Abkömmlıinge Ja Flüchtlinge sınd, Geschlagene,
Unterlegene, besiegt VO  a eben den Griechen, die Ial selbst unterworfen hatte
un:! die INan abgesehen VO iıhren geistigen Leistungen nıcht sonderlich
schätzte®. So gesehen ordert das Phinomen schlechterdings un: heute viel-
leicht mehr enn Je au heraus, sıch damıt auseinanderzusetzen.

Deswegen verwundert CS auch nıcht, da{f sıch schon die RoOömer selbst darüber
ıhre Gedanken machten. Gerade Vergil lßt erkennen, WwW1e€e den tro1anıschen
Ursprung durchaus als Problem empfunden hat SO führt och Schlufß des
ersten Georgica-Buches (501 Klage darüber, dafß auf Rom die Erbschuld Lao-
medons laste:8  Hans Jürgen Tschiedel  nicht selbstverständlich, wenn eine Weltmacht in ihrer Ursprungsgeschichte  dem Fremden eine derart zentrale und nachhaltige Bedeutung beimißt. Das gilt  um so mehr, als die fremden Abkömmlinge ja Flüchtlinge sind, Geschlagene,  Unterlegene, besiegt von eben den Griechen, die man selbst unterworfen hatte  und die man — abgesehen von ihren geistigen Leistungen — nicht sonderlich  schätzte®. So gesehen fordert das Phänomen schlechterdings — und heute viel-  leicht mehr denn je - dazu heraus, sich damit auseinanderzusetzen.  Deswegen verwundert es auch nicht, daß sich schon die Römer selbst darüber  ihre Gedanken machten. Gerade Vergil läßt erkennen, wie er den troianischen  Ursprung durchaus als Problem empfunden hat. So führt er noch am Schluß des  ersten Georgica-Buches (501 f.) Klage darüber, daß auf Rom die Erbschuld Lao-  medons laste:  ... Satis Lam pridem sanguine nostro  Laomedonteae Iuimus periuria Troiae.  Um die gleiche Zeit distanziert sich auch Horaz von der troianischen Vergan-  genheit, wenn er in der dritten Römerode (37-68) mit den Worten Junos fordert,  die Stadt der Herkunft dem Vergessen preiszugeben. Wo Horaz Jahre später auf  die Ursprungsage zu sprechen kommt (c. 4,4,53—56; 6,21—24; 15,31{£.; c.s. 36—44),  fehlen die kritischen Töne gänzlich. Der Wandel zu solch positiver Einstellung  erklärt sich am ehesten dadurch, daß Augustus inzwischen —- und darin folgte er  wohl in gewisser Weise seinem Adoptivvater’ — das troianische Erbe zu einer  tragenden Säule imperialer Ideologie erklärt hatte. Vergil als deren einflußreich-  ster Propagandist sah sıch folglich vor die Aufgabe gestellt, die fundamentale  Bedeutung, die dem Aeneas für das Werden Roms zukommt, im hellsten Licht  erstrahlen zu lassen. Um dies zu erreichen, scheute er nicht davor zurück, der  alten Sage, wie sie den Römern im Kern seit Jahrhunderten, spätestens seit Fabi-  us Pictor, Naevius und Ennius wohlbekannt war, einen völlig neuen Zug hin-  zuzufügen: In seinem Epos erscheint Dardanus, der Stammvater des troia-  nischen Herrschergeschlechts, plötzlich als ausgewanderter Italiker. Die Flucht  führt Aeneas und die Seinen somit in die ursprüngliche Heimat. Die Singularität  dieser Sagenvariante'° spricht dafür, daß sie von Vergil erfunden wurde — erfun-  ® Zum ambivalenten Griechenbild der Römer vgl. die erhellenden Ausführungen von  J. CurısTEes, Rom und die Fremden. Bildungsgeschichtliche Aspekte der Akkulturation, in:  Gymnasium 104 (1997) 13-35.  ? Von Caesars Leichenrede auf seine Tante Julia, in der er die Herkunft seiner gens von Venus,  der Mutter des Aeneas, gerühmt hatte, war schon die Rede (s. oben Anm. 4). In den Zusam-  menhang gehört auch, daß Caesar gelegentlich hohe Schuhe von rötlicher Farbe trug, um sich  damit als Nachkomme der von Iulus abstammenden Könige von Alba Longa auszuweisen,  die angeblich dieser Mode gehuldigt hätten (vgl. Dio Cass. 43,43,3; dazu Fest., p. 142 L.).  '° Inihrer Bedeutung eingehend gewürdigt von V. BUCHHEIT, Vergil über die Sendung Roms.  Untersuchungen zum Bellum Poenicum und zur Aeneis (= Gymnasium Beihefte 3) (Heidel-  berg 1963) 151-172. Dazu wichtige Ergänzungen von W. SUERBAUM, Aeneas zwischen Troja  und Rom. Zur Funktion der Genealogie und der Ethnographie in Vergils Aeneis, in: Poetica 1  (1967) 176-204.Satıs 1Aam pridem sanguıne NOSLYO

Laomedonteae [uımus herıurıa Trotae.

Um die gleiche Zeıt distanzıert sıch auch Horaz VO der tro1anıschen Vergan-
genheit, AT iın der dritten Römerode (37-6 mı1t den Worten Junos tordert,
die Stadt der Herkunft dem Vergessen preiszugeben. Wo Horaz Jahre spater auf
die Ursprungsage sprechen kommt C 4,4,55—56; ‚21—24; 15,31 f CS 6—4
fehlen dıe kritischen Töne gänzlıch. Der Wandel solch posıtıver Eınstellung
erklärt sıch ehesten dadurch, da{ß Augustus iınzwiıischen un darın folgte
ohl in ZEW1SsSeEr Weise seiınem Adoptivvater‘ das tro1anısche Erbe einer
tragenden Säule iımperialer Ideologie erklärt hatte. Vergil als deren einflußreich-
sSter Propagandıst sah sıch tolgliıch VOTL die Aufgabe gestellt, die fundamentale
Bedeutung, die dem Aeneas für das Werden Roms zukommt, 1m hellsten Licht
erstrahlen lassen. Um 1eS$s erreichen, scheute CT nıcht davor zurück, der
alten dage, W1e€e S1e den Römern 1mM Kern selt Jahrhunderten, spatestens se1it Fabi-
us Pıctor, AevIus un:! Ennıus ohlbekannt WAal, einen völlıg Zug hın-
zuzufügen: In seinem Epos erscheıint Dardanus, der Stammvater des tro1a-
nıschen Herrschergeschlechts, plötzlich als ausgewanderter Italıker. Die Flucht
führt Aeneas un:! die Seinen somıt in die ursprünglıche Heı1ımat. Die Sıngularıität
dieser Sagenvarıante'° spricht dafür, da{fß S1Ce VO  — Vergil ertunden wurde erfun-

Zum ambivalenten Griechenbild der Römer vgl die erhellenden Ausführungen VO

CHRISTES, Rom und die Fremden. Bildungsgeschichtliche Aspekte der Akkulturation, 1n
Gymnasıum 104 (4997) 13—35

Von aesars Leichenrede auf seine Tante Julia, 1n der die Herkunft seiner SCHS VO  - Venus,
der Multter des Aeneas, gerühmt hatte, W alr schon dıe Rede (S oben Anm. 4) In den Zusam-
menhang gehört auch, da{ß (aesar gelegentlich hohe Schuhe VO rötlicher Farbe trug, sıch
damıt als Nachkomme der VO:  - Iulus abstammenden Könige VO  - Iba Longa auszuweılsen,
die angeblich dieser ode gehuldigt hätten (vgl Dı10 Cass ‚  ‚ dazu Fest., 147
10 In ıhrer Bedeutung eingehend gewürdigt VO  a BUCHHEIT, Vergil über die Sendung Roms
UntersuchungenZBellum Poen1ıcum und Z Aeneıs Gymnasıum Beihefte (Heıdel-
berg S Dazu wichtige Ergänzungen VO SUERBAUM, Aeneas 7zwischen Troya
und Rom Zur Funktion der Genealogie und der Ethnographie in Vergils Aeneıs, 1N: Poetica
(1967) 17/6—-204
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den in der Absıcht, die Fragwürdigkeıt der tro1anıschen Wurzel Roms WE

nıcht tılgen, doch 1bzumildern. och dieses Eingriffs in die Sagen-
gestalt bleiben die in Latıum eintreffenden Flüchtlinge auch be1 Vergil Fremde.
Die Tradıtion W alr in diesem Punkte verfestigt, als da{f eıne verıtable Repatrı-
jerung der Ankömmlıinge überhaupt möglıch oder sinnvoll hätte erscheıinen
können. Statt dessen waählt Vergil den Weg, das Fremdseın der Gründungsväter
e1gens Z 'Thema VO Überlegungen machen, in denen die Bedeutung eben
dieses Elements für das künitige Rom 1m Vordergrund steht.

Noch in Iro1a kommt CS eiınem Verlust, der AUS der Sıcht des Dichters
erstmals 1n eıne solche Rıchtung welılst. Der Gruppe bestehend AN Aeneas, An:-
chises un dem Knaben Iulus tolgt W1€e auf dem Gemiälde Raffaels dargestellt

in gew1ssem Abstand die TAau un Multter Cireusa. Irgendwo auf dem nächt-
lıchen Wege durch die rennende Stadt verschwindet s1e plötzlich. Der Gatte,
der verzweıtelt ach ıhr sucht, tindet S1e schließlich, 1aber 1Ur och als Schatten-
bild, un! dieses richtet ıh tröstende Worte (Aen 2,776-—89). Daraus ertfährt
Man, da{fß der Tayun eın Unglück, nıchts Zufälliges un Willkürliches wıderfah-
TE Ist, sondern göttlicher Wılle ausgedrückt in eıner Lıtotes Z NON siıne
nNUuMINE divum s$1e aus dem Geschehen entternt un ıhr die Teilhabe
künftigen Geschick der Famiıulıie verwehrt hat Die Macht höherer Bestimmung
oreift also e1ın, planvoll den weıteren Gang der Ereignisse lenken. Man
Mag darın eiınen Zug VO Tragık sehen, wenn 65 der al versagt Ist;, der Seılite
des Mannes bleiben, mıt ıhm das kommende Schicksal teiılen, WE

andererseıts die UÜberlebenden mıt dem Verlust der Fau un Mutltter für die
Rettung einen hohen Preıs bezahlen haben ber Arum geht C655 Vergil 1er
nıcht, zumiındest nıcht 1ın erster Linıe. Ihm kommt CS vielmehr darauf d mıt der
Elıminierung (ireusas das Hındernıis beseıtigen, das eıner FEheschlıie-
ßung des Aeneas 1m Wege stunde!!. Die Gattın mufß den Platz der Selite des
auserwählten Staatsgründers raumen, damıt ıh Zr rechten eıt eıne andere
Frau, eıne FEinheimische einnehmen annn Denn in Italien arten auf ıh
verkündet er eıne mıt dem eigenen LOS durchaus zufriedene Creusa 7/83)
Glück, Herrschaftt un eıne CuEe Gemahlın AaUusS$s königlichem Geblüt: YTes IAetae
VERNUMONE et reg14 CON1LUNKN. Allıteration un Polysyndeton ftormen die reı
Komponenten AA Eınheıt, 1ın der das eıne nıcht ohne das andere se1ın annn Die
Ehe des Ersten den Zugewanderten mıt der höchstrangıgen Autochthonen
gehört ach dem Wıllen des Schicksals essentiell ZUuUr iıtalıschen Zukunft un:!
erscheıint VO Anfang als deren unabdingbare Voraussetzung. In der Lebens-
gemeinschaft VO Aeneas un: Lavınıa findet die AaUusSs der Verbindung der rem-
den mı1t den Einheimischen hervorgegangene C ethnische Einheıit ıhren pCI-
sonalısıert repräsentatıven Ausdruck.

Vergil tführt aber nıcht 11UT dıe gyle1cSAM symbolhafte Spiegelung des Integra-
t10NSprOoZeSsSseSs 1mM Bunde \WVAO) Mann un rau VOT ugen, CT denkt auch ber die
Bedingungen selbst nach, denen das Zusammenwachsen der beiden Vol-

Be1 Naevıus stirbt Creusa TSLT nach der Ankuntt 1in Latıum. Dıie Vorverlegung iıhres Endes
könnte somıt TSLT Vergıil eingeführt haben Vgl BUCHHEIT (Anm 10) 38,
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kerschaften VOTI sıch gehen un: Erfolg versprechen konnte. Dazu unmıiıttelbar
veranlaft haben Mag ıh der offenkundıge Wiıderspruch zwıschen dem Zeugnis
der dage, wonach Iro1a einen bedeutenden Anteiıl Werden Roms beanspru-
chen durfte, un!: der hıstorischen Realıtät, in der VO einem solchen Erbe, WE

INan VO  a kultischen Erinnerungen absıeht, keıine siıchtbare Spur vorhanden W al.
Gewif( hätte CS sıch FA Lösung des Problems angeboten, dıe erlebte römiısche
Gegenwart als das Ergebnis eıner vollkommenen Mischung der Ursprungs-
elemente deuten, da{fßi in dem entstandenen einheitlichen CGanzen Teıle er-
schiedlicher ethnischer Herkuntft nıcht mehr iıdentifizieren CIn och Ver-
ol beschreıtet AaUus UNlSCICI Sıcht überraschend einen anderen Weg der
Erklärung un:! zeıgt damaıt, WwW1€e sehr ıh das Problem des tro1anıschen, remden
Erbes beschättigte. Im zwoölften Buch der Aeneıs, urz VOIL dem Ende des Wer-
kes, macht die Leser Zeugen eınes Dialogs VO nımmt I1a  = die Fiktion

weltgeschichtlicher Bedeutung. Denn 1er werden auf höchster Ebene dıe
Weichen gestellt, die Rom den FEintritt ın die Völkergemeinschaft ermöglıchen
un: die Bahn freimachen, auf der sıch der rAasSsante Aufstieg einzigartıger
Machtstellung vollziehen AAn Juno 1l endlich VO ıhrem Hadß, mıt dem S1e
die Iroer verfolgt hat, ablassen un!: sıch nıcht länger dem vom fatum vorgesehe-
1E  > Aufblühen Roms einzıgartıger Größe wıdersetzen. och für solche Kon-
zılıanz verlangt S1e VO ıhrem Gemahl eıne Gegenleistung, die Cs ıhr DyESTALLEL,
das eıgene Ansehen wahren (  5  3-28):

99 indıgenas mMmuUuLare Latınos
Nnel Iroas fierı ıubeas Teucrosque MOCAYL
AL MULArYe MIYOS AuUt vDertkere —Destiem.
$zE Latıum, sSınt Albanıper saecula N  »
SıE Romanad potens Ttala mırtute Prop4Z0.
occıdıt, occideritque SINAS CU nNOMINE Tro14.

Juppiter geht auf Junos Verlangen eın un: bestätigt ıhr ausdrücklich, die Ka
tiıner wuürden auch ach der Verbindung mıt den Iro1anern keinerle1 Einbußen

Individualität hinzunehmen haben, ıhre ethniıische Eıgenart also ın vollem
Umfang bewahren 834—-37):
99'Ausonu patrıum tenebunt,

est erıt; CommMUXtı Corpore LANLUM
subsıident Teucyı. yıtusque SACYOTLUTN

adıcıam? facıamqgue OMMNLS AUN:  S OTE 4tınos.“

Schon die detaillierte, Junos Forderungen aufnehmende Ausführlichkeit weI1lst
auf die Bedeutung des yöttliıchen Dekrets. Demnach soll das Resultat der Vol-
kerverbindung nıcht eıne NCUC, VO beiden Ethnien gleichermafßen gepragte
Gesellschaft un: Kultur se1n, sondern alleın die latınısche Identität dart e1-

andert fortbestehen. Dıe Integration erfolgt durch vollständıge Assımıilation der

12 SUERBAUM (Anm 10) erklärt die problematıische Formulierung S da{fß der Wılle
Juppiters hier iıdentisch se1l mıi1t der Absıcht des Aeneas (vgl 124923 den Kult der Penaten
stiften.
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remden Zuwanderer die alteingesessenen Bewohner. Die Iro1aner werden
absorbiert un:! haben ıhre völkiısche Individualıtät aufzugeben .

Und doch führt dıe Aufnahme der Fremden nıcht eintach einer Zunahme
der Bevölkerungszahl, sondern das daraus entstehende eEU«C unterscheidet
sıch auch qualitativ VO dem, W as da vorher 1m Lande W Al. Denn erst ach un:!
iınfolge der Mischung MmMI1t den Iro1anern werden sıch die Latıner dem S1Itt-
lıchen Rang erheben, der S1e befähigt, fortan iıhren herausragenden Platz ın der
Weltgeschichte einzunehmen (12,838

„hincNUSONLO mıxtum gquod sangzuıne surgel,
homines, ıre deos pıetate midebis“.

Der entscheidende Anteıl dem einz1ıgartıgen Aufstieg kommt also der Dıe-
LAS Freıilich Sagl Vergıil nırgends, da{ß die Latıner S1€e vorher nıcht besessen
hätten, un: ıhrem Herrscher Latınus wiırd 1111l sS1e schon al nıcht absprechen
wollen; aber derjen1ge, der nıcht 11UT in der Aeneıs, sondern überhaupt in der
Gründungssage die pıetas geradezu verkörpert, 1sSt eben eın Italıker, sondern
Iro1aner. Was den Aeneas adelt!*, adelt hıntort auch die Romer. Die hıetas VeI-

leiht dem AUS der Absorption der Zuwanderer entstandenen Volk, das NUrLr

in seınem außeren Erscheinungsbild das alte geblieben se1ın scheınt, Jjene ber-
legene Kraft, die 6S ZUr Erfüllung der ıhm zugedachten sroßen Aufgaben quali-
izlert. Und eben dieses vornehmste Krıiteriıum nationaler Wesensart 1St VO

Aeneas, dem Fremden, nıcht rennen”.
Da{ß eın olk siıch 1in grundlegender Weıse VO Fremden epragt sıeht, da{ß

c se1ine Vormachtstellung darauf gründet, fällt verstehen wahrlich nıcht
leicht. ber 6S kommt och hınzu, da{fß I1a iın Rom auf die tro1anısche Ver-
gangenheıt offensichtlich stolz W AafTl. Man dachte ga nıcht daran, s1e in Verges-
senheıt geraten lassen, sondern suchte, WEeNn sıch 11UT eıne Möglichkeıit AaZu
auftat, ach iıhren Spuren. Da{fß solche in der Wirklichkeit des Alltags nıcht
finden WAaTFcll, dafür lıeferte Vergils Göttergespräch mıt der Abfolge VO Bıtte
un Gewährung das erklärende Aıtıon. Um hingebungsvoller bemüuht 111nl

sıch, auf dem Wege phantasıevoller Konstruktion Erinnerungen die tro1a-
nısche Vergangenheıt autleben lassen un! gebührend 1Ns Licht rücken.
Von (aesars durchaus als Politikum wertenden Anspruch autf Abstammung
VO  - Venus, der Mutltter des Aeneas, WAar schon reden, desgleichen VO dem ın
die namlıche Rıchtung weıisenden Bıldprogramm des Augustus. ber auch die

156 Anders bei Livius 1,2,4 e die Iro1aner miıt den Aborigines des Königs Latınus allmäh-
ich zusammenwachsen, und das yeeinte Volk VO  5 Aeneas den Namen Latınız erhält.
14 Diomedes stellt 1n seiner Rede Aeneas neben Hektor, hebt ber e1gens die hıetas des e-

F hervor (Aen 14292) hıc pietate prı07.
15 Dieser Zusammenhang trıtt be1 UCHHEIT (Anm 10) 99{.; un! SUERBAUM
(Anm 10) bes 190 LWAas sehr 1in den Hintergrund. Dafß Aeneas und seine Iro1aner auch
be1 Vergil die Fremden leiben, un! der Dichter das gar nıcht wegreden wollte, ze1gt gerade
auch ıhre Karıkatur. Dazu SUERBAUM 196—201 der zudem 1mM Exkurs darauf verweıst,
dafß nach Orakel (Aen 7,98.255.270) un! Seherspruch (Aen LLUTX eın Ausländer
Schwiegersohn des Latınus und Führer des etruskischen Heeres werden kann.
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Wıssenschaft stellte sıch in den Dıienst derartiger Tendenzen. SO richtete Varro in
den Werken De populı Romanı un:! VOT allem iın De familzs Tro1anıs den
Blick auf Roms Anfang un:! lieferte damıt seiınen Mıtbürgern das gewıssermaßen
autorIisierte Materıal, das S1e in die Lage versetzte, gentiliızısche Linıen glaubhaft
bıs Aeneas der eiınen se1iner Gefolgsleute zurückzuverfolgen‘®. Die schon
205/04 Chr. in Rom aufgenommene Magna Mater Idaea, die asıatısche Kybele,
ertreute sıch der besonderen Verehrung verschiedener Adelsgeschlechter, weıl
I11all 1n ıhr SOZUSASCH die Hausgottheit der tro1anıschen Ahnen sah!7 Auf dem
orum wurde 1mM Tempel der Vesta nıcht 1L1UI das heılıge Herdteuer yehütet,
sondern auch das Palladium aufbewahrt, das Schutz verheifßende Kultbild the-
Nas, das angeblıch AUS$ Iro1a TammtTtLe Den Penaten, die Anchises auf der Flucht

hatte, verschiedene Kulte un! eın eıgenes, der Velia gelegenes
Heılıgtum geweıht. Eın Reıiterspiel, be1 dem AT Zeıt des Augustus adlıge Kna-
ben Mult un: Geschicklichkeit Bewelıls stellen hatten, hıefß das trO1A-
nısche (Iudus oder Iusus Iro1anus) un: sollte miıt diesem Namen se1ıne (&
schichte erinnern. Vergil hat CS 1mM unften Buch der Aeneıs (545—603 den
Leichenspielen Ehren des Anchıises angefügt un: damıt dem seiner Zeıt
wiırklıch geübten Brauch Ursprung un: Begründung gegeben.

Weıt davon entfernt, ıhr troj1anısches Erbe verleugnen, Nufztien die Römer
also jede Gelegenheıt, das Fremde, das sS1e zugleich als ıhr Eıgenstes betrach-
‘9 1m öffentlichen Bewulßftsein auch als Fremdes lebendig erhalten. So
erklärt c sıch ohl auch, dafß Vergil 1m sechsten Buch der Aeneıs den Anchises
Worte sprechen laßt, die 1ın durchaus tejerlichem Ion diese doppelte Wurzel
des Römertums erinnern. Hıer, 1n der Heldenschau Mythos un:! Realıtät
einander durchdringen, die Gegenwart als eıne erwartende Zukunft VOT

die Augen des Lesers trıtt, schickt der Dichter eıne Eıinleitung$ die all die
anschließend vorzustellenden Gestalten der römıschen Geschichte, angefangen
VO  e Sılvius!8 bıs hın Zu Jüngst verstorbenen Marcellus, der gleichen genealogi-
schen, VO  - Iro1a un:! Latıum als gemeinsamem Ursprung ausgehenden Lıinıe
ZUuWeIlst (6,  6—5

„Nunc ABC, Dardanıam prolem GUAE deinde
glorıa, quı ANneanılt Ttala de nepotes,
inlustrıs AanımAas nNOSTITUMGaUE In IEUYVAS,
expediam dictis, el Le tua fata docebo.
Der Chiasmus bındet die Dardanıa proles un: die Ttala de nepDotes ZUr

natıonalen Einheit un lenkt zugleich die Aufmerksamkeıt auf deren

16 Vgl CI cad i Varro: NLA NS ıIn nNOSLLrAa urbe peregrinantıs errantısque LAMGUNAM
hospites 41 brı guası domum reduxerunt, UL alıgnando guı eL ubı ESSECINAS AagNO0S-
e7e.
1/ S1e 1sSt CI der Vergil Aen die Aufgabe ZUuWwelst, Creusa aus dem weıteren Geschehen

entfernen; dazu oben
18 Der in der Reihe, der Begründer des albanıschen Herrschergeschlechts, der Sohn des
zugewanderten Aeneas un: der einheimischen av1ın1a ,  -  9 verkörpert das gyeme1n-
SAaInNle Erbe unmıiıttelbar.
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zweıtachen Ursprung. Die VO Mythos autorisierte Dıiıfferenzierung nımmt die
uralte Iradıtion auf!? un:! bestärkt die Römer in ıhrer Überzeugung, durch die
aus Iro1a zugewanderten Ahnen eiıne prägende Bereicherung ihres latınıschen
Erbes erfahren haben

Solche Rückbesinnung auf den Anfang un das damıt ımmer wıeder wach
gehaltene Bewußflßtsein VO der remden Herkuntft erklären sıch nıcht eintach
AaUS nostalgischer Glorifizierung einer ıdealisıerten Frühzeıt. Sıe scheinen viel-
mehr eiınem Selbstverständnıis entspringen, 1ın dem sıch die Römer ıhrerseıts
ımmer wıeder 1n Frage stellten. Denn be1 allem Z Schau getragenem National-
stol7?° un:! aller Arroganz, deren INa sıch 1m Umgang mıiıt Nıchtrömern gele-
gentlich befleißigen vermochte, drängt sıch doch auch ımmer wıeder der
Eindruck auf, als stünde dahınter eın latentes Gefühl des Ungenugens, der Un-
zufriedenheıt mıi1t sıch selbst. Wenn Cicero 1mM Tusculanenproömıiuum Z W alr die
Überlegenheit der Griechen auf geistig-kulturellem Felde einraäumt, sıch aber
hinzuzufügen beeılt, da{fß auch da dıe ROömer dıe Besseren hätten se1n können,
WE S1e 11UI gewollt hätten, Annn Ort Ial doch das Bemühen heraus, die
eiıgene Schwäche, deren I1nl sıch sehr ohl bewulfst 1st, vertuschen. Ahnliche
Töne, iın denen sıch das Bedürtfnıiıs außert, eiınen Mangel kompensıeren, den
Ianl ZW ar VapcC empfindet, aber nıcht einmal sıch selbst recht eingestehen
möchte, werden auch andernorts gelegentlich laut. Die Aeneıs AfßSt sıch
1mM Grunde als einen Versuch verstehen, den eigenen Aufstieg ungeahnter
Größe 1m nachhineın rechtfertigen, un! das nıcht sehr VOL anderen WwW1e€e
VOT sıch selbst. Es hat den Anscheıin, als schauten die Römer mıiıt ungläubigem
Staunen auf das VO  a ıhnen Erreichte, als taßten sS1e 65 selbst nıcht, w1e 65 gesche-
hen konnte, da{ß Rom sıch gleichsam aus dem Nıchts in einem relatıv kurzen
Zeıtraum Z mundı erhob

Das Unbegreifliche der eigenen Geschichte hat vorwiegend OIrt seınen
lıterarıschen Niederschlag gefunden, sıch der Bliıck auf deren Anfänge rich-
el Schon 1m rsprung suchte I1nl diıe Keıme, aus denen Jjene irrıtierende Am-
bıgultät VO Anmaßung un: Selbstzweıfel, VO Machtbewußtsein un:! Minder-
wertigkeitsgefühl, VO Zukunftsgläubigkeit un: Defätismus hervorwachsen
konnte.

Wıe soll an 65 enn verstehen, wenn WIr be1 Livius (1>8)4—6) lesen, Romulus
habe, weıl 65 se1iner eben gegründeten Stadt Menschen fehlte, eın Asyl eroöff-
HEL alles möglıche hergelaufene Gesindel herbeizulocken? Die Antwort
21Dt der VO Autor hinzugefügte Kommentar: Und damıt War der Anfang VO  e

Roms Groöße gemacht iıdque Dprımum aAd cCoebDLam magnıtudinem rqboris fuit.

19 Den Sohn des Sılvıus, Procas, nın Vergıil hıer YO1ANAe glorıa gent1s, und noch die
Unterwerfung Griechenlands durch Mummuius erscheıint 1in der Rede des Anchises als Ver-
geltung für das, W as die Griechen den troj1anischen Vorfahren angetan haben ultus ‚VO5S

Iroiıae templa et emerata Miınervae.
20 Vgl dazu KRATTINGER, Der Begriff des Vaterlandes 1mM republikanischen Rom 1SS
Zürich
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Gewifß nımmt der Hıstoriker Jjer eiıne Überlieferung auf, die auf romteıindliche
Propaganda des drıitten Jahrhunderts zurückgeht*, un:! gew1ß folgt damıt der
Autorıität des Fabius Pıctor?2. ber denken sollte doch VOL allem geben un
das 1St mıiıt dem Verweıs auf die Quellen eben nıcht erklärt dafß ein Roöomer eıne
solche Version überhaupt aufnımmt.

Wıe sollen WIr CS verstehen, WE berichtet wiırd, da{fß dıe ersten Römer ıhre
Frauen 1Ur durch Beraubung ıhrer Gaste, durch eiınen Bruch geheıiligten Rechts
also, gewınnen konnten?? Wıe sollen WIr Cr verstehen, wWenl Horaz iın der
siebenten Epode die sıch ständıg wiederholenden Bürgerkriege als eın Erbubel
erklärt, dessen Ursache 1mM Verbrechen des Brudermords suchen sel, 1m Blut
des Remus, mıiı1t dem die Fundamente der ersten Stadtmauer getraänkt sejen ?**
Damıt 1St der Hiıntergrund angedeutet, VOI dem sıch ohl mıt vew1ssem Recht

laßt, SS sehe auUs, als könnten sıch die Herren der Welt ber ıhre Leistung
nıcht recht freuen, als zweıtelten S1Ce sıch, als uühlten S1Ce sıch in ıhrer Rolle
unbehaglıch, als lıtten S1e einem unbestimmten Schuldbewulstsein, als hätten
sS1e Probleme damıt, die eigene Geschichte anzunehmen.

In der 'Tlat fällt CS schwer, eiıne befriedigende Antwort auf die rage tınden,
WAarum 6S gerade dem Stamm der Latıner gelingen konnte, auf der Apenniunen-
halbıinsel dıe Vorherrschaft erringen, ber samtlıche Nachbarvölker tr1um-
phieren un:! schließlich eıne och Nıe dagewesene Machtfülle auf sıch V CI

einıgen. Um wiıllıger mogen die Römer autf das Angebot eingegangen se1n, das
ıhnen damıt gemacht WAal, da{f griechischer Mythos un:! dıe Geschichtsschrei-
bung den davongekommenen Iro1anern den Weg ach Westen, ach Italien
wıiesen. Es 1st bezeichnend, dafß 111l sıch MmMI1t Aeneas eiınen Ahnherrn wählt,
der eben nıcht den selbstsıcheren Draufgänger- un:! S1egertyp verkörpert, SOIl-

ern ın seinem Bedürtfnis ach höherer Lenkung un! dem skrupulösen emu-
hen, das Rechte nıcht verfehlen, die eigene kollektive Verunsicherung wıder-
spiegelt.

Wenn Rom iın untrüglicher Selbsterkenntnis seıne Geschichte mıt einem sol-
chen Helden beginnen laßt, dient das nıcht L1L1UT der Identitätsfindung, sondern
auch der Rechtfertigung, die- brauchte, den CITUNSCHCH Erfolg innerlich
bewältigen, die : WONNCHC Groöfße moralısch verantwortien können. Die
Stimmen des 7Zweıtels un:! des Unbehagens ließen sıch dadurch freilich nıcht
ZVerstummen bringen; aber s1e konnten durch die Botschaft VO der schick-
salhaften, göttlichen Vorbestimmung, die ber Rom waltete, wirkungsvoll ber-

Überzeugend nachgewiesen VO  - STRASBURGER, Zur dage VO  - der Gründung Roms
SH AW. 1968, 2235 CORNELL (Anm 63 glaubt trotzdem, „that the legend of

Romulus and Remus W as both ancıent and indigenous“.
272 Zur Ausführlichkeit der VO ıhm erzählten Gründungslegende SCHOLZ, Fabius
Pıctor, 11n Würzburger Jahrb (2000),
23 Wenn C1icero (Balb 31) die ıberale Vergabe des Bürgerrechts ausgerechnet auf omulus’
Behandlung der Sabiner zurückführt, darf INa darın ohl uch Apologetik sehen.
24 Hinzuzunehmen waren die Epode mıt dem Katı AaUuUs Rom, weıl keıine Zukunft biete,
auszuwandern, und die dritte Römerode, 1n der der Fluch der Bürgerkriege auf den eine1d
des Laomedon zurückgeführt wird.
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tont werden. Mıt keinem schöneren Geschenk hätten sıch die Iro1ı1aner be1 den
Romern für ıhre Aufnahme in deren Geschichte bedanken können. Dafß damıt
ausgerechnet Asıaten die Aufgabe zugefallen WAal, Roms genuınen Anspruch auf
Überlegenheit legıtımıeren, LAl der Glaubwürdigkeıt der Überlieferung aum
Abbruch. Denn Zu eiınen hatten diese nıchts mıt den zeitgenössischen Orıien-
talen geme1n, die in der Tat wen12g Ansehen OSSCH; vielmehr sS1e als die
VO  - Homer geadelten Helden dem kritischen Urteil der Gegenwart
un:! erfreuten sıch eiıner VO der Realıtät unabhängıigen ıdealısıerenden Bewer-
Lung Zum anderen un das WAar ausschlaggebend besaßen diese Fremden
ELWAS, W as die Römer LL1UI SCIN in ıhren Besıtz übernahmen, weıl s1e damıt
VOI den übrigen Italıkern ausgezeichnet un:! ZUFr Vorherrschaft prädestinıert

Mıt der Aufnahme des Aeneas in die römische Geschichte hatte 11141l sıch
eın autf num1ınoser Berufung gegründetes Sendungsbewußitseın zugelegt. Fortan
ann Rom als auserwähltes olk handeln, das in seinem Machtstreben Jjenem
göttlichen Wıillen tolgt, der den Flüchtling AUS se1ner Heımat ach Latıum gpC-
führt hat. In Roms Groöße ertüllt sıch die dem Aeneas zuteıl gewordene Ver-
heißung. Damıt kommt dem aus der Ferne zugewanderten Fremden 1m Prozeß
römischer Identitätsfindung zentrale Bedeutung Z un! das oilt nıcht erst für
das offiziell propagıerte, polıtisch motivıerte Bıld, das IN1all ın der Kaıiserzeıt den
anderen VO  a sıch vermiıtteln wollte, sondern CS oilt auch schon für das Selbst-
vefühl, WwW1e€e 65 sıch ın den Zeugnissen altester Überlieferung außert.

Wenn auch, w1e zuzugeben ist, manche der vorgetragenen Gedanken hypo-
thetisch bleiben mussen, sollte doch bedacht werden, dafß S1e ın ıhrer (zesamt-
eıt auf eiıner Grundlage beruhen, der empirische Faktızıtät nıcht abzusprechen
1STt. Legt Rom doch, sobald CS 11UI 1Ns Licht der Geschichte trıtt, eiıne bemerkens-

Offtenheıt für fremde Einflüsse den Tag  25 Das ze1gt sıch iın gul w1e€e
allen Bereichen des relig1ösen un: kulturellen Lebens ebenso W1€e in Politik,
Verwaltung un! praktischer Alltagsbewältigung. Di1e benachbarten Etrusker,
Kelten un insbesondere natürlich die Griechen haben nıcht L1LLUT ıhre Spuren
hinterlassen, S1e haben auch entscheidend 27ZuU beigetragen, da{fß Rom dem
werden konnte, W as die 1bendländische Welt ann nachhaltıg gepragt hat?®

Di1e Welt des Geistigen hat sıch den Roömern in der Auseinandersetzung
mi1t dem Fremden erschlossen. Nıcht 1Ur die Anfänge der Lıteratur verdanken
sS1e Mannern, dıe keine Roöomer auch die spatere Entwicklung ertfährt ıhre
richtungweisenden Impulse ımmer wiıeder durch Dıchter, die ıhre Heımat aUus-

25 Im ersten Buch des Livius findet AFFTER, Rom und römische Ideologie be1 Livıus, 1n
BURCK (Hg.), Wege Livıus (Darmstadt 784 vieles, W as „dıe Unbefangenheıt der

Römer dem Fremden gegenüber, ıhre Geringschätzung des Autochthonentums, ıhren Wıillen
assımılieren“ widerspiegle.

26 Wıe unbefangen un doch respektvoll INan MIt remden Religionen umg1ng, INa exempla-
risch der 1n trüher eıt VO  a Feldherren yeübte Rıtus der eVOCALLO belegen. Nıcht Unterdrük-
kung un:! Zerstörung hatten die Eroberer damıt 1mM Sınn, sondern Sing Ihnen 1mM Gegenteıil
darum, die VO  a den Feinden verehrten (GOötter nach Rom überführen und 1in die eıgene
Religion integrieren.
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serhalb, VOT allem in der Transpadana” hatten, un: diıe erst Römern wurden,
an treilıch auch 1mM Herzen.

Dıie Neugıer, mıt der I1nl auf das Fremde zugıng, un: die Aufgeschlossenheit
für das Unbekannte, das sıch in seiner BaANZCN Vieltalt erst in den kriegerischen
Auseinandersetzungen mıiıt Epırus un! Karthago darbot, mussen ın der Tat Stau-
11CII CILCSCIL. Denn obwohl die Roömer selbst auf nıchts auch 11UT 1m entferntesten
Vergleichbares zurückblicken konnten, un:! eıne verständnısvolle Annäherung
deshalb eigentlich nıcht erwarten WAal, brachten S1e der vorgefundenen Kultur
oröfßtes Interesse9eiıgneten S1e sıch un:! tanden bald selbst schöp-
terischer Kraft. 1nMe derartıge Bereıitschaft, sıch den Errungenschaften anderer
gleichermaßen rezeptiv w1e€e produktiv zuzuwenden, verdient mehr Be-
achtung, als 65 Ja die Sıegermacht W dl, dıe solchermaßen die geistige Überlegen-
eıt der VO ıhr unterwortenen anerkannte?®. Was ımmer den RoOomern gul der
nutzliıch erschien, dessen suchten s$1e alsbald habhaft werden, auch WE sS1e
den Urhebern dieser Errungenschaften nıcht selten das ilt auch tfür die Grie-
chen mi1t herablassender Geringschätzung begegneten. Aus der ftortdauernden
Auseinandersetzung mıiıt anderen, oft überlegenen Kulturen?? lossen Rom stet1g
dıe inspırıerenden un!:! kreatıven Kräfte Z denen CS danken 1st, da die
Symptome des Alterns un: der Depravatıon lange überlagert werden VO

Zeichen der Erneuerung un:! des Aufschwungs.
Die auffalliıg intensıve Beziehung der Römer Fremden®° korrespondiert mıt

ıhrem merkwürdig geSspaANNLEN Verhältnis Zu Eıgenen un! könnte darın se1ıne
Erklärung finden. Im Fremden haben sS1e den Ort gefunden, S1e sıch PTOÖ-
blemlos Hause fühlen konnten, un:! diese ıhre historische Entscheidung pra-
dısponıerte S1e für einen Kosmopolitismus, der ıhnen letztendlich alles ırgend-
W1e€e erscheinen 1e6

Vielleicht beruht auf dieser Haltung das Geheimnis des Erfolgs, mıiıt dem CS

ıhnen gelang, sıch andere Völker machen. Man hat sıch oft gefragt,
woher käme, da{f AaUS$S Besiegten, die gerade och als Opfter brutaler Gewalt

Rom gelitten un: ıhre Freiheit verloren hatten, nıcht selten 1Ur eıne (Ge-

D Dazu umfassend MRATSCHEK, Est einım Ile flos Italiae. Literatur un! Gesellschaft 1n der
Transpadana, 1n Athenaeum N.S (1984) 154—1
28 Horaz (ep ,  ‚’ hat das Paradoxon einprägsam ftormuliert: Graecıa ferum DLC-
orem cepit et Aartıs ıntulit agrestı Latıo.
29 SEEL, Römertum un: Latıinıtät (Stuttgart spricht 1in dem Kapiıtel „Die Stadt der
otfenen Tore  < (Z9) VO „einer schier unbegrenzten Eineignungswilligkeit“. Auch die tolgen-
den Kapıtel VOTL allem „Herrschaft un:! Dienst“, „Das auserwählte Volk „Dıie Berufenen“,
„Römische Antıthetik“, „Macht und Menschlichkeit“, „Italıa  « seines durch Sensibilität und
Gedankenreichtum einz1ıgartıgen Buches böten ımmer wıeder die Möglıchkeit AT Vertiefung
des hıer angeschlagenen Themas.
510 er alte ato bıldet da keıine wirkliche Ausnahme: denn se1ın Wıiderstand die zuneh-
mende Hellenisierung entspringt nıcht dumpfem Fremdenhadßß, sondern der Abneigung
die Auswüchse der Graecomanıe und der Furcht VOTL moralischer Korrumpierung seliner
Landsleute. ato selbst hatte die Bedeutung griechischer Kultur sehr ohl erkannt und War
uch bereıit, s1e utizen. Vgl dazu KIENAST, ato der Zensor. Seine Persönlichkeit un!
seine elt (Darmstadt 101=116
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Spater schon glühende Vertechter römiıschen Machtanspruchs werden
konnten?! 1ıne Äntwort liegt ohl darın da{fß Rom auf Fremde die gleiche
Faszınatıon ausuübte WIC dıe Fremden auf Rom Beıide konnten einander nıcht
fremd bleiben, sondern muflten zusammentfinden un: aufgehen der
die gerade auch durch die ıhr VO Ursprung her ınnewohnende abe der unbe-
fangenen Kommunikation un Integration das 1ST W as S1IC 1ST

In Rahmen der weıiten kulturhistorischen Horıiızont erschlieft, hat D6
der Assimilationskraft Roms eindrucksvolle Ausführungen gewidmet: Ende un: Me-

tamorphose des Etruskertums. Grundsätzliche Gedanken konkreten Fallstudie, ı
ÄIGNER-FORESTI (Hgy Die Integration der Ftrusker un das Weiterwirken etruskischen

Kulturgutes ı republikanıschen un! kaiserzeitlichen Rom Osterr. Akad Wıss., phıl
hist. Kl., Sıtzungsber., 658 Bd.) (Wıen 1998) 29—147, hier bes 116—146
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Fremde in der Bevölkerung des kaiserzeitlichen Rom

Von UTTABRESKEN—\WEILAND
Seılt des Aufstiegs Roms ZU Weltreich sınd Fremde in der Bevölkerung

eın diese Stadt kennzeichnendes un! auffallendes Element SCWESCIH. Zugleich
sind s$1e eın wesentlicher demographischer Faktor un! spielen eıne Rolle be1
jedem Versuch, die Bevölkerung berechnen!.

Bezüglıch der Zahl der Bevölkerung Roms ist dıe Forschung sıch weıtgehend
ein1g. Die Gesamtbevölkerung des kaiserzeitlichen Rom wiırd in der wI1ssen-
schaftlıchen Lıiteratur zwiıischen 8S00.000Ö un! ANSCHOMMNINECN., Die Miıl-
lıonengrenze wırd in Europa iın nachantıiker eıt erst wıeder VO London
1800 erreicht, W as das kaıiserzeıitliche Rom für 15 Jahrhunderte ZUurFr oröfßten Stadt
Europas macht?. Was Forschungen ZUr antıken Mıgration betrifft, haben diese
soeben erst begonnen), un:! CS 1St iraglıch, ın wıewelt INan diese Miıgration in
Zahlen fassen kann, Zanz schweigen davon, WwW1e€e überhaupt sıchere Aussagen
darüber gemacht werden können‘*. Miıgration als solche torpediert alle Versuche,
Aussagen Alterstrukturen un: dem Verhältnis der Geschlechter AUS Friedh6ö-
fen der Zensusangaben, sıch solche erhalten haben, abzulesen?). Antıke
Quellen, die INan ZUiT Grundlage VO Berechnungen der Schätzungen machen
könnte, o1bt CS namlıch nıcht. Unbekannt 1St eın wiıchtiger Faktor der Mıgratıion,
nämlıi:ch die Zahl VO  - Menschen, die als Sklaven unireiwillıg ach Rom gelang-
ten®

Neue un: gegenwärtıg aufende Forschungen beschäftigen sıch deswegen mıt
der bıomolekularen Analyse VO Skelettresten, die Auskuntft ber die BCORTA-
phısche Provenıenz geben können: So untersucht das Museo Nazıionale Pre-
1StOr1CO ‚Luig1 Pıgorini" derzeıt den Friedhof VO Portus. Andere, och Sanz

Anfang stehende Forschungen beschäftigen sıch damıt, 4SS die genetische
Zusammensetzung gegenwärtiger Bevölkerungen Miıgrationen 1ın der Vergan-
genheıit widerspiegelt’. Hıer sınd zweıtellos interessante Ergebnisse erwarten

Die Formel ZUT Berechnung der Bevölkerung be1 SCHEIDEL, Progress and problems 1n
Roman demography, Im: DERS (He.), Debatıng Roman Demography (Leiden

Zuletzt SCHEIDEL Anm 51 mıiıt Literatur.
SCHEIDEL Anm 48 mıt e

PARKIN, Demography and Roman socl1ety (Baltımore London 135
SCHEIDEL (Anm
Mıt Parallelen A4aUus Berechnungen Zzu modernen transatlantischen Sklavenhandel lässt sıch

kaum operleren, da unbekannt Ist, w1e€e die Sklaven auf Schitten nach Italıen transportiert
wurden, dazu Scheidel (Anm Vermutungen den Sklavenzahlen, VO  - denen nıcht
alle Fremde BCWESCH se1n werden, beruhen auf unbekannten und kontroversen Faktoren
bezüglich des Geschlechterverhältnisses innerhalb der Sklaven, der Häufigkeit der Freilas-
SUMNs un der Zahl der Nachkommenschaft VO  - Sklaven, SCHEIDEL (Anm Zur
Fruchtbarkeit VO Sklaven uch RIER, 1n The Cambridge ncıent Hıstory“ Xl
(Cambridge OS

SCHEIDEL. Anm
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Die Frage ach der Zahl der Fremden 1n Rom hat; aufgrund des Mangels
festen Anhaltspunkten durch Vergleiche mı1ıt Mıgranten in anderen Zeıten un!

Kulturen, AUS denen Zahlenmaterı1al bekannt 1St, beantworten versucht. Da 65

aber keıine Anhaltspunkte dafür 1Dt, 24SS sıch neuzeıtliche Miıgranten sroßen
Stidten verhalten haben W1€e Mıgranten der Antıke iın Hınblick auf die Haupt-
stadt der antıken Welt schlechthıin, sınd diese Vergleiche meılnes Erachtens sehr
problematisch‘.

Im folgenden werden Grabinschriften untersucht, iın denen Fremde ıhre Her-
kunft NECNNECIN., Mıt „Fremden“ sınd Personen gyemeınt, deren geographische Pro-
venıenz außerhal VO Italien hegt. Die Inschriften spiegeln natürlich nıcht die
tatsächliche Zusammensetzung der Fremden in der Bevölkerung Roms wıder?.
Die Einschränkungen, die dem ep1ıgraphischen Mater1a]l auferlegt sınd, moöchte
ıch 1n auflısten:

Arme un! Analphabeten errichten iın der Regel keine Inschritten un hınter-
lassen 1mM archäologischen Material auch 1Ur wenı1ge Spuren, wenn S1e
beispielsweise eiınen Bestattungsplatz 1mM Grabbereich der Famılie erhalten,

der S1e als Sklave der Freigelassene gehören‘‘. ine ausführliche Inschrift
1st aber auch in diesem Fall nıcht erwarten. 7u den Fremden gC-
hören wahrscheıinliıch auch Frauen, enn WEenNnn diese sıch alleıin ach Rom
begaben, 1st anzunehmen, 24SSs S1€e arım waren‘!!.

eIm Umgehen mıt Grabinschrıitten 1St ebenfalls bedenken, 24SS
dıe Sıtte, eıne Grabinschriuft mı1t Nennung der yeographıischen Herkuntft
erstellen, nıcht in allen Gruppen der Bevölkerung gleichmäßig verbreıtet ist,
w1e die erhaltenen Inschriften zeıgen: SO WAal be1 Soldaten, die 1m epigraphi-
schen Material überdimensional stark vertreten sınd, diese Sıtte haufig anz

treffen, be1 Zivilisten jedoch viel seltener. Be1l diesen spielte sicher eine Rolle,
4aSss manche Herkunftftsorte prestigeträchtiger oder übel beleumundet un
entsprechend ZENANNL der verschwıegen wurden‘!?.
spielt der Soz1alstatus des FEinzelnen eıne Rolle, WE CS die Häufigkeit

NoyY, Foreigners Al Rome Citızens and Strangers (London verwelst auf einen
Fremdenanteıl VO 55 in London 1M Jahr 1573 und einen Anteıl VO 1°% 1mM Jahr 1635
Besser vergleichen 1sSt nach Noy die Bevölkerung Rıo de Janeıros 1m J5 bıs A0

gesetzlichen Abschaffung der Sklavereı Sklaven 1in der Bevölkerung und ıne Zuwanderung
VO  e} Übersee vab Be1 dem Census VO 1849 wurden fast Sklaven vezählt, die 3 der
Bevölkerung ausmachten. Von den Sklaven der männlichen und der weıb-
lichen 1n ÜBCI‘SCC geboren. Zuwanderer bildeten 18 der Bevölkerung: Von ıhnen
%, der Männer un O% der Frauen 1n Übersee geboren, also 3 der Gesamtbevölke-
LUNS. Noy schliefßt AaUs diesen Daten, dass uch in Rom die Zahl der freien Zuwanderer mıiıt
% ANSCHOINIM: werden kann Zu den freıen Zuwanderern sind noch die Sklaven addieren
un:! die Fremden, die 1mM Kontext ıhres Militärdienstes nach Rom gelangten, NorY9
Y  C NorY (Anm
10 JOSHEL, Work, identity and legal STAaLuUus Rome study of the occupational 1N-
SCr1pt10ns Oklahoma Studıies 1in Classıical Culture, C (Oklahoma 19

NorYr (Anm
12 NorY Anm
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geht, 1in der estimmte Personengruppen vertireten sınd So sınd ehemalıge
Sklaven in Inschriftten besser vertreftfen als ATINEC Freigeborene‘?.
1St der Zeitpunkt des Todes 1in Rom ohl eın Faktor, der dıe Erstellung einer
Inschriuft beeinflusste: YSt Mrz VOI ıhrem ode in Rom angekommene Per-

oder Leute, die sıch NUr zeıtweılıg in Rom authielten un:! 1er verstiar-
ben, erhielten eher eiıne Inschrift mıt Angabe der Heımat als bereıts Jahr-
zehnte in Rom ebende Immıigranten.
wırd 1in den Inschriften nıcht erwähnt, ob jemand zeıtweılıg der dauernd in
Rom war  LE, diese Unterscheidung lässt sıch somıt nıcht mehr nachvollziehen.
hatten Zuwanderer, die viele Jahre iıhres Lebens in Rom verbrachten un: sıch
1mM Laufe der eıt assımılıerten, oft nıcht mehr das Bedürfnıis, auf ıhrem rab-
ste1n ıhre ftremde Herkunft anzugeben‘', aSss Fremde sıch nıcht mehr als
solche darstellen un:! möglicherweise och eın remder Name auf nıchtrömi-
sche Herkuntft schließen lässt. Die Nennung eiıner Berufsbezeichnung‘‘
konnte be] diesen relevanter se1In. Als ıntegrierender Faktor wirkte ohl auch
dıe Sklavereı, da Sklaven gezwungenermaßen mıiıt Menschen e1ınes anderen
kulturellen Hıntergrundes tun un! nıcht die Wahl hatten, sıch integrie-
e  — oder mi1t anderen Personen der gleichen Herkunft eıne eigene Identität
pflegen. DE 6S für S1C leichter WAal, durch die Freilassung das römiısche Bür-
gerrecht erhalten, integrierten S$1e sıch 1m allgemeinen leichter als Te1-
geborene, die nıcht das römiısche Bürgerrecht besafßen. So lässt sıch auch 11UT
eiıne kleine Gruppe als solcher erkennbarer ausländischer Sklaven 1n den In-
schriften feststellen!!.
Vorurteıile gegenüber Fremden stehen 1LLUTr 1er Ende dieser Lıiste; S1e
werden eıner der wichtigsten Punkte SCWESCH se1n!8.

Herkunft un! beruftliche Tätigkeit der Fremden

Davıd Noy hat ın se1iıner 1m Jahr 2000 erschienenen Arbeıt das VO ıhm RCc-
sammelte epigraphische Materı1al in rel Gruppen aufgeteilt!?.

ruppe bezeichnet die Gebiete, AUS$ denen Miıgranten hauptsächlich in
Folge ıhrer Zugehörigkeıit ZU Mılıtär kamen. Diese Gebiete bılden eıne —

14 NorY Anm
14 Nor Anm
6

Nor 10€.
dazu JOSHEL Anm 10) 69—/1 Es sind Sklaven un Freigelassene, die häufigsten

ihren Beruf erwähnen, ebenda
17 NorY (Anm 14
18 CHRISTES, Rom un! die Fremden, 1n Gymnasıum 104 99 13=31
19 Vgl dazu die Karte be1 NorY Anm Dıi1e Karte zeıgt die Provinzen des 1Jhs

Dıie Frage nach Juden 1n Rom oll hier ausgespart werden, da diese 1n den Inschritten 1Ur
neunmal als Zuwanderer erscheinen. Von diesen Inschritten CII naheliegenderweise
iıne Herkunftft AaUuUus den Proviınzen 5yrıa und Palaestina. Eıne Behandlung der vieltältigen, mI1t
der Jüdischen Gemeinde verbundenen Fragen würde den Umtftang dieses Beıitrags
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menhängende geographische Fläche VO Briıtannıen ber Germanıen bıs ach
Thrakien. In den Inschriftten wiırd dabej besonders häufig die Herkunft Aaus
Germanıen un:! Pannonıen erwähnt?®. Noy welst darauf hın, 24SS das Abziıehen
der milıtärischen Einheiten aus der Stadt 1mM Jh bedeutete, 24SS diese Gebiete
weıtgehend aufhörten, Herkunftftsländer VO Miıgranten darzustellen?! 5 un diese
entsprechend in den Inschriften nıcht mehr erscheinen. Noy vernachlässıgt be1
dieser Einteilung die Tatsache, 24SSs sıch die Zusammensetzung der 1n Rom
wesenden Soldaten 1mM Laute der eıt verändert, unterschiedlichen Zeıten die
Anzahl der Soldaten un: ıhre Herkunft verschieden 1st. Bekanntlich findet eiıne
starke Vergrößerung des Milıtärs 1n Rom den Severern STa  ‘9 un
Septimius Severus un Caracalla werden Praetorianer bzw. Gardereıiter
stark germanısıert.

ruppe enthält die Gebiete, AUS denen mehr zıvıle Migranten als Soldaten
LaAamMMmMeEN un in denen heidnısche Zuwanderer zahlenmäßßıg stärker vertreftfen
sınd als christliche. Die meısten VO ıhnen tTammen in der Reihenfolge ıhrer
Häufigkeit ZENANNL AaUus den Proviınzen Asıa, Hıspanıa, Gallıa SOWIe Afrıca un
umıdı1a?2.

In der Gruppe dominıeren wıederum dıe Zıvilısten, doch sınd 1j1er Christen
gul vertreftfen un! AaUus einıgen Gebieten zahlenmäßig stärker als Heıden.
Be]l den betroffenen Gebieten handelt 65 sıch die sudliıchen un östlıchen
Kusten des Miıttelmeeres. Di1e christlichen Inschrıiften, die dem AJh angehö-
ICIL, sınd 1m Unterschied den heidnıschen, die zwiıischen dem und
entstanden sind? wenıger zahlreıich. In der Gruppe fallen zahlenmäßig ach
dem Zeugn1s der Inschriften VOIL allem die Mıgranten AUS Syrien“ auf, die sowohl

den PaAagahıchı als auch den christlichen Inschriften der Spıtze
stehen®?>. Be1 Noy kommen Zzwelıter Stelle dıe Inschriften für christliche (3a
later, während Eınwanderer AUS Griechenland, Kreta, Cyrene un! Zypern SOWIle
Aaus Sızılıen zahlenmäßıg gering sınd

Insgesamt vermischt diese Gruppenbildung zeıtliche und raäumliche Katego-
rıen; A4Sss auf den Versuch verzichtet wırd, chronologisch dıfferenzieren, 1St
bedauerlich un! lässt eıne historische Auswertung nıcht

eım Betrachten der Gruppen fällt VOT dem Hıntergrund der CNANNLEN Fın-
schränkungen rasch auf, ass dıe Zahlen be] einıgen Herkunttsländern nıcht
stiımmen können. SO sınd Griechen in den Inschriften unterrepräsentiert. Grie-
chen sınd als Arzte%, Redner, Lehrer? un: Dichter?8 in Rom auch AUS lıterarı-

20 NorY (Anm
NorY Anm D,

22 NorYy (Anm
234

24
NOorY Anm
Aus Palaestina, un War Raphıa, STtammt VO  - den christlichen Zuwanderern L11UTr der Ver-

storbene der Inschrift GUÜUR 12866cC, dass Palaestina nıcht e1gens erwähnt wird.
25 die Statistik NorY (Anm
26 NorY (Anm 111%
27 NorY Anm
28 Eınıge griechischsprechende Dichter erwähnen 1n Ep1igrammen der Anthologia Palatına,
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schen Quellen bekannt, un! ohl keıine kleine Personengruppe“. Dass S$1e
ıhre Herkunft in den Inschritten nıcht erwähnen, annn mehrere Gründe haben
Vielleicht stand für S1e ıhre berufliche Qualifikation 1m Vordergrund oder die
Bezeichnung „Grieche“ wurde allgemein benutzt, A4aSss S$1e keıine spezifische
Heımat angeben konnte. Ebenfalls 1St möglıch, 24SS die mı1ıt dem Begriff „Grie-
che“ zusammenhängenden Konnotationen in eiınem römiıschen Ambiente mı1ıt
starken antıgriechischen Vorurteijulen als negatıv angesehen wurden‘°.

1ıne Gruppe, die wahrscheinlich iın den trühchristlichen Inschriften ber-
repräsentiert ISt, sınd die Galater. Fünf Inschrıiften, die Galater erwähnen, WUlI-
den ın der Katakombe des HI Pankratius der Vıa Aurelia gefunden. Dreı
weıtere VO gleichen Ort werden ebentalls auf Galater bezogen, weıl S1e eıne
Ühnliıche Terminologie verwenden, un weıtere sechs, deren Herkunft unbe-
kannt ist;, verwenden eın äahnliches Formular?®!. Fur die Inschriften AUS der Kata-
kombe des Heılıgen Pankratıius 1st deren Entstehung erst 1mM eın term1ınus
antfe JUCIM 1O Da die Verehrung des Heiligen Pankratius 1mM einen ohe-
punkt erlebt*, 1St nıcht auszuschliefßen, 24aSS S1e erst in dieser eıt entstanden
siınd Sıe sınd also als eıne isolierte un:! spate Erscheinung betrachten un:
sollten nıcht verallgemeınert werden®?.

Im folgenden soll überprüft werden, W1e€e sıch die iın den Inschriftten 1n ıhren
Zahlen starkenMiıgrantengruppen anderen Quellen verhalten,
fern CS welche o1Dt, un: welche Tätıgkeiten S1e in Rom ausuübten. Angehörige des
Miılıtärs werden jer nıcht mehr behandelt.

Unter den Herkunftsgebieten der zıvilen Pasanch Zuwanderer der Kaıiserzeıt
ragt Kleinasıen MmMIıt den Proviınzen Asıa, Bıthynıia, Cappadocıa, Ciılıcıa un: Lycıa
heraus**. In der Liıteratur wiırd die Bedeutung kleinasıatischer Sklaven in Rom
betont®, un: CS wırd ebentfalls erwähnt, 4SS zahlreiche kleinasıatische Volks-
SIUDPCH sıch iın Rom nıedergelassen haben®. In den Inschritten lassen sıch Skla-
ven un! ehemalige Sklaven 1LLUTr selten nachweısen?. Dagegen sınd peregrını mıiıt

dass S1e sıch in Rom aufhalten, W as nıcht bedeuten INUSS, das S1e sıch dort häuslich nıeder-
gelassen haben NorYr (Anm 121
29 HILLSCHER, Homınum lıtteratorum TU NL Tıber1i mMortem in rbe Roma
OMMOTFratiu hıstoria critica, 1 Jahrbücher für Klassısche Philologie 1892, 2355—444
30 LA PIANA, Foreıign STOUDS 1n Rome during the first centurıies of the empıire, 1in "ThR

(1927) 194, 2729 1 NorYy (Anm 226
Zu der Problematik ZzusammenTassen! Nor (Anm. 188

32 7Zu Katakombe un:! Basılika PH PERGOoLA/P BARBINI,; Le catacombe LOTINAaNE Rom
22347236

33 Dıi1e Inschriutft CUR +444, Abb be] FEISSEL, RACrıist XS (1982) 377 bb.3 1st auf einer
wiıederverwendeten Platte angebracht worden, w1e€e die beiden ; ohl der trüheren Inschrift
gehörenden, vertikal ausgerichteten Vögel annehmen lassen.
34 Nor (Anm Personen AUS der Provınz Asıa, AaUS Bıthynia, 11 AaUS Cappadokia,
A4aUS Cıilicıa, Aaus Lycıa.
35 Nor Anm D
36 E DIANA (Anm 30) 194
47 NorY Anm AaUuUs Asıa, Bithynia, Cappadocıa, Cilicıa un Lycıa stammen Sklaven,
1{} ehemalıge Sklaven, Freigeborene, peregrını.
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Abstand häufigsten bezeugt, die auch ıhre Grabinschriften in Griechisch
verfassen. Dıi1e Migration VO Freıien AaUuUs diesen Gebieten hat siıcher eiıne bedeu-
tende Rolle gyespielt. Allerdings betrifft das epigraphische Material tast AaUuS-

schliefßlich die griechische bzw. hellenisierte Bevölkerung Kleinasıens, da LLUT

vereinzelt Personen eines nichtgriechischen Hintergrundes in Rom bekannt
sind, die keıine Sklaven waren”??. Zu diesem Personenkreıs gehören auch Sena-
oren, die se1t julisch-claudischer eıt in Rom nachweısbar sınd>?. Vertreter
dieser Schichten stellen auch die AUS Kleinasıen stammenden Arzte dar, die zahl-
reich SCWESCIL se1ın mussen, kommen doch die meılisten Ärzte, deren Herkunft
bekannt ISt, AUusSs Kleinasıen, un auch Philosophen un: Dichter dieser Pro-
venıenz werden in Inschriften un:! schriftlichen Quellen erwäihnt“. Be1 den
VO Domiutıian gegründeten Capıtolinischen Spielen“ Athleten AUS Kleın-
asıen die be1 weıtem erfolgreichste Gruppe*. uch WE den sıegreichen Ath-
leten das Bürgerrecht verlıehen werden konnte®, 1st 6cS 2um wahrscheıinlıich,
A4SSs diese ıhren dauernden Wohnsıtz 1in Rom nahmen, sondern S$1e werden ohl
eher VO Wettkampt Wettkampf durch die Oıkumene gereist se1ın. 7Zu den 1n
Rom ansässıgen Fremden gehören S$1e nıcht.

Eın nıcht unbedeutender Faktor für den vorübergehenden oder auch dauer-
haften Autenthalt VO Leuten AUS Kleinasıen in Rom W arlr der Marmorhandel*.
ber mehrere Jahrhunderte hinweg sınd Marmorhändler 1n Rom bezeugt. Eın

Aurelius X enon1ı1anus Aquıla bezeichnet sıch als erster der Steinhändler, un!
11 das beste Marmorgeschäft besessen haben®. Seine Inschrift gehört in die

Häilfte des Jhs Eıner der etzten namentlıch bekannten Marmorhändler 1St
Aurelius Androneikos AUS Nıkomedia. Er 1e für sıch un: seine Tau Aıboutia
Fortuna 1m ersten Drittel des Jhs einen aufwendiıgen, Vorder- un:! üuck-
se1ite dekorierten Sarkophag autfstellen*®. Man hat vermutet, 24SS dıie Bıthynier
eıne durch Herkuntft un Beruf verbundene Gemeinschaft gebildet haben Öönn-
ten, doch haben sıch hierfür keıne direkten Hınweise erhalten“”. eıtere her-

3X NorY (Anm 2972% nın 1n Anm 202 tolgende Inschriften: IGUR 346, W5 50,
1966, ]‘
39 Nor (Anm. 29728 In orößerer Zahl sind s1e selt flavischer eıt bekannt.
40 Nor (Anm 279 Eınige Dichter erwähnen 1in der Anthologia Palatına, da{fß s1e sıch 1n
Rom authalten: Nor 12
41 Dazu CALDELLL, L’agon capıtolinus. Stor1a protagonist1 dall’istıtuzıione domı1z1a-
1Cca al secolo Studi pubblıcatı dall’Istituto Italıano PCI la Storl1a Antica, 54) (RKom
90—94
472 NorY (Anm Taf.1 Von 59 S1egern STammMmen AUS Kleinasıen.
43 ‚ALDELLI Anm 41)
44 Nor (Anm 114, 229
45 MERCATI, Epigrafe Lrovatla San Saba sull’ Aventino, 1n RendPontAcc
25) 9i Abb.1; Pensabene, Osservazıon1 sulla diffusione de1 marm1ı sul loro ICZZO
nella Roma imperiale, 1N: DiıalA xl (1983) 5: MAISCHBERGER, Marmor 1n Rom Anliefe-
rung, Lager- und Werkplätze 1n der Kaiserzeıt (Wiıesbaden 63, 66; NorY (Anm 114
46 DRESKEN- WEILAND, Repertorium der christlich-antiken Sarkophage, Ml (Maınz
Nr. 101 Tat3di2, 32,1—4
4 / Nor (Anm 2729
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kunftsbezogene Tätigkeiten VO  z Menschen aus Kleinasien lassen sıch nıcht in
Rom ausmachen, VO  a den phrygischen Priestern abgesehen, die se1lt der Einfüh-
LUNg des Kultes der Magna Mater 05/204 ach Rom kamen‘*?. Römischen
Bürgern WAarlr 6S bekanntlich verboten, dem Priester-Kollegium der Kybele be1-
3un: die Priester der Kybele, die sıch 11UTr estimmten Tagen auf den
Straßen Roms bewegen un! betteln durften“, ührten 7zweıtellos eın recht 1SO-
1ertes Leben Inschriftften für diese Priester o1bt CS nıcht.

Di1e Zahl der Zuwanderer AUS Kleinasıen geht in der Spätantıke drastisch
rück Kleinasıatische Immigranten sınd ın der Spätantike dıe einz1ge Gruppe,
VO der INan das GUC Ziel] der Wanderung kennt bzw. anhand der Grabinschrit-
ten nachweısen Annn Konstantinopel®°.

Kehren WIr 11U  - den Gruppen kaiserzeıitlicher, Pagancr Zuwanderer
rück ine andere zahlenmäßßiıg bedeutende Gruppe stellen die Provınzen Hı-
spanıa un!:! Gallia*! Im Unterschied Kleinasıen 1etern diese beiden Proviınzen
auch mıiılıtärisches Personal. Wıe kleinasıatische ließen sıch auch spanısche un:!
yallısche senatorıische Famıilien in Rom nıeder, die 11UT für die Zeıt ıhrer
Ansıedlung als Fremde gelten können. Bekanntlich leisteten spanısche Intellek-
tuelle der altere deneca, Columella, Martıal, Quintilian, Pomponius Mela
einen wichtigen Beıtrag lateinischer Lıteratur, Wıssenschaft un: Rhetorik
der Kaıiserzeıt°2. uch Aaus Gallien tTammen bedeutende Redner un Schriftt-
steller des Jhs>

Wiährend die Mobilität un:! Miıgration VO Intellektuellen AUS ıhren Heımat-
ändern ach Rom verbreıtet ist, 1St für andere Schichten der Handel* mıt
bestimmten Waren, der sS1e sıch auf den Weg ach Rom machen lässt. Eınige
Produkte, für die in Rom eıne große Nachfrage bestand, wurden in Spanıen
hergestellt. Dazu gyehörte VOL allem Oliıvenöl, für das die Landschafrt Baetica
zeıiıtwelse eıner der Hauptlieferanten W Aal. Dıies lässt sıch daran ablesen, 24SS ach
Schätzungen mehr als 40 % des Monte Testaccıo A4US Scherben baetischer Am-
phoren bestehen. Das Zentrum der spanıschen Produktion lag 1m heutigen
4X Nor (Anm 2728
49 Der LICUEC Pauly (1999) 954 Kybele S Takacs). Zum Tempel der Kybele LIUR
(1996) 206—208% (P. PENSABENE).
5( FEISSEL, Aspects de l’immigration Constantinople d’apres les epıtaphes protobyzan-
tines, in Constantinople and Its hinterland. Papers ftrom the twenty-seventh Spring 5Sym-
posium of Byzantıne Studies, Oxford, Aprıl 1993 Society for the promotion of Byzantıne
Studies, Publications (Alderhot 502

NorYy (Anm Personen AUS Spanıen, Personen AUS Gallien.
52 NorYy (Anm. 07
»54 RIGeEL Dalle Gallie Roma Testimoni1anze epigrafiche d’etä imperi1ale di personagg1
provenient1 dalla Narbonnense dalle tres Gallıiae, 1n Revue archeologique du Narbonnaise

(4992) 303 IS Nor (Anm 208
»54 Zum Handel 1n der römischen Welt allgemeın Sß PATERSON, TIrade and traders 1n the
Roman world scale, and organısatıon, 1n Trade, traders and the ancıent CIty, hg
VO PARKIES/CH. SMITH (London 1998)149-1
55 MAISCHBERGER 1n En (W999) Testaceus Mons weIlst darauf hıin, dass be]
HNEUECKEN Grabungen beträchtliche Schwankungen des Anteıls der afrikanischen Amporen
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Andalusıen, 1m 'Tal des Flusses Guadalquiviır un!: umfasst ein Rechteck mMI1t den
Stäiädten Cordoba, evılla un: Ecıa un: eıne Fläche VO ELTW. 149 km In
diesem Gebiet wurden entlang des Flusses eiıne Vielzahl VO Betrieben mıiıt fen
verschiedener Größen testgestellt, iın denen Amphoren hergestellt wurden. Olı-
venol wurde auf den in der Nähe gelegenen Landgütern produziert, un die
Amphoren dienten als Transportbehälter. Vom bıs in das wurde Au der
Baetica Olıyvenol ach Rom un auch ın andere Gebiete exportiert, bıs 1im Jh

AaUus Afrıka den Markt dominierte®®. Eınıge der 1ın dieser Branche tätıgen
Spanıer sınd, W1e€e 65 be1 den Diımensionen des Geschäftes er wartien 1st, durch
Inschriftten bekannt: ein Caecılius Abascanthus bezeichnet sıch als dıffusor
olearıus DrOVINCLA Baetıca” . Die Händler offensichtlich auch Organı-
sıert, WwW1e€e die Erwähnung der negotiatores olearız BaetiıcaZuch Weın>?
gehörte den Exportwaren Spanıens. Weın AUS der Tlarraconense WAaIl, w1e
Amphorenfunde gezeıigt haben, VOT allem 1m L O verbreıtet®. Es yab
Händler, die mıiıt Olivenoöl un! Weın Aaus der Baetica handelten, W1€e das Beispiel
des Cn Coelius Masculus ze1gt®. Eın weıteres bekanntes Produkt Spanıens 1St
natürlich Fischsauce/garum, wofür auch spanısche Händler epigraphisch 1ın
Rom bekannt sind®2. Fischsauce AUS der Baetica WAal, der Verbreitung der Am-
phoren ach urteılen, 1m Westen verbreiteter als Produkte AUS den Provınzen

festgestellt wurden, un! dass angesichts der begrenzten Ausdehnung der bısherigen Grabung
wohl alle Berechnungen voreılig sınd.
56 Fur den Begınn des Exportes wird Strab 332268 der die die Zeiıtenwände blühende
Exportwirtschaft mi1t Ol, Weın un! Getreide schildert, als Beleg herangezogen; die trühesten

Testaccı1o0 gefundenen Konsulatsangaben SsSTtammMmenN AUS der eıt des Antonınus Pıus,
MAISCHBERGER (Anm 55) Zum Monte Testaccıo SC UEZ TINEZ. RE-

RODRIGUEZ, Estudios sobre e] Monte Testaccı1o0 (Roma) (Barcelona mıt der
Rezension VO  - HERZ 11 Münstersche Beiträge ZUr antıken Handelsgeschichte (2001)
114 Se1it der Mıtte des Jhs werden außer der Amphore Dressel uch kleinere Behälter
verschiedener Formen für den Olhandel benutzt. Bezüglıch des Domuinierens nordafrıkanı-
schen Ols 1im N (larreras Monfort, Ihe ature of Roman trade: archaeological
perspective, 1n Münstersche Beıiträge 7A3he antıken Handelsgeschichte 18 (999) 91
5/ OIlVI 1885 mıiıt 1994, 193 Dıie Bezeichnung dıffusor ezieht sıch wahrscheinlich auf
die Überwachung der Umfüllung des ÖOls AaUus Schläuchen 1n die Amphoren Dressel 20}

(JRANNINO CECERE, Caecılius Abasacantus, diffusor olearıus provıncıa Baetica
(VIL VI 1n Epigrafia della produzione della distribuzione. Actes de la Ile rencontre
franco-italienne SUT l’epigraphie du monde romaın Collection de l’Ecole Francaıise de Ro-

193) (Rom ZU78 Diffusores sind 1n der Mıtte des 2 Jbs gut bezeugt, weıtere
Inschriften ebenda IA 1994, 194
5 1625; Nor Anm 208
5° Zum Weinhandel allgemeın TCHERNIA/]J.-P. BRUN, IL e Vin romaın antıque (Grenoble

mi1t der Rezension VO  a} HEeERZ 1n Münstersche Beıträge ZUr antiken Handels-
yeschichte (2001) 130
60 (CARRERAS Montort (Anm 56)

O7/ R FERRUA, Iser1z1021 Pagalıc della catacomba di Pretestato, 1n Accademıia
Nazıonale dei Lincel. Classe dı sc]lenze moralı, storiche tlologiche 1973) 68 Nr. I
62 @C ViLs 96/7; NorY (Anm 208 negotians salsarıus Corporıs negotzantıum malacıta-
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Africa un:! Lusıtanıia®. Außerdem wurden in Spanıen Bronze, ınn un Kupfer
hergestellt un ach Rom gebracht, doch kennen WIr keıine 1n Rom tätıgen
Händler®‘, ohl weıl diese Metalle in Rom weıterverarbeiıtet wurden®©..

uch A4US Gallıen wurde Weıin ach Rom exportiert®‘, doch begegnen Weın-
händler Aaus Gallien nıcht in den Inschrıiften, mMI1t Ausnahme eines dem Rıtter-
stand angehörenden Mannes, der sowohl mıt AaUsS der Baetica als auch mıiıt
Weıin aus Lyon Handel trieb”, W as nıchts ber seıne Herkuntft auUSSagL. Gal-
ıscher Weın domiınıerte 1mM Jh überall außer in Afrıka den Markt, W1e€e archäo-
logische Forschungen ergeben haben®3S. ])ass gyallısche Weinhändler nıcht epıgra-
phısch bezeugt sınd, könnte daran liegen, 4aSSs der Verkauf des Weıiınes in Rom
un anderen Orten VO  - ıtalıschen Händlern wurde In Ostı1a haben
sıch namlıch dıie Inschriften mehrerer Weın importierender Händler erhalten®?.
Eın Wırtschaftszweıig, in dem, WwI1e AUS der Lateratur bekannt Ist, Gallier tatıg
werden, 1St der Handel MmMI1t Schuhwerk un:! Kleidung: Eın Mestiarıyus AUS Nar-
bonne wırd ın eiıner Inschrift genannt””. Der kulturelle Austausch zwıschen
Gallıen un! Rom ın der Spätantike 1St durch die Schriften des Ausonıuus bekannt,
der VO Rhetoren un:! Gelehrten berichtet, die sıch zumındest für Abschniıtte
ıhrer Karrıeren 1in Rom aufhielten. Die Briefe des Sıdonius Apollinarıs zeiıgen in
der zweıten Hältte des Jhs., 4SS die Reıisen ach Rom un!: die Übernahme
eınes Amtes durch die vallısche Elite weıterhın VO  ; Bedeutung Di1e letzte
datierte Grabinschrift für Gallıer STammtTt aus dem Jahr Wr angesichts der

Kontakte Rom wen1g aUSSagT. Christliche Grabinschriften für Spanıer
sınd iın ıhrer Zahl geringer vertreten, un:! die letzte datierte SLAaMMT AUS dem Jahr

W 2AS ebentalls nıchts besagen Aa Viele Spanıer Ww1e auch Christen AUS

allen anderen Gebieten der Oıikumene werden kırchlichen Festtagen, als
Pilger oder in kırchlichen Angelegenheıten ach Rom gekommen se1n”?.

63 (CARRERAS MONFORT (Anm 56) 98f.
04 DOMERGUE, Production et des mMeLauxX dans le monde romaın V’exemple des
ITMECTLANUX hispanıques d’apres l’epigraphie des lingots, 1in Epigrafia della produzıone della
distribuzione. Actes de la Ile rencCcCONTre ftranco-ıitalienne SUT l’epigraphie du monde romaın

Collection de l’Ecole Francaıise de Rome 193) (Rom 61—91 Be1 den auf den Barren
angebrachten Händlernamen 1st völlıg offen, ob diese dıe Metalle auch in Rom vertrieben.
65 Dıies geschah in einer Fabrik, die auf dem Quirinal zwischen den Tempeln der Flora un!
dem des Quirinus lag, J- MOREL, La topographıe de V’artisanat ei du dans la
Rome antıque, 1n L’urbs: CSPACC urbaın hıstoire. Actes du colloque internatıional Rome,
SE mal 1985 Rom 132
656 Rıccı (Anm 53) 5M6: NOorY Anm 20%
6/ NorY Anm. 208, jetzt uch H.-J DREXHAGE KONEN RUFFING,
Die Wirtschaft des Römischen Reiches (1.—3. Jh.) Eıne Einführung (Berlın 262

CCARRERAS MONTFORT (Anm 56) f
1940, 64, 65, 66; 1955 165; 1974, 123bıs.
1979, 7 , Nor (Anm 208

ICUR 208
2 ICUR
73 NorY Anm 209
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Die letzte Gruppe der Pagancen zıvıilen Zuwanderer, die in ıhren Zahlen bedeu-
tend BECWESCH se1n INUSsS, sınd die Afrıkaner”*, die auch für die militärische ekru-
tıierung nıcht unwichtig waren’”°. Von den Grabinschriften für Zivilısten geben
11UT wenıge ıhre Berufte Zu diesen gehören eintache handwerkliche Berufte
un Tätigkeiten, die mı1ıt dem Zirkus un haben, während Händler nıcht
mentlich bezeugt sind”’® Lediglich eıne Weiheinschrift mercatores frumentarı et
olearyız Afrarı hat sıch erhalten, die darauf hinweıst, 24SS diese Händler organı-
sıert waren/. Was den Handel mıiıt betritfft, haben archäologische Forschun-
SCH ergeben, 24SS das afrıkanısche se1t dem auf dem römiıschen un!
westlichen Markt häufiger erscheint un: 1m Jh den mıiıttelmeerischen Markt
domiınıert”?. Außer diesen Produkten wurden Weın un:M exportiert, W1€e
die Inschrift eınes ohl ıtalıschen Händlers ıllustriert”?. Am wichtigsten War

ohl der Getreidehandel mıt Rom, un:! eiıne Reihe VO afrıkanıschen Stidten
unterhielt sogenannte stationes in Ostıa, die wahrscheinlich als Vermiuttler 7W1-
schen der Annona un den atrıkanıschen Schiffseigentümern funglerten”. We1-
tere Exportprodukte werden Feıigen, Datteln un numıidıscher Marmor SCWESCIHL
se1n®!. Selt hadrianıscher eıt sınd Senatoren AaUsSs Nordatrıka zahlreich®, W as miı1t
der wirtschaftlichen Blüte Afrıkas zusammenhängt, die CS einer recht großen
Personengruppe ermöglıchte, den für das Erreichen des senatorischen Ranges
ertorderlichen Reichtum erwerben®. Parallel ZUuUr wirtschaftlichen verliäuft
eiıne kulturelle Blüte Nordafrikas: MENNECH sınd der Rhetor Marcus Cornelius
Fronto, der heidnische Schrittsteller Apuleius un der christliche Schriftsteller
Tertulhan. In der Spätantıke kam dem Sklavenhandel iın Nordafrıka offenbar
och Bedeutung Z Augustinus berichtet, A4SSs 1m frühen Jh sowohl Entfuüh-

als auch der Verkauf VO Kındern durch ıhre Eltern in die Sklavereı den
Sklavenmarkt anderen Küsten des Miıttelmeers bedienten®*.

Zu kommentieren bleibt och die sröfßte ruppe VO Personen in der Gruppe
©: sowohl der PAasahncnhn als auch der christlichen Zivilbevölke-
rung Leute aus Syrıen stark vertireten sind® Viele VO ıhnen werden als klaven

/4 Nor Anm A Afrıca un! Numidıa STammMeEnN Pagallc Zuwanderer, AaUs Maure-
tanıa
75 NorY (Anm 59{f.; Personen. auch 2523
76 RICCOI, Africanı Roma. Testimon1i1anze epigrafiche d eta  Ba imperi1ale di personagg] PTrO-
venıent1 dal Nordafrica, 1n Antıquites africaines (1994) 2700
77 GTE VI 1620 Die Weiheinschrift oilt dem praefectus ANNONAEC lunıus O Quir. Flavıia-
1US, PIR I, 753
/ (ARRERAS ONFORT (Anm 56) fr

96/6 negotians salsamentarıus et DINAYLAYLUS Mayurarıus.
o NOY (Anm 162

Nor (Anm 281 Anm 401; RıccıIı (Anm 76) 202
82 LAMBRECHTS, La composıtion du senat romaın de l’accession trone d’Hadrıen la
MOTL de Commode 92) (Antwerpen 200; DERS., La composıtion du senat romaın
de Septime Severe Diocletien (Budapest s4—56
83 NorY (Anm 2572
84 Au ‚ep.103Z: NorY (Anm 253
85 NOY (Anm Pasalıc, spätantik-christliche und jüdische Inschriften.
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ach Rom gekommen SC1IMN, gelten doch Syrer der lateinıschen Laıteratur als
geborene Sklaven®® Di1e eisten Zeugnisse für freiwillige Mıgration tTammen
erst AUS dem der spater” Da Syrer offenbar seltener als Leute aus Klein-

ıhren Beruft NECHNNECI, erg1bt sıch keine Konzentration estimmten
Branche Man kennt jedoch be] den Syrern WIC auch be1 anderen treiwillıgen
Mıgranten ZuUume1lst 1L1UT die, die ohl hellenisierten Bevölkerungsschicht
angehören oder griechischer Abstammung waren®. DDass dıe Syrer SEIT
dem un:! Spater C111Cc orofße Gruppe SCWESCH SC1MH INUSSCH, geht allein AaUus
der Errichtung VO Heılıgtümern syrischer Gottheiten hervor, ı denen sıch
Weihungen VO Syrern befinden. In der Spätantıke wırd das Profil VO Syrern

Rom eLIWwAas deutlicher Syrus, das 1NC ethniısche Herkunft bedeutet wırd VO  -

CINISCH Schriftstellern als Synonym für Händler un: Geldverleiher®? benutzt In
ıhren Grabinschriften bezeichnen sıch CIN1ISC Syrer als Händler?

Interessant 1ST ass Syrer die stärksten Verireie He Gruppe niıchtrömischer
un:! nıchtitalıscher Christen un:! ıhrer Zahl mehr als doppelt stark WIC jede
andere Gruppe remder Christen 1IST Fur ıhre Mıgration der Zeıt ach der Mıtte
des Jhs spielte möglıcherweıse der weitgehende Zusammenbruch römischer
Herrschaft ıhrem Heıijmatland zwıischen 250 un: Z GiLeE Rolle Aufftfällig 1ST

den frühchristlichen Inschriften der Syrer PE viele AUus Nordsyriıen sSTam-
INCH, das VO (ab 330) bıs das C111C wirtschaftliche un! kulturelle
Blüte erlebt” Anna Avramea 4asSs reichgewordene Bauern” ıhre Eın-
künfte anderen Wırtschaftszweıigen außerhalb Syrıens investiljlerten un:! deshalb
ıhre Heımat verheßen® Davıd Noy hält CS hingegen für wahrscheıinlicher, 24SS E

sıch be] den Emigranten Leute handelt die Syrıen verlassen mMmuSssten, weıl S1C

weder ber Land och ber eld verfügten” Beide Erklärungsmodelle LMMeEN
darın übereın, A4SS C1inNn Zusammenhang mI1t der einsetzenden Prosperıitat
hergestellt wiırd un können unterschiedliche Gründe darstellen, Syrıen VC1I -

lassen Alternatıv WAaTC überlegen, A4ass die orofße Zahl der truüuhchristlichen
Grabinschriften VO Syrern dadurch bedingt SC11I1 könnte, 4SS be] diesen die Sıtte
der Grabinschrift überdurchschniıttlich oft geübt wurde uch dieses 1ST LL1UT CI

Vermutung Für diese Annahme könnte sprechen ass den Katakomben In-

86 Nor (Anm 225 MIi1tL Hınwelıls auf CC De PIOV Cons Lıv
/ Zu den AaUs Zahlen VO Syrıen stammenden Senatoren [ AMBRECHTS (1936) (Anm 82)
183 187 DERS (1937) (Anm 82) 79{f 81

Nor (Anm 735f
9 Hıer C 130 (414 b A Salv De Gub De1 ed HILBERG), Sıd Apoll
C UGGINI Studıa S documenta historiae (1959) 188
Y ÄAVRAMEA, Mort loın de la patrıe L/ apport des INSCYT1PT1ONS paleochretiennes, Epigra-
fia medievale latına Ideologıa funzıone Attı del SCINLMNATI1LO dı Erice (Spoleto 2
Nr 44 f Nr 213 Nr 218

dazu allgemein CH STRUBE Die Toten Stiädte Stadt un:! Land Nordsyrien während
der Spätantike (Maınz
D Zur Agrargesetzgebung Jh STRUBE Anm l 31{
Y 3 ÄVRAMEA 90)
44 NOY Anm XS
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schrıiften für Syrer auch iın den och teuchten utz gerıtzt wurden”, CS in diesen
Fällen darum SINg, die Erinnerung den Toten schriftlich festzuhalten.

Wohnorte un archäologische Spuren VO Fremden in der Stadt Rom

Die Präsenz VO Fremden innerhalb der Stadt Rom steht 7zweıtelsfreı den
Orten fest, denen Iruppen statıonılert WAarrcCIl, welche tradıtionell einen hohen
Anteıl nıchtitalischer Soldaten besafßen. 7u diesen gehören dıie egnıtes singulares,
die se1lit trajanıscher eıt für den Schutz des Kaısers zuständıgG: Fuür s1e yab
CS Z7wel Kasernen. Die altere Kaserne 1st die CASLIYd DYLOTA, deren Reste iın der Vıa
'Tasso unweılt VO G1iovannı in Laterano ergraben wurden. S1e wurde aufgrund
der ort gefundenen datierten Inschriften 7zwiıischen 118 un 250 benutzt. Die
Zzweıte Kaserne, die CASErda NOOA, wurde ach dem Zeugn1s datierter Inschriften

7zwıischen 193 un:! 196 in einem Wohngebiet 1mM Bereich der spateren Kırche
Gilovannı 1n Laterano errichtet. S1e bestand bıs ZUr Auflösung der egnıtes

sıngulares Konstantın, der die Kaserne dem Erdboden gleichmachte un:!
ıhrer Stelle die Basılıca Salvatorıs, die Lateranbasılıka erbauen l1ef26 Andere

Soldaten AUS den Provınzen, die ın Rom Sonderaufgaben wahrzunehmen hatten,
1ın der CASLEYd Deregrıina untergebracht, VO  > der Reste der Kırche

Stefano Rotondo un! östlich VO dieser aufgedeckt worden siınd Datierbare
Baumafßnahmen lassen sıch VO späthadrianischer eıt bıs 1n das spate 3. Jh
feststellen”. eıtere CASLYA, 1in denen auch niıchtrömische un nıchtitalische Sol-
daten gelebt un! gewohnt haben werden un! die sıcher lokalısıert werden kön-
NECI, sınd die CASEYra Draetorıa für dıe Prätorianer”®, deren mrısse och dem
heutigen Straßennetz abzulesen sınd”, un: die CASEra urbana, die sıch ETW. auf
der heutigen Pıazza dı Spagna befand un die Soldaten der städtischen Kohorten
auftnahm  100_ uch ın den Flotten viele aus der Provınz stammende Soldaten
ıhren Dienst!9!: 7u NECMNNECIL sınd 1er die CASEra Miısenaıicum, die sıch zwischen
den Trajansthermen un: der heutigen Vıa Labicana befunden haben mMUuUSS  102 un:
ohl auch die CASErda Ravennatıum, deren Lage iın Irastevere in unmıttelbarer

95 ICUR 8205 1in der Domitilla-Katakombe: die Inschrift 1St alter als die Basılica, weiıl der
Zugang Z rab VO  e der Apsısmauer der Basıilica abgeschnitten wird, ebenda. Der Bau
der Basılica wird Papst AaMaAaSsSus zugeschrieben, PERGOLA/BARBINI (Anm 52) Z auch
1n der Calixtus-Katakombe die 1in Kalk geritzte Inschrift IGURDl FEISSEL, RACrıst 58
(1982) 330
46 LIUR (1993) 246—245% Castra Equıtum Singularıum BUZZETTI); P (1999)
Addenda corrigenda 235 (astra Equıitum Singularıum LIVERANI).
‘\/ 1LIU (1 995) 24A925 Castra Peregrina L.ISSI CARONNA).
$ Septimius Severus beendete die Bevorzugung VO  o Italıkern als Prätorianern, Der Neue
Pauly (2001) . Praetorianer (CAMPBELL).
99 LFUR (d9953) 251254 Casitira praetor1a L.ISSI (CARONNA).
100 LIUR (1998)) 255 Castra urbana ( COARELLI)
101 LA DIANA Anm 30) OLD
102 LAU (1993) 248 PALOMBI). Die Seeleute für die Bewegung der ela un für
die Naumachien zuständıg.
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Nähe ZUur Naumachıe ANSCHOMM wırd . Fremde sınd terner den sıeben
Kohorten der vıgıles anzutrefften. Von den Orten, denen S1e ıhre Sıtze hatten,
sınd 11UT die $tat1ıo0 der Kohorte sudlıch VO Marıa 1n Domnica auf dem
Caelius un:! das excubitorium der VIL Kohorte be1 Crisogono in TIrastevere
bekannt!® Vermuten darf INan, AaSss iın der Niähe dieser Kasernen weıtere Tem-
de wohnten, un:! ZWAar mıiıt ıhnen zusammenlebende Frauen, Kınder un:! ohl
auch weıtere Famıiılıenangehörige der Soldaten.

Da sıch Handwerksgeschäfte der gleichen Branche tradıtionell nebeneinander
ansıedelten!®, darf INa  $ Fremde den Stellen annehmen, ausländısche Wa-
LG  - bearbeıitet der verkauft wurden. Von den Straßennamen, dıie VO der An-
wesenheıt bestimmter Handwerke abgeleitet sınd, wırd Ian Fremde ehesten

sudlich des Forums einsetzenden Vıcus Thurarıus vermuten, Weihrauch
un: Duftstoffe verhandelt wurden!%. uch dem in unmıiıttelbarer Niähe -
legenen Vıcus Unguentarıus, Salben verkauft un! 7zubereıtet wurden un:!
sıch auch andere Luxusgeschäfte befanden!”, können Fremde ansassıg SCWESCH
se1n. uch 1er 11US$s bedacht werden, Aass sıch erfolgreiche Geschäftsleute bald
assımılierten und spatestens die Z7welıte (Generatıon nıcht mehr als Fremde gelten
Z

Ferner traf INan fremde Handelsleute be1 der in ıhren statıiones Di1e $LA-
t10Nnes exierarum CLUuLtatum wurden, ach den Inschriften un: der Beschaffenheit
des Mauerwerks urteılen, se1lt dem ausgehenden 2. Jh der Sudseıite der
Sacra Vıa zwischen dem Atrıum Vestae un: der Kreuzung mMi1t dem Clivus Pala-
t1inus errichtet 1° Ihre Funktion 1STt nıcht eindeutig geklärt, un:! ZWAar o1bt 6S

tolgende Hypothesen: Aass 6S sıch Treffpunkte für Bürger dieser Stidte
handele, 24SS diese Gebäude hauptsächlıich relig1öse Funktionen hätten un!

anderem die Kulte dieser Stidte beherbergten der D A4Ss diese Handels-
vertretungen selen  109 Von diesen stat1iones werden 1n der wıissenschaftlichen Da
FferAabir diıe statı1o0nes muNICIDOTUM unterschieden. Plinıus erwähnt S1€, W 4as darauf
schließen lässt, aSs S$1e alter sınd als die staAationes exierarum CLULtatum. Aufgrund
der Pliniusstelle (nat.16,236) werden S1e meı1st Caesartorum der 1ın dessen
unmıttelbarer Niähe lokalısıert. sıch ıhre Funktion aufgrund der Lage
Caesarforum VO der der statıiones der Sacra Vıa unterscheıdet, annn nıcht
gyeklart werden!!9. Fuür LHEISECLE rage 1St lediglich relevant, a4ass sıch be1 den $LA-
t10NeESs Fremde aufgehalten haben mussen.

103 IR (1993) 254 LEGA); EAA Suppl Z (Rom IV, 953 AlZZE-
NA)

. TUR (1993) 2972794 RAMIERI)
05

] 06
MOREL (Anm 65) 147
DU (1999) 196 API

107 IAHTR (41999) 197 LEGA)
— ME (4d999) 349 API

LA DIANA (Anm 30) 255—265, AT Lage Z55; 259 LIUR (1999) 349 ( PAPI); NorYr
(Anm 160
110 LIUR d 999) O50=352 LEGA)
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Wohnorte der Zivilbevölkerung lassen sıch 1e] schwıerıiger lokalısıeren. In
der wissenschaftlichen Lıiteratur wırd ın der Regel Irastevere als Wohnviertel
VO Fremden ZENANNLT, un! ZW ar hauptsächlich VO  ; Leuten AUS dem östlıchen
Miıttelmeerraum!!!. Die Argumente, die dafür 1Ns Feld geführt werden, sınd
allerdings keineswegs zwıngend, w1e€e sS1e dargestellt werden. ber das antıke
Irastevere weılß Ianl eher wen1g. Aus dem Verzeichnis der vierzehn augustel1-
schen Regionen geht hervor, 24SS Irastevere eiın dicht besiedeltes Gebıiet SCWC-
SC se1n MUSS  112 un: möglicherweise siınd die Wohnbauten, die zrofße Flächen
eingenommen haben un! nıcht sehr solıde gebaut WAaTIcCIl, der Grund, WAaruml

eher wen12 erhalten ist!>. Man geht davon auUS, 4SsSs der Tıber auf beiıden Seıten
VO  - Docks un:! Lagerhallen fankıert WAal, VO denen einıge durch den INAarmmOor-

1TiCHN Stadtplan, durch Grabungen un Inschriften belegt sınd, un: 4SS Ort viele
Zuwanderer gearbeıtet un:! deshalb in der Niähe gewohnt hätten. Belege o1bt 65

für diese Annahme nıcht.
Ferner verweIılst INa  - autf die Präsenz VO Heılıgtümern orientalıscher Kulte

in diesem Gebiet: Auf dem Gianıcolo, korrekter gESagL bereıits außerhalb der
Stadtmauern befand sıch das SOgeNANNLE syrısche Heılıgtum''*. Wer alles OIt
1m Laute der Zeıten verehrt wurde, 1St nıcht siıcher geklärt. Im spaten Zln
1e der Syrer Antonıuus (G3a10nas eın dem Juppiter Heliopolıtanus gC-
weıhtes Heılıgtum errichten, 1ın dem auch andere syrısche Gottheiten verehrt
wurden  115. Archäologisch besten bekannt 1St der Tempel des 4. Jhs., der
aufgrund VO Münzfunden erst Constantıus Ik (337-361 der CZ
danach errichtet wurde  116 Aufgrund fehlender epigraphischer un! liıterarı-
scher Quellen weı{ß e nıcht 9 WCI alles Ort iın dieser Zeıt verehrt
wurde  117 wahrscheinlich ohl mehrere Gottheıiten gleichzeıltig, wWwW1e€e den
Synkretismus des kennzeichnet!!8. In Irastevere 1St ebenfalls eın Heılıg-
111 MaAaAc MULLEN, The unromanızed 1n Rome, 1n COHEN/E FRERICHS (He.),
Diasporas 1n Antıquity (Atlanta
112 CRACCO RUGGINI,; Spazı urbanı clienteları ET Carıtatıv1, 1nN: La Rome imperiale. IB}  emo-
graphie logistique. Actes de Ia table ronde (Rom K
113 Zum antiken Irastevere zusammenfTassen! EAA Suppl Za (Roma LV,
952—955 AÄZZENA)
114 NorY (Anm P (1996) 138—143 Iuppiter Heliopolitanus CALZINI
GYSENS).
115 BIANCHI, Der la stor1a de1 cultı nel S1tO del „Santuarıo Ss1ir1aco“ sul Gianicolo, 1N: L’area
del „santuarıo sir1aco“ del Gianicolo. Problemi archeologicı storico-relig10s1 Rom
90—96 er ult des Juppiter Dolichenus 1LL1USS5 aufgrund einer Weihung Gordian 111
dieser eIt noch bestanden haben CALZINI GYSENS, Iucus furrınae ı] culto del cosıddet-

„Santuarıo sır1aco“, 1n laniculum-Gianıicolo. Stor1a, topografla, monument!I, leggende
dall’antichitä al rinascımento Acta Instituti romanı Finlandıae, 16) (Rom 5 DVES.,
La localisatıon du temple de Jupiter Heliopolıtain Tanicule, 1n Orientalıa Sacra urbis
Romae. Dolichena eit Heliopolitana. Recueıl d’etudes archeolog1iques er historico-religieuses
SUT les cultes cosmopolites d’origine commagenıenNNe eit syrıenne, heg. VO  e} BELLELLI/

BIANCHI Rom 2585
116 CCALZINI (3YSENS in lanıculum (Anm 105)) 58; DIES in Orientalıa (Anm. 115) 285
117 LU (1996) 140 (SATZINIE (3YSENS 1ın lanıculum 115) 59
118 Vgl die Inschrift des Antonıius Sotericus, der Priester mehrerer Gottheıten W al
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Lum der Palmyrenischen (sOtter bekannt, das sıch VOT der Porta Portese
befand!!?

uch der selt Zeıten der römıiıschen Republik dicht bevölkerte Aventıin oilt
tradıtionell als eın VO  - Fremden bewohnter Stadtteil!2°. An orlıentalıschen Kul-
ten sınd auf dem Aventın eın Heılıgtum des Jupiter Dolichenus!?!; der 1ın Traste-
Cn un:! anderen Punkten des Stadtgebietes jeweıls iınnerhal VO CASLEY d
weıtere Kultorte besa{f$!?? un:! eın Mıthräum Prisca!® bekannt. Wıe in
TIrastevere x1ibt 6S auch 1er Hafenanlagen un! Lagerhäuser, die als Orte für
wen12 qualifizierte Arbeıit VO Eınwanderern gelten. Andere Hınweise auf eıne
Bevorzugung des Aventins als Wohnort für Fremde in der Kaıiserzeıt o1bt CS
nıcht.

Betrachtet I1Nan Heılıgtümer orlentalıscher Kulte, lassen S1e sıch ebentfalls 1in
anderen Regionen Roms antreffen. Hıer 1St der Isıs- un Serapistempel auf dem
dicht besiedelten nördlichen Marsteld NECMNNECI, der VO9für den ult
notwendiıgen Gebäuden umgeben WAal, welche Priester un Diener des Kultes
aufnehmen konnten!2*. Er Walr das wichtigste Heıilıgtum dieses agyptischen Kul-
tes in Rom“- der auch anderen Stellen iınnerhalb un: außerhalb der Stadt
gepflegt wurde!26. uch Miıthras besafß in der PaNzZCH Stadt Kultstätten!?. Außer-
halb der Stadt sınd 1M Vatıkan das Phrygianum un: das Gaianum nennen!*S.
uch 1er wiırd INall eher die Durchdringung der Stadt mıt „Iremden“
Kulten konstatieren.

Eın weıterer Versuch, die Wohnorte VO Zuwanderern lokalisieren, hat
INan mıt Hılte VO  a Straßennamen nie  Men.; SO eCImMmMuter INall, der Vicus

SANZI,; Sur uUunNle inscr1ıption romaıne rapport S le culte dolichenien, 1n Orientalia
Anm 115) 2577259
119 NorYr Anm ohne Hınweis auf EQUINI SCHNEIDER, santuarıo di Bel delle
divinıtä dı Palmira. Comunıtä tradizione relig10sa de1 Palmireni Roma, 1n DialA (1987)
69—85 Es wurde 1n Spat- oder nachhadrianischer eIit errichtet.
120 LA PIANA Anm 30) 213-—215; NorYr (Anm u52
121 Nor Anm . ZU Tempel LIUS (1996) 133 Iuppiter Dolichenus,
Templum CHINI); DLES3),; LE Dolichenum de ’ Aventin: l’interpretation des StTrUCTLUFres, 1:
Orientalia Anm 115)Z
122 I UUR (1996) 1372 Iuppiter Dolichenus, 1edes und sacrarıum (L CHIOFEI). Zu den
Weihenden gehört eın muiles möglıcherweise syrischer Herkuntt, ebenda 133 Das Heılıgtum
1in Irastevere befand sıch be1i der heutigen Kırche Benedetto 1n Piscinula 1n der ähe des
DONS Cestius. Eın weıteres War 1n einem als sStAatıo der cohors vıgzılum gedeuteten Gebäude
be1 der heutigen Kirche Eusebio der Nordecke der Pıazza Vıttor1i10 auf dem Esquıilın
untergebracht. Zu weıteren Heıiliıgtümern des Juppiter Dolichenus BEITIITA 1n Or1-
entalıa Anm 115) 2305—3729
123 IA UR (1996) 268 ÄNDREUSSI).
24

25
LA ”IANA (Anm 30) 216{., 302—306
I TUR (1996) 107—-109 COARELLI).
1R (1996) 110=114

127 LIUR (1996) Z O
125 LIVERANI, La topografia antıca de]l Vatıcano Monumenta Sanctae Sedis 2) (Cıtta del
Vatıcano 28—34; DERS.; Vatıcano PaganoO, Vatıcano crist1ano, 1n Aurea Roma Dalla C1Itta
Pagana alla Citta eristi1ana (Roma 295—297
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Capıtıs Africae, der Kolosseum entlang führte un in eLIwa der heutigen Vıa
127della Navicella entspricht, se1 eın VO Afrıkanern bewohntes Gebiet SCWESCH

Dagegen hat sıch inzwischen die Meınung durchgesetzt, 4SS der Name V

einer Afrıka-Darstellung herzuleiten 1St, die sıch einem Gebäude befand
un! möglıcherweise VO weıtem sehen W Aar. Der Name apy Afrıcae se1l iın
der Folgezeıt auf das umgebende Gebiet bezogen worden  130. An Straßen-
aINCIl, die auf die Anwesenheıt VO Fremden Bezug nehmen, scheıint sıch NUuUr

eın Beispiel eindeutig interpretieren lassen: der Vıcus Africae auf dem Esquıulın
soll den aus dem Punischen Krıeg 1mM Jahr 202 V. mitgebrachten Geiseln als
Wohnort gedient haben!*!

uch Friedhöfe können be1 der rage ach Wohnorten für Fremde nıcht wel-
terhelfen. Zum einen lassen sıch keıne Rückschlüsse VO Friedhöfen auf ZUQC-
hörıge Wohngebiete zıehen, da sıch eın Zusammenhang der Kirchenregionen der
Spätantike mıiıt der Verwaltung der Coemeterıen nıcht sıchern lässt!2. Zum
deren hat Donatella Nuzzo zeıgen können, 4SS Fremde sıch ın fast allen Kata-
komben bestatten lıeßen, ZW ar ın einıgen Katakomben zahlenmäßıg stärker MG1=-

1833tretfen sınd als 1ın anderen, aber in keiner auffallend häufıig begraben wurden
uch für die Spätantıke erg1bt sıch weder ein klareres och eın verändertes Bıld

Insgesamt lässt sıch für eın Stadtviertel nachweısen, 4SS 65 bevorzugt VO

estimmten Mıgrantengruppen besjijedelt wurde Auftfallend 1St, 24SS sıch eın
Straßenname erhalten hat die Erinnerung CIn Ereignis des Punischen
Krıeges AaUSSCHOMUINEC der die Fremden 1n Rom erinnert. Das, W as WIr ber
die Streuung VO  w} Kasernen, remden Kulten un: Ansıedlung VO Handwerk
wıssen, legt nahe, 4SsSSs Fremde überall in der Stadt wohnen un: natürlich arbe1-
ten konnten.

Zur Bedeutung der Miıgration für die Stadt Rom

Di1e konkrete Bedeutung, die Mıgratıion für dıe Stadt Rom gehabt haben Önn-
LE, lässt sıch konkret möglıcherweıse eiınem Punkt fassen: 1m Verschwinden
des Griechischen un 1m Wechsel der Liturgiesprache VO Griechischen ZU

Lateinischen  134. Bekanntlich sprach oder verstand bıs Z Mıtte des Jhs eın
beträchtlicher Teıl der römiıschen Bevölkerung griechisch, das gleichzeıtig die

129 Diese Meınung wiırd referiert VO  a NorY Anm 152
130 RICHARDSON, 1CW topographical dictionary of ancıent Rome (Baltımore f3
LTUR (1993) 235 PAVOLINI).
131 LIUR (1999) 151 PALOMBI); die Nachriıcht STammt VO Varro ling.5,159. 7u den
römischen Straßennamen vgl Z/IMMER, Zur Bildung der altrömischen Straßennamen, 11
ZVerglSprF (1976) 183—1
132 UZZO, Presenze etniche ne1 cimıter1 eristianı nel suburbio rOoOMmManoQ, 1' XI CONSICSSO
internazıonale dı epigrafia latına, Attı I1 (Roma 708
1353 NUuUzzo (Anm 132) 699—/10, bes 707
134 Fıne Zusammenfassung des Forschungsstandes be1 VOLP, Tod und Ritual 1in den chrıist-
lichen Gemeinden der Antike (Leiden 2002)149—51.
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Sprache der Liıturgie war  135 Interessanterweıise lässt sıch bereits be1
christliıchen Autoren C111 Lateın teststellen, das C111 spezılalısıertes un:!1-

tes Vokabular Zur Übermittlung christlicher Inhalte besitzt, das aber AaNSONSTEN
die Sprache ı1ST, dıe VO den eintachen Gläubigen gesprochen wırd!e Dies
darauf hın, ass offensıichtlich die Entwicklung solchen Lateıns notwendig
WAalr un:! C6 entsprechend grofße Zahl Lateın, un! 1Ur Lateın sprechender
Christen gabl37 Als allgemeın vorherrschende Sprache sıch die lateinısche
Sprache 300 Westen durch!®8 In anderen Kirchen der afrıkanıschen,
wurde Lateın VO  - Anfang als Lıiturgie un:! vorwıegend auch als Schriftspra-
che benutzt 1ne Stelle be] Ambrosıiaster, der ZUur eıt des Papstes Damasus
schrieb lässt annehmen, 4SSs Griechisch nıcht mehr verstanden wurde un! a
teiın die allen geläufige Sprache war ” Spätestens Ende des Jhs Klauser

die Zeıt des Papstes Damasus 1ST auch der Lıiturgie der Wechsel
140VO Griechischen ZUuU Lateinischen vollzogen

Dass C111 solcher Wechsel durch mehrere Faktoren bedingt 1ST bre1i-
Zusammenhang steht un:! nıcht auf Rom beschränkt 1ST sondern C

samten Westen stattfindet versteht sıch VO selbst Möglıcherweise spielten die
Wırren des Jhs GLNG Rolle eım Rückzug des Griechischen Der Wandel wırd
auch den Inschritten der römiıschen Katakomben, VO  - denen die eisten dem
Zeıtraum zwischen dem frühen un: dem Spaten b7zw frühen angehö-
ICIL, deutlich Dort machen dıe griechischen Inschriften nıcht mehr als 20 %

141 Vielleicht sınd die nıcht hellenisıerten Zuwanderer, die nıcht Griechisch
sprachen un:! dıe Rom das Lateinische erlernten, dıe nıcht Erschei-
NUuNng Lraten un:! keine anderen Spuren hinterließen, deren yroße Anzahl den
Ausschlag für dıe Nutzung dieser Sprache der roöomischen Kırche yab

135 IGHETTI Stor1a lıturgica IJ (Mılano 188 IH KLAUSER, Kleine abendländische
Liturgiegeschichte (Bonn
136 CH MOHRMANN Les de la atınıte chretienne, VigChr (1949) 181
15/ MOHRMANN (Anm 135) 153
38 In Gallien sind erst AaUs dieser eıit christliche Inschriften erhalten

139 RIGHETTI Anm 134) 188
140 IGHETTI (Anm 134) 158 KLAUSER (Anm 134) 23

Fıne Auszählung bzw Hochrechnung der griechischen un lateinıschen Namen Index
CIMISCI ICUR Bände ergab tolgende Zahlen ICUR enthält 3500 lateinısche un:! 400
griechische Namen, HR V 2600 lateinısche un:! 500 griechische Namen, und LEUR
1150 lateinische und 150 yriechische Namen



/  Z  Nordafrikanische Märtyrer
in der frühen römischen Heiligenverehrung}

V THEOFRIED3AUMEISTER
Di1e trüher einmal übliıche ylobale Herleitung der christlıchen Heılıgenver-

ehrung AaUsS$s dem antıken Heroen- un: Goötterkult 1sSt längst abgelöst worden
durch eiıne präzıse Erfassung der einzelnen Phänomene in ıhrer chronologischen
Entwicklung un geographischen Ausbreıtung. uch yegenüber Versuchen, die
Anfänge der christlichen Heıligenverehrung auf Jüdische Wurzeln zurückzutfüh-
ICIL, 1sSt Ian weıthın skeptisch, da diese Anfänge eıner Zeıt angehörten, in der das
Christentum sıch bereits beträchtlich VO jüdıschen Ursprung entfernt hatte
un! beıide Relig10nen iınzwischen ıhre eigenen Wege yingen. Allerdings MUuU
Ianl 1m Fall der beginnenden Märtyrerverehrung, mıiıt der die lange Geschichte
des christlichen Heıliıgenkultes begann, unterscheiden zwıschen der Praxıs 1m
CENSCICH Sınn un:! der theologischen Gedankenwelt, die diese erst entstehen 1e
Irotz unterschiedlicher Akzentsetzungen un: mancher Diskontinuitäten Aßt
sıch eıne jüdisch-christlıche Tradıtionslinıie der Theologıe des Martyrıums AaUS -

machen, die bıs in die relıg1ösen Wırren ZUr Zeıt des syrıschen Herrschers An-
tiochos Epiphanes 5164 Chr.) zurückreicht. Die Praxıs selbst W alr eıne
durch die theologische Hochschätzung des Martyrıums veranlaßte Steigerung
des Christen un! Nıchtchristen gemeinsamen Totenkults als Ausdruck beson-
derer Pıetät. Das 160 n. Chr. in Briefform vertafite Martyrıum Polycarpıi
beschreibt die Absicht der Ohristlichen Gemeinde VO  e Smyrna, Todestag
des Bischofs Polykarp se1n rab aufzusuchen, Ort seın un der anderen
Maärtyrer des Ortes Gedächtnıis in Freude un Jubel begehen‘; 111a Walr Ja
der ftesten Überzeugung, da{fß die Martyrer 1im Moment des Todes ZAUW: oll-
endung be1 Gott gelangen. Die Gemeıinde machte sıch also die Pflege des Ge:
dächtnisses der okalen Martyrer eigen un konnte S1e weIıt besser als
eıne Famiaulie auf lange Dauer gyarantıeren.

Die nordafrıkanıschen Gemeinden übernahmen die Gewohnheıt, zwiıischen
Martyrern un! anderen Verstorbenen unterscheiden, Ende des

mıiıt der Martyriumsterminologıe, die me1st in orm VO Lehnwör-
tern 1Ns Lateın der Christen aufgenommen wurde, AUSs dem griechischen Osten.
Es x1bt Indızıen, die darauf hindeuten, da{fß 65 1er übliıch wurde, das Martyrer-
gedächtnis mıt Verlesung der Passıo in der innerstädtischen Eucharistiefeier

Mart. Polyc. BASTIAENSEN u Attı passıon1 de1 martırı [Milano
Orban); BUSCHMANN, 1 )as Martyrıum des Polykarp Kommentar den Apostolischen
Vätern (Göttingen 336; vgl TIH BAUMEISTER, Heiligenverehrung 3 11 RAC 14, 96—
150, bes M Zur Forschungsgeschichte des Mart. Polyc. insgesamt vgl DEHAND-
SCHUTTER, The Martyrıum Polycarpı: Century of Research, 11 ANRW IL, Z (1.993) 48 5—
22 DERS., The Martyrdom of Polycarp and the Outbreak of Montanısm, 11 EThL 75
(1 999) 430—437/
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begehen?. Zur eıt des Bıschofs Cyprıan tührte I11all ın Karthago einen Kalender
der Todestage der Martyrer; iıhre würdige Bestattung WAar Aufgabe der kirchli-
chen Amtsträger. Cyprıan selbst propaglerte eıne extensive Verwendung des
Martyrtitels, insotern die 1mM Gefängnis eines unblutigen Todes Verstorbenen
ZUr Gruppe der Märtyrer zählte. Dıie CNSC Verbindung zwıschen Karthago un:
Rom, WI1e sS1e Mıtte des Jh aus den Briefen Cyprıans ersichtlich wiırd, dürfte
auch 1mM Bereich der Märtyrerverehrung für wechselseıtige Beeinflussungen Be-haben?. Allerdings W alr das Märtyrergedächtnis in Rom W1€e in Kleinasıen

das rab gebunden, das INa  e Gedächtnistag aufsuchte:; auch hat INan nıcht
den Brauch der Verlesung einer Passıo entwickelt. ID die Apostel meılst außer
Johannes als Martyrer gyalten, hat I1a S1e se1t Ende des in die aufkom-
mende Märtyrerverehrung einbezogen. Die besondere Bedeutung der Apostoli-zıtätsthematik eLtw2a auch für die Rangordnung christlicher Gemeıinden tührte
jedoch spater dazu, da{ß ıhre Verehrung die anderer Martyrer übertraf. Nach
dem Ende der Verfolgungszeit erweıterte INan se1mt dem 4. Jh den Kreıs der
kultisch Verehrten zunaäachst einzelne Personen der monastıschen Welt un:!

ausgewählte Bıschöfe, da{fß INan seıther VO einer umtassenden Heılıgen-
verehrung sprechen kann, die sıch 1mM Zeıtraum auf Märtyrer beschränkte.

Die Epoche der Heiligenverehrung Wr also dadurch epragt, da{fß INa
das Gedächtnis der Blutzeugen in den Gemeıinden beging, 1ın denen sıch die
Martyrıen ereignet hatten. In den großen christlichen Gemeinden der oroßen
Stäiädte brauchte INan dafür einen Kalender, in dem die Todestage verzeichnet

Natürlich bestanden daneben Gemeıinden, in denen CS keine Märtyrer
un: demzufolge auch keine Praxıs einer kultischen Märtyrerverehrung gyab
Die Sıtuation anderte sıch, als INan damıt begann, in die ZENANNTLEN Kalender
die Gedächtnistage ortstremder Maärtyrer einzutragen, womıt die Tendenz einer
Universalısierung einsetzte, dıe schließlich AaZu führte, da{fß In allen Gemeinden,
auch 1n denen ohne eigene Heılige, Formen der Heıligenverehrung praktızıert
werden konnten. Im Blick darauf, dafß die Heıilıgenverehrung se1it dem Jh das
Bıld der Kırche entscheidend pragte, 1St 65 sıcher nıcht unwichtig, die Anfängedes ZCENANNTEN Rezeptionsprozesses in der Stadt Rom, die iın vieler Hınsıcht für
die westliche Kırche Vorbild WAal, pCNAUCK untersuchen.

Der römische Chronograph VO 354, eıne illustrierte Sammlung PAasancr un!
christlicher Kalender un: Lıisten, die aufgrund VO  e Abschriften rekonstrujert
werden kann, enthält auch die Deposıtzo ehiscoporum, ein Verzeichnis VO  - (Ge-
dächtnistagen römischer Bischöfe VO Lucıius (T7254) bıs Julius (T 352) mıiıt
Angabe der Grabstätte, un: die Deposiıtio martyrum, eınen entsprechenden Ka-
lender VO Märtyrergedächtnistagen ebentalls meılst mıi1ıt Ortsbezeichnungen“.

Vgl BAUMEISTER (Anm H6=126
Ebd 120=122

STERN, Le Calendrier de 354 (Parıs SALZMANN, COn Roman Tıme The
Codex-Calendar of 354 and the hms of Urban Lite in ate Antıquity (Berkeley Los
Angeles Oxtord PCBE Z (1999) 820—8727 (S. V. Furıius Dionysıius Filocalus); ebd Z
(2000) 27275 (S. V. Valentinus 19 (CURRAN, Pagan Cıty and Chriıstian Capital. Rome in
the Fourth Century (Oxtord 221—230; DIVJAK, |DISE 50 Kalender des Filocalus, 11n
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Die Z7wel Depositiones standen ursprünglıch ohl nebeneinander auf Z7Wel Seiten
des Codex:; S1e sınd auteinander bezogen, insotern eLIwa der Märtyrerbischof
Ö1xtus (Xystus) I1 Zu August 1LLUTr iın der Deposiıtio begegnet. Die
Deposiıtio epıiscoporum Alßt aufgrund der kalendermäßigen Ordnung ach dem
Ablauf der Monate erkennen, da{fß die Redaktion och Sılvester (T 335)
enthielt un:! diese sodann, abweıichend VO kalendarıschen Prinzip, durch An-
hänge bıs Julius (+352) fortgeführt wurde ] )a beide Verzeichnisse aufeinander
bezogen sınd, 1St anzunehmen, da{fß die Deposıtio W1e€e auch dıe Uul-

sprünglıche Depositio ebıiscoporum 1im Jahr 326 erstellt wurden. Der Fall des
ZENANNIEN Ö1xtus (XySstus) I1 ze1gt, da{ß die Gedächtnistage der Martyrer eiınen
höheren VWert als die der Bischöftfe besaßen. Gemäfßfß der allgemeinen Entwicklung
der Heiligenverehrung mu{ damıt gerechnet werden, da{fß 336 der Gedächt-
nıstag eınes Bischofs och die Bedeutung hatte, das Gebet der römiıschen (Ge-
meınde für einen verstorbenen Bischof sıchern, während die Martyrer als
vollendete Heılıge yalten, deren Festftfejer INa offiziell beging.

Die Deposiıtio verzeichnet Statten auf Friedhöfen rngs Rom
un gelegentlich die entfernteren Orte Albano un:! Porto; 6S handelt sıch
also Martyrer der Stadt Rom un! der näheren Umgebung. Abweichend VO
diesem allgemeınen Bıld heilßt CS in der Eıntragung ZUR Maärz:

Perpetuae et Felicitatis Africae
un! in der Notız Z September:

Cyprianı Afrıicae. Romae celebratur 1n Callistz>.
Da INan in kirchlichen Kreıisen Roms un: besonders 1m Umtfteld des Biıschofs, AaUus

dem die beiden Deposiıtiones siıcherlich mMmMTteN, auch Anfang des wulßte,
da{fß Cyprıan Bischof VO Karthago WAäl, dürfte mMI1t der Bezeichnung SÄNKCA in
beiden Fällen die Hauptstadt der Provınz Africa proconsularıs un wichtigste
Stadt VO Banz Nordafrıka gemeınt se1n. Nur Cyprıan 1st der Ort se1iner
römischen Festtejer September, seinem Todestag, angegeben: Romae Ce-

lebratur in (zu erganzen 1St. coemeterı10) Callıistız. Die och heute ach Callıstus
(Calıxtus) benannte Katakombe der Vıa Appıa geht 1m Kern zurück auf den
ersten christlichen Gemeindefriedhof Roms, den Bischof Zephyrinus
700 n. Chr. einrichtete un dessen Verwalter den Kleriker Callistus e1IN-
SCVZLEC, der ıhm sodann 1mM bischöflichen Amt nachtolgte®. In der 50g Area

PRIMMER SMOLAK WEBER (1& Textsorten und Textkritik. Tagungsbeiträge
SO AW.PH 693) WVWıen 19—358 (mıt Anhang VO SMOLAK,E WISCHMEYER,

Die christlichen Texte 1m 508 Filocalus Kalender, 1n ebd 45—5/; BINDER, Der Kalender
des Filocalus. Eıne ıllustrierte Ausgabe des römischen Festkalenders Aaus dem J. Chir., 11

(GGEERLINGS (Hg.), Der Kalender. Aspekte einer Geschichte (Paderborn 61—95;
HOFFMANN, Dıie Anfänge des Heiligenkalenders, 1n ebd 196—214 Ich benutze dıe be-
u Ausgabe der beiden Deposiıtiones: IETZMANN, Dıie dreı altesten Martyrologien

Kleine Texte (Bonn 191 Z
Ebd

BRANDENBURG, Überlegungen Ursprung Entstehung der Katakomben Roms, 1n
Vivarıum. FS Klauser (Münster 11—49, bes 31 fes DERS., Coemeterium. er Wandel
des Bestattungswesens als Zeichen des Kulturumbruchs der Spätantike, 1n averna (1994)
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schuf Ian 1m weıteren Fortgang des Ausbaus die 50 Papstgrulft, in der die
meıisten roömiıschen Bischöfe des 3. Jh beigesetzt wurden:; die altesten Gräber
sınd die des Anterus (7236) un: Pontianus auf Sardınıen, Überführungach Rom). Zum schon erwähnten römiıschen Märtyrerbischof S1ixtus (Xy
Stus) I1 bringt die Deposıtio August dieselbe römische Orts-
angabe w1e Zzu September be1 Cyprian: ıN Callıistz. Man ann auch Fabıan

Januar un:! Pontıanus 13 August hinzuziehen, sıch ebenfalls diese
Angabe findet. Wenn INan nıcht auf die spatere Kultgeschichte rekurriert, ın der
das römiısche Cypriangedächtnis mıt dem ult des römiıschen Bischofs Corneli-
u verbunden wurde, dessen rab in den 508 Lucına-Grüften lag, die erst spat
ZUr Callıstus-Katakombe hinzugerechnet wurden, WenNn INa also die Deposıtiofür sıch interpretiert un aus ıhrer eıt verstehen will, ann INan

eigentlıch 1Ur die Schlufßfolgerung zıehen, da{ß des Cyprıan iın Rom Ort gedachtwurde, INan auch das Gedächtnis der CNANNLEN römischen Bischöfe beging,ın der 508 Papstgruft der möglicherweise in einer entsprechenden ober-
iırdıschen Räumlichkeit. Dıie Gruppen, die sıch Ort versammelten, können nıcht
orofß SCWESCH se1n. Wahrscheinlich feijerte INan dort mıt eiıner Abordnung des
römischen Klerus eıne Eucharistiefeier, be] der jedoch nıcht W1e ın Nordafrika
eıne Passıo verlesen wurde Die römiıschen Märtyrerlegenden sınd erst spater VOT
allem für den Pılgerbetrieb gyeschatfen worden. Die Eınriıchtung der römıschen
Cyprianverehrung 1m coemeterıum Callıistz mu{ nıcht durch dıe Annahme des
Besıtzes ırgendwelcher Cyprianreliquien erklärt werden!.

In der Notız Perpetua un! Felicitas Maäarz fehlt eıne Angabe einem
römıschen Gedächtnis 1im Sepulchralbereich VOT der Stadt Andererseıits 1st 1m
Kontext der Deposıtio nıcht gut denkbar, dafß 11UT eıne ehrenvolle
Erwähnung gemeınt 1Ist, dıe die Gedanken der Leser ach Karthago lenken soll,

INan diesem Tag ıhr est begeht; auch dürfte nıcht eıne priıvate Lektüre
ıhrer Passıo, die in Rom vorhanden SCWESCH se1n kann, ıntendiert SCWESCH se1in.
In Karthago dürfte INan das Märtyrerfest zunächst 1MmM innerstädtischen (sottes-
dienst mıt öffentlicher Verlesung der Passıo begangen haben:; in Rom Walr jedochder öffentliche Vortrag einer Passıo 1mM Gottesdienst nıcht üblıch. Dann bleibt
eigentlıch 1Ur die Möglichkeit, daflß INan iın Rom 1m innerstädtischen (sottes-
dienst Maärz Perpetua und Felicıitas in ırgendeiner anderen Weıse öffentlich
ZENANNL hat Zum Vergleich annn INa  ; die Notız Zu Februar heranziehen,
in der ebentfalls eıne römiısche topographiısche Angabe tehlt natale Petr: de
cathedraß. Gemiß dem Vorkommen VO cathedrae 1m Totenkult un der Ver-
ankerung des Februars 1mM entsprechenden Brauchtum der Römer annn u1-

sprünglıch guL eın Gedächtnis des Martyrıums des Apostels gemeınt SCWESCH
se1in. Zur eıt der Erstellung der Deposıtio un: ıhrer Aufnahme in

206—232, bes 212-215; FIOCHI NICOLAI BISCONTI MAZZOLENI, Roms christliche
Katakomben (Regensburg e}

Zu persönliıchen un privaten Erinnerungsstücken des Martyrıums Cyprians in Karthagovgl BAUMEISTER (Anm 119
LIETZMANN.
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den Chronographen VO  - 354 W al die cathedra Petrı jedoch der Vorstellung der
Kırche Roms sSC1IMN Lehrstuhl un: das entsprechende est könnte gul C1i-
städtischen Gottesdienst des römischen Bischofs gefelert worden seın? In
Ühnlicher Weıse annn INan die Notız ZU 25 Dezember 1nterpret1eren
Christus Betleem Judeae‘ In Rom ejerte INa  b das Weihnachtsfest Ci-=-
städtischen Gottesdienst W as nıcht CISCNS vermerkt werden mui{fite

Das est der karthagischen Märtyrerinnen März tfand keinen Kıngang
die Spatere päpstliche Liturgıie der Stationsgottesdienste ohl weıl me1ls
die Fastenzeıt fiel die I1la  a VO Heıiliıgenfesten freihielt!! Wohl begegnet C555
der Liturgıie der Titelkiırchen, also röomiıschen Pfarrgottesdienst Heute stehen
die Namen Felicitas un: Perpetua dieser Reihenfolge Nobıs GUOQUÜUE des
römiıschen Canon INLLISSAe YeX eucharıstica I), dessen Geschichte WEeIL zurück-
reicht!? Der nıcht eindeutige hıstorische Befund ann unterschıiedlich CS

werden Ursprünglıch könnte die römische Felicıtas mMIit ıhrem rab der
Vıa Salarıa Nova un: dem 23 November als Festtag, deren ult Anfang des

autfblühte den römiıschen Canon aufgenommen worden SCHMN, dieser
Name habe ann Spater die Einfügung der afrıkanıschen Perpetua ach sıch
SeEZOBCN Auf der anderen NSeıite 200 INan auf die Popularität der beiden kar-
thagıschen Martyreriınnen die STELS, eLIwa auch der Kunst Ravennas,
SCINCHLSALL begegnen; S1IC können auch Rom SCINCMINSAIN den Canon gelangt
SC111 Aufftällig 1ST ımmerhiın die Reihenfolge der Namen un: die Tatsache, da{fß S1IC

der lıturgischen Überlieferung nıcht usammenstehen
Diıe och ausstehende Frage W anlllı eLIwa die nordafrıkanıschen Märtyreriınnen

Perpetua un Felicıtas un:! der karthagısche Märtyrerbischof Cyprıan ıhren
Platz der frühen römiıschen Heılıgenverehrung erhielten, WIC S1IC der De-
DOS1ILLO dokumentiert 1ST ann vielleicht beantwortet werden, WE

11U och eiınmal auf Cyprıan, die kirchlichen Beziehungen 7zwischen Karthago
un! Rom un: auf die weltere Entwicklung der roömischen Verehrung Cyprians

ıhrer Verbindung MITL der des röomiıschen Bischofs Cornelius CM  SC
wırd

Das Verhältnis Cyprians ZUTFr römischen Kırche, WIC 65 sıch VOIL allem anhand
SC1NCS5 Briefcorpus nachzeichnen lässt WAar gleich Anfang SGGT Bischofs-
tätıgkeıt nıcht freı VO Spannungen” Zu Begınn der Christenverfolgung des

Vgl BAUMEISTER (Anm 107109
10 LIETZMANN

Vgl ENNEDTY. The Saıints of the Canon of the Mass J Studi di Antichitä Cristiana
14) (Cıtta del Vatıcano ‘1963) 169
12 Ebd 168—KD JUNGMANN MS 2,; 309—3272
1 4 Editionen der Briefe: SEL 3 HARTEL; OC IERCKS (ÜLARKE; engl Übers.
Kommentar: CÜLARKE, The Letters of St Cyprıan of Carthage > AC  < 43, 44, 46,
47) New York 1984 L.t A0 Thema MARSCHALL, Karthago u Rom Dıe Stellun
der nordafrikanischen Kırche Zzu Apostolischen Stuhl SA PuP (Stuttgart x ö 102

DUQUENNE, Chronologie des ettres de Cyprıen | dossier de Ia per. SECULION de ece
aa SHG 54) (Bruxelles ULZOW Cyprıian un! Novatıan Der Brietwechsel Z,W1-

schen den Gemeinden Rom und Karthago ZUuUr elt der Verfolgung des alsers Dec1ius
D BHTh 48)(Tübingen WOJTOWYTSCH, Papsttum und Konzıile VO  3 den Anfängen
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Kaısers Decı1ıus Wal der römische Bischof Fabıan Z Januar 250 1im Gefängnis
gestorben, während Cyprıan Karthago verlief, VO einem sıcheren Ort aus
VOL allem durch Briefe weıterhıin als Bischof tätıg se1IN. WwWwar empfahl I1a in
der Großkirche, 1m Wıderspruch eLIwa Z montanıstischen Tertullian, die
Flucht ın der Vertolgung, doch WAar die Flucht eines Bischofs umstrıtten, W 4As
auch in der Stellungnahme des römischen Klerus deutlich wırd Cyprıan hatte
alle Mühe, durch Abschriften seiner Korrespondenz, die den Schreiben ach
Rom beilegte, beweıisen, da{fß als Hırte handelte, der keineswegs seine
Herde in Stich gelassen hatte, ehe schliefßlich durch den Presbyter Novatıan
1mM Namen der romischen Presbyter un:! Diıakone Anerkennung un:! Würdigung
se1iner Tätıgkeıt tand Umgekehrt 1efß sıch Cyprıan Zeıt, als CS 1n Rom ach dem
Abflauen der Verfolgung un:! längerer Sedisvakanz 1im Maäarz 251 eıner Sstrıtt1i-
gCnH Bischofswahl kam:;: ach sorgfäaltiger Prüfung anerkannte Cornelius als
rechtmäßigen Bischof Novatıan un: dessen sıch verschärfende Haltung
in der rage der Rekonzıiliation der Nıchtwiederaufnahme der 50 lapst, also
der in der Verfolgung schwach gewordenen Miıtglieder der Gemeinden!*. In der
Folge entwiıckelten sıch dıe Beziehungen zwıschen Cyprıan, 11U wıeder in Kar-
thago, un:! Cornelıius, VO eiıner gelegentlichen Irriıtation abgesehen, kollegıal
un:! treundschafrtlıich. Cornelıius starb schon 1mM Juni 253 ach aft un! in der
Verbannung Kaıser Gallus in Centumcellae (Cıvıtavecchia)'°; auch se1ın
Nachfolger Lucıius wurde gleich 1Ns Exıl geschickt, konnte jedoch heimkehren
und starb iın Rom Anfang Maärz 754 Von Mıtte Maı 254 bıs Anfang August 257
amtıerte Stephan als romischer Bischof mıiıt beträchtliıchem Autoritäts-
anspruch, der 1im 508 Ketzertaulfstreıt, wWw1e€e auch Cyprıan als Sprecher des nord-
afrıkanıschen Episkopats, einen Kurs sıch steigernder Konfrontation einschlug.
Die Schärte der Auseinandersetzung ber die Gültigkeit der außerhal der
Großkirche gespendeten Taute verlor sıch, als Stephan August 25/ starb,
Vermittlungsbemühungen des alexandrıinıschen Bischofs Dıionysıos Resonanz
tanden un dıe Valerianısche Chrıistenverfolgung ıhre Schatten wart S1xtus IL.,
der Nachfolger Stephans, wurde August 258 mıt mehreren
Dıakonen 1m Bereıich des Ccoemeterıum Callistz hıngerichtet un: sodann in der
508 Papstgruft bestattet. Die Vıta Cyprianı des Pontıus Aaus dem Umteld Cypri-
4115 schreibt ber ıh Iam de X 1ısto bono et pacıfico sacerdote propterea bea-
1551N0 martyre aD YybDe NUNLIUS venerat)®. Kurz danach wurde Cyprıan selbst

September 258 enthauptet. Mıt Kaıser Gallienus endete die Verfolgung,
eiıne längere Friedenszeıit begann, un! Bıschof Dionysıus konnte darangehen,
bıs LeO —+ Studien ZUrTr Überordnung des Papstes über Konzıile PuP 17)
(Stuttgart 39—5/; GÜLZOW WLOSOK SCHMIDT, HLL (1997) 478
14 Vgl BEVENOT, Cyprıan and hıs Recognition of Cornelius, 1n NS (1977) 146—
259
15 Vgl FRANCHI DE CAVALIERI,; La persecuzıone di Gallo 1in Roma, 1n DERS., Note ag10-
grafiche St1I 33) (Roma 1792410 Zur Chronologie der Öömischen Bischöte des
J vgl Jetzt Davıs, Pre-Constantınıan Chronology: The Roman Biıshopric trom

258 314, 1n JIhS 48 (1997) 439470
16 Vıta Cyprıianı 14,1 VıteSS 9 BASTIAENSEN).
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das romische Gemeindeleben LICU stärken. „Stillschweigend scheint dıe Kır-
chengemeinschaft zwischen Rom un der afrıkanıschen un: orjentalıschen Kır-
che wieder aufgenommen worden se1n, un: ann hat ohl die Tragödıie des

August 258 die etzten Spuren des unausgetragenen Z wiısts verwischt.“ I Mır
scheınt, da diese Sıtuation der yee1gnetste historische Ort 1St, dıe ber-
nahme nordafriıkanıscher Martyrer in die frühe romische Heiligenverehrung
erklären: Auf anderer Ebene, auf der des Kultes un! der Frömmigkeıt, hat INan

1mM Erschrecken ber die Konsequenzen des VELSANSCHECI Streıits die kırchliche
Gemeinschaft mıt der wichtigen Kırche Afrıkas ördern wollen.

Die ungefähre Gleichzeitigkeıit der Martyrıen der beıden Bischöte S1xtus un!
Cyprıan 1St eın wichtiges Argument für die Annahme, dafß das Cypriangedächt-
N1Ss in Rom 1in der be] der 5SO$.: Papstgruft des coemeterıum Callistz begangen
wurde Nun 1st aber in der weıteren Kultgeschichte Cyprıian gerade nıcht mıiıt
S1Xtus, sondern mı1ıt Cornelius verbunden worden. Dieser Aufftfälligkeıit soll 1mM
Folgenden nachgegangen werden.

Cornelius starb ohl Anfang Juniı 253 1mM Exiil in Centumcellae (Civitavechia)
eınes natürlichen Todes un! wurde sicherlich Ort zunächst beigesetzt, bıs InNnan

ıh ann ach Rom überführte‘!?. Der 5SOS: Catalogus Liberianus 1im Chrono-
graphen VO 354, eın Verzeıichnıis der römischen Bischöfe bıs Liberius Jeweıls
mıt otızen ber s1e, vermerkt abschließend Cornelius: post hoc Centumcel-
Iis expulsı (_sic!). ıbı C gloria dormitionem accepit””. Cyprian, der den artyr-
titel verwandte, Nannte ıhn aufgrund se1nes Bekenntnisses un Exıils,
Ww1e€e übrigens auch seınen Nachfolger Lucıus, DOSL MOTLEM Märtyrer“”. Der Ter-
mın der Überführung ach Rom 1Sst nıcht überliefert, un! die entsprechenden
Hypothesen varı1eren sehr. Am wahrscheinlichsten scheint se1n, damıt

17 ()ASPAR I6
18 REEKMANS, La tombe du Pape Corneılle regıon cemeteriale Roma Sotteranea
Cristiana 4) (Cıtta del Vatıcano DERS., Les Cryptes des Martyrs romaıns. tat de la
recherche, 1n Attı del Congresso Internazionale di Archeologıa Christiana Studi di
Antichitä COristi1ana 32) (Cıtta del Vatıcano 275—302, bes 290—292; DERS.,., Spätrömische
Hypogea, 1n FELD PESCHLOW (Hg.), Studien Z spätantıken und byzantinischen
Kunst. Festschrift für Fr. Deichmann Römisch-Germanıisches Zentralmuseum, Mo-
nographien 10,2) (Bonn 11—37, bes 24—28; DERS., Recherches recentes dans les cryptes
des Martyrs F OINANNS, 1n LAMBERIGTS VAN DEUN, Martyrıum in Multidisciplinary
Perspective. Memori1al Reekmans Bıblioteca Ephemeridum Theologicarum Lovanıen-
S1UM 117 (Leuven 31—70, bes A —A RUYSSCHAERT, La commemoratıon de Cy-
prien de Corneille in Callısti, 1n RHE 61 (1966) 455—484; P FEVRIER, Recherches
recentes SUT les catacombes de Rome, 1n (1968) 1 83 BRANDENBURG,. Das rab
des Papstes Cornelıius die Lucinaregion der Calixtus Katakombe, 1n A (1968/

4254 CORSSEN, Der Schauplatz der Passıon des römischen Bischofs S1xtus E: 1n
(1915) 147-166, bes 155—160; WITTIG, Dıie Basılika des Cornelius, 1n

(41905) 134—139; KIRSCH, Der Kornelius 1mM römischen Festverzeichnis des 4. Jh., 11
31 (1923) 76—/79; ÄMORE, 156—174

19 MG  aD 97 1, Z M OMMSEN.
20 Stellen be1 REEKMANS, La tombe Anm 18) 1' Anm. 23; vgl uch RUYSSCHAERT
Anm 18) 45% 461—465
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rechnen, da{fß diese VOTSCHOMM wurde, solange die natürliche menschliche
Erinnerung eLwa eiıner Famiaıulıe lebendig W al. Im Blick auf die spatere ult-
geschichte hat INan einen September als Tag der römıiıschen depositio gC-dacht och 1sSt eın bewußter Bezug auf den Gedächtnistag Cyprıians VO  — Kar-
thago eher unwahrscheinlich. Zutälle sınd natürlıch ımmer möglıch, doch 1sSt ein
vermutfefifer Zutfall eın ziemlich schwaches Argument. In Rom wurde Cornelius
nıcht iın der 50 Papstgruft, sondern eiıner Stelle der 5>0OS Lucına-Grülfte bei-
DESELZL, die zuletzt Lou1s Reekmans untersucht hat Nach seiner oroßen Mono-
oraphie*' 1sSt ın einem Autsatz erneut auf die frühe Geschichte dieser Kata-
kombenregion eingegangen, auf den ıch mich 1mM Folgenden stutze“*.

An dieser Stelle neben dem coemeterıum Callistz un and der Vıa Appıawurden Zzuerst die Zzwel selbständigen Hypogea un! nebeneinander ausgeho-ben, VO  a denen die Anlage VO in die Zeıt 185205 datıert werdenA
Die Breıte der Ireppe 1St rund für die Annahme, da{fß S1e nıcht VO einem
Grabmonument, sondern direkt VO der Erdoberfläche aus ın die Tiefe SINZ.Vom Hauptgang zweıgen lınks un:! rechts Quergänge ab; Erweıterungen dürf-
ten bıs ELTW. 240 VOTSCHOMM worden se1ln. Das Hypogeum 1St Jünger als
un!: wırd auf 230=9245 datiert. „Die beiden Hypogea un! zeigen deutliche
Unterschiede. Im Hypogeum sınd dıe Gänge ach dem Schema eınes Zweıg-
SYSLEMS angelegt un:! seıne Wände sınd völlig mıt loculj besetzt42  Theofried Baumeister  rechnen, daß diese vorgenommen wurde, solange die natürliche menschliche  Erinnerung etwa einer Familie lebendig war. Im Blick auf die spätere Kult-  geschichte hat man an einen 14. September als Tag der römischen depositio ge-  dacht. Doch ist ein bewußter Bezug auf den Gedächtnistag Cyprians von Kar-  thago eher unwahrscheinlich. Zufälle sind natürlich immer möglich, doch ist ein  vermuteter Zufall ein ziemlich schwaches Argument. In Rom wurde Cornelius  nicht in der sog. Papstgruft, sondern an einer Stelle der sog. Lucina-Grüfte bei-  gesetzt, die zuletzt Louis Reekmans untersucht hat. Nach seiner großen Mono-  graphie* ist er in einem Aufsatz erneut auf die frühe Geschichte dieser Kata-  kombenregion eingegangen, auf den ich mich im Folgenden stütze?.  An dieser Stelle neben dem coemeterium Callisti und am Rand der Via Appia  wurden zuerst die zwei selbständigen Hypogea a und ß nebeneinander ausgeho-  ben, von denen die erste Anlage von a in die Zeit 185-205 datiert werden kann.  Die Breite der Treppe ist Grund für die Annahme, daß sie nicht von einem  Grabmonument, sondern direkt von der Erdoberfläche aus in die Tiefe ging.  Vom Hauptgang zweigen links und rechts Quergänge ab; Erweiterungen dürf-  ten bis etwa 210 vorgenommen worden sein. Das Hypogeum ß ist jünger als a  und wird auf 230-245 datiert. „Die beiden Hypogea a& und ß zeigen deutliche  Unterschiede. Im Hypogeum a sind die Gänge nach dem Schema eines Zweig-  systems angelegt und seine Wände sind völlig mit loculi besetzt ... Das Hypo-  geum ß ist in der Anlage begrenzter, doch spielen andererseits die cubicula eine  bedeutendere Rolle. Typisch für diese Begräbnisstätte sind die reichen mensa-  Gräber, die im Hypogeum a fehlen. ... Der beschränkte Umfang, sowie die  Bedeutung der Grabkammern und mensa-Gräber lassen vermuten, daß es sich  beim Hypogeum ß um ein Familiengrab handelt. Durch seinen größeren Um-  fang, durch die Anlage im Zweigsystem und durch das Übergewicht der ein-  fachen Gräber erweist sich das Hypogeum « dagegen als Begräbnisstätte einer  ärmeren christlichen Gemeinde.“?* Beide Hypogea haben aufgrund von Darstel-  lungen in Wandmalereien und auf Grabplatten sowie des Formulars der Grab-  inschriften als christlich zu gelten. „Papst Cornelius, der im Jahr 253 als Ver-  bannter in Civitavecchia starb und wahrscheinlich kurz darauf nach Rom  überführt wurde, ist im Hypogeum ß unter dem Lichtschacht des Ganges L in  einem besonders hervorgehobenen Grab bestattet worden.“?* Reekmans betont,  daß ß „die Eigenarten eines Familiengrabes besitzt“. „Für die Bestattung des  Papstes Cornelius wurden tiefgreifende Veränderungen durchgeführt, wobei  die Hypogea a und ß zusammengefügt und zu einer wirklichen Katakombe  erweitert wurden, d.h. es entstand ein neuer, erheblich größerer Typ einer Be-  C  gräbnisstätte.‘  Zu beachten ist, „daß der Komplex um das Grab des Cornelius,  2 REEKMANS, La tombe (Anm. 18).  ” Ders., Spätrömische Hypogea (Anm. 18) 24-28. — Zum Folgenden vgl. die Pläne bei  REEKMANnsS, La tombe (Anm. 18), Planche III u. XI, sowie BRANDENBURG, Cornelius  (Anm. 18), Falttafel nach S. 42 u. Abb. 1-3.  24Bbdi25  % 3ebd.Das Hypo-
SCUMM 1St 1ın der Anlage begrenzter, doch spielen andererseıts die cubicula eıne
bedeutendere Rolle Iypiısch für diese Begräbnisstätte sınd die reichen d-
Gräber, die 1m Hypogeum fehlen. Der beschränkte Umfang, SOWIe die
Bedeutung der Grabkammern un! mensa-Gräber lassen9da{fß C555 sıch
beım Hypogeum eın Famıiliengrab handelt. Durch seinen größeren Um-
fang, durch die Anlage 1m Zweıigsystem un! durch das Übergewicht der e1InN-
fachen Gräber erweılst sıch das Hypogeum dagegen als Begräbnisstätte eıner
aAarmeren christlichen Gemeiunde.“? Beide Hypogea haben aufgrund VO Darstel-
lungen in Wandmalereien un:! auf Grabplatten SOWI1e des Formulars der rab-
inschritten als christlich gelten. „Papst Cornelius, der 1mM Jahr 253 als Ver-
bannter 1ın Civiıtavecchia starb un: wahrscheinlich Z darauf ach Rom
überführt wurde, 1St 1m Hypogeum dem Lichtschacht des Ganges in
eiınem besonders hervorgehobenen rab bestattet worden.“?* Reekmans betont,
da{fß „dıe Eıgenarten elınes Famıilıengrabes besitzt“. „Fuür die Bestattung des
Papstes Cornelius wurden tiefgreitende Veränderungen durchgeführt, wobe]
die Hypogea un! zusammengefügt un einer wiırklichen Katakombe
erweıtert wurden, 65 entstand eın MN  9 erheblich größerer Iyp eiıner Be-
gyrabnısstätte.‘ 7u beachten 1St, „dafß der Komplex das rab des Cornelius,

KEEKMANS, La tombe Anm 18)
27 DERS., Spätrömische Hypogea Anm 18) AT Zum Folgenden vgl die Pläne bei
KEEKMANS, La tombe Anm 18), Planche L11 SR SOWIEe BRANDENBURG, Cornelius
Anm 18), Falttatfel nach Abb 1—3
23 Ebd
24 Ebd
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die SO Lucinakrypten, Verhältnis ZUuUr nahegelegenen Callixtuskata-
kombe Selbstständigkeit bewahrt hat e 25

Den Charakter des Corneliusgrabes hatte bereıits Hugo Brandenburg
1969 umfangreichen Besprechung der Monographie Reekmans hervor-
gehoben“ Als Resüumee längerer Ausführungen, die 1er nıcht wiedergegeben
werden können, schreıibt „Der Platz macht be1 allem doch den Fın-
druck da{fß 6S sıch Jjer CiHNE Bestattung zunächst auf mehr der mınder PI1-

Basıs gehandelt hat jedenfalls nıcht CITIE Planung größeren Stils c 27 Er
fragt auch ob INa  ; nıcht Z W E1 Phasen den Erweıterungsarbeıiten die MIT der
Anlage des Corneliusgrabes EINSETLIZLEN, unterscheıiden könne Di1e Arbeıten
Zweıiten Erweiterungsphase „dürften annn ohl auf die Veranlassung der kırch-
lichen Behörden Hınblick auf die beginnende Märtyrerverehrung un: dıie
Schaffung Bestattungsplätze der Niähe des Märtyrergrabes SC-
NOINIMMEN worden SC1MH Durch die Annahme solchen Zäsur Ausbau des
Bezirkes der Lucina-Gruft wurde sıch auch die Lage des Corneliusgrabes
Zanz natürlich erklären Rahmen der Arbeıten, die sıch auf die Tieferlegung
des Hypogaums beschränkten, fand das Papstgrab den gegebenen
Umständen adäquaten durch das Luzernar erleuchteten Platz Fuür die
Bestattung Hypogaäum außerhalb des kırchlichen Coemeteriıums könnten
annn neben der Niähe der Märtyrergräber den benachbarten Hypogaen viel-
leicht auch prıvate Rücksichten, WIC die Gräber VO Familıenangehörigen der
Besitzverhältnisse maßgebend SCWESCH SC1IMHM “ 28 In diesem Zusammenhang SC1

auf wichtigen Auftsatz VO  e Altred Stuiber AUS dem Jahr 1960 VEILIWICSCI,
der gul die römischen Gegebenheıiten des erklärt?? Di1e römische Kırche
hat das Gedächtnis VO  3 Bischöfen un Martyrern CISCILC Regıe übernommen,
WeNn Ian Verfügungsgewalt ber die entsprechenden Grabstätten besafß oder
VO  - Besıtzern erhijelt Fur den Totenkult Gräbern
der Regel die Famıilien zuständiıg, die ıh: aM länger als ZWC1 bıs Trel Genera-
LLONeEeN hındurch praktızıerten. „Sobald aber das kırchliche Gedächtnis für Bı-
schöfe un Maäartyrer, die auf kirchlichem rund begraben WAarcCl, Übung
gekommen WAäl, lag CS nahe, dafß sıch diese Praxıs auch auf die Bischöfe un!:!

CLMartyrer ausdehnte, die zunächst CN prıvate Bestattung erhalten hatten
Diese Entwicklung dürfte Famılien nıcht unwiıllkommen SCWESCH SC11I1

Dı1e Grabinschrift des Cornelius 1ST tragmentarısch erhalten geblieben Ur-
sprünglıch enthielt S1IC der ersten Zeıle den Namen un! symmetrisch darunter
DESELIZL die Abkürzung für eEDISCOPUS; Spater, doch ohl och VO gleicher
Hand wurde dem Namen der Tıtel MARTYR angefügt” Um mehr fällt autf

25 Ebd
26

27
BRANDENBURG Cornelius Anm 18)

28
Ebd

29
Ebd Dl

STUIBER, Heidnische un! christliche Gedächtniskalender, JAC (1960) 24—32
30 Ebd

Vgl die Abb. bei REEKMANS, La tombe 18) 154 die Erörterungen 153—160
RUYSSCHAERT (Anm. 18) 455 plädiert dafür, da{fß dem Namen Cornelius auf dem verlorenen
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dafß Cornelius sowohl in der Depositio episcoborum W1€e auch der Deposıtio
des Chronographen VO 354 tehlt Die Deposıtio episcoporum beginntin hıstorischer Hınsıcht mıiıt Lucı1us, dem Nachfolger des Cornelius. Zudem

würde INan Cornelius Ja auch entsprechend der Erganzung auf seiner rab-
iınschrift ehesten in der Deposıtio erwarten. Man annn jedochdarauf verweısen, da{fß diese Deposıitio, verglichen mıiıt weıteren Zeugnissen der
römiıschen Märtyrerverehrung des 4. Jh., nıcht komplett ist Auf jeden Fall
SOrgten die Mafßnahmen des Papstes amasus (366—384) rab des Cornelius
mıiıt Z7wel großen Inschriften seiner Ep1igramme Ort dafür, da{ß der Ort u das
Ziel eines stärkeren Pilgerzustroms werden konnte®.

Von besonderer Bedeutung für U1Nlsere Fragestellung sınd sodann 7wel uße-
iın den Werken des Hıeronymus, iın denen dieser Cornelius un: Cyprıianun:! ıhr Geschick in CNSC Beziehung 7zueiınander In der Viıta Panlı, ohl

während se1nes Aufenthalts iın der syrıschen Eınöde 4/75—2A geschrieben**, be-
vinnt die eigentliche Erzählung mı1ıt folgendem Satz: Sub Decıo el Valeriano
persecutoribus, G O Lempore Cornelius Romae, Cyprianus Carthagine, felıcı

martyrıum pertulerunt, multas apud Aegyptum el Thebaidem Ecclesias
Lempestas populata est” Nach dieser Vorstellung hat also Cornelius in
Rom WwW1e€e Cyprıan iın Karthago ein blutiges Martyrıum erlitten. iıne och
präazısere Verhältnisbestimmung tindet sıch in der Schrift De DLVLS ıllustribus,
die Hıeronymus ach seinem 7zweıten Romauftenthalt Anfang 303 in Betlehem
vertaßt hat, un: ZWaAar in den beıiden aufeinanderfolgenden Abschnitten ber
(Eornq_elius un: Cyprıan. In der Corneliıus-Notiz erwähnt der Autor die Briefe
Cyprıians den römischen Bischof un:! schließt: Rexıt ecclesiam sub Gallo el
Volusiano ANNIS duobus, CU1 ob Christı martyrıum S$uCcessıt Lucıius®. Im
tolgenden, Cyprıan gewıdmeten Text heißt 6S sodann abschließend: Passus est
sub Valeriano er Gallieno princıpibus persecutione OCLAVUA, die G O Romae
Cornelius, sed NO  S eodem AanNnNO?.. Jose Ruysschaert verwelılst in diesem Zusam-

Stück das Adjektiv heatus vorangestellt SCWESCH se1ın könne. Der Sprachgebrauch der elıt
zeıgt jedoch, da{fß meı1st beatus ohl dem Tıtel MANTTYY, nıcht jedoch dem Namen vorausging.
52 Vgl (: PIETIRI, Roma Christiana. Recherches SUT l’Eglise de Rome, SO  5 Organısatıon,politique, SO  e} ideologie de Miıltiade Sixte L11 (Rome 603—624; SAXER,
Damase el le calendrier des fötes de de l’Eglise romaıne, 1nN: Saecularıa Damasıana

Studi di Antichitä Cristiana 59) (Cıtta del Vatıcano 59—88
33 Zu den Ep1grammen siehe FERRUA, Ep1grammata Damasıana Sussidi allo Studio del-
le Antichitä Cristlane 2) (Cıtta del Vatıcano 136—138 REEKMANS, La tombe
Anm 18) 166—1 VZ der beide AaMAaSsSus zuwelıst; allg den Arbeiten Aamasus ebd
4f 2729 (zur rechts VOL dem Grab vgl jedoch FEVRIER Anm 18| 8—11 BRAN-
DENBURG, Cornelius Anm 18] 15))
34 Vgl VOGÜE, Hıstoire lıtteraire du mMOUvemen: monastıque dans l’antiquite (Parıs

152
35 Hıeronymus, Vıta Paulı ( Z 19)
36 Hıeronymus, De VIr1S ıllustribus (Bıblioteca Patrıstica |Fırenze 170 (CERESA
(GASTALDO); auf Gegenüberstellung dieses Textes mıi1t dem entsprechenden Passus 1n der
Chronıik, die gyut die CISC Verwandtschaft ze1gt. Hıer heißt Cornelius: guı el ıpse INLAY-

tyrLO COYONALUS est.
37 Ebd 67,3 (172 (CGERESA' = (GGASTALDO)
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menhang auf eine ahnliche Formulierung ber Paulus un: DPetrus in De MVLS
ıllustribus 5)87 in der ber Paulus DESAZL wırd®3: Et hıc ETSZO GUAYLO decımo Nero-
NS ANNLO eodem dıe au O Petrus Romae DYO Christo capıte EYTUNCALUNYT sepultusque
est ın DLa Östıensı Dost passıonem Domunı tY1Ccesım.oO septimo”. Nach seinem Z W e@1-

ten Romaufenthalt kannte Hıeronymus das gemeinsame Gedächtnis \AO) DPetrus
un: Paulus 29. Junı, VO dem Aaus ET auf den Todestag zurückschlofß6$. Er
kannte siıcher den September als Todestag Cyprıans, dem INan Ja auch in
Rom dessen Jahresgedächtnis beging. Dieser Tag galt offensichtlich ebentalls als
Todestag des Cornelius, dem INan dessen Gedächtnis elerte. Fur Hıerony-
INUS W ar Cornelius einen blutigen Märtyrertod gestorben, un: als Ort dieses
Martyrıums Rom Die 1ın Rom ohl 1mM entstandene Passıo (J07-
nelz diese Linıe fort*® Nach ıhr wurde Cornelius AUuUs dem Exil in Civıta-
vecchıa zurückgerufen, ın Rom VOTLT Gericht gestellt un einem September
hingerichtet. Idiese Legende hat sodann Eıngang 1ın die Biographie des Cornelius
1m Liberpontificalıs gefunden.

)as Martyrologium Hıeronymıanum Z September sowohl das
Gedächtnis des Cornelius in Rom WwW1€e auch das Cyprıians 1ın Karthago“*'. Die

Angabe Stammt ohl aus dem stadtrömischen, die Zzweıte AaUus dem kartha-
yischen Kalender, die der Erstredaktor Mıtte des 5 J5 ın Oberitalien-
mMECNSCZOSCH hat“#2 Der römische Brauch, Cornelius un: Cyprıian WwI1e eın ‚We1-
SCSPANN durch eine gemeıInsame Feıier September ehren, wiırd belegt
durch alle spateren lıturgıschen Bücher®. Das deutlichste Zeichen ıhrer in Rom
Z Ausdruck gebrachten Zusammengehörigkeıt 1St bıs heute das Communti-
CAaNTLes des römischen ( anon MLSSAEC, ın dem S1e 1n der Reihenfolge Cornelıius
Cyprıan begegnen, obwohl auch in Rom, eLIwa ach dem Zeugni1s der old-
gläser, der karthagische Bischof populärer war  4A4 Die beiden Namen können
gul schon 1mM Jh oder früher 1mM Communıicantes des römischen C’anon
M1LSSAE gestanden haben®. Unter dem Pontifikat Leo (440—461) wurde in der
Niähe des Corneliusgrabes oberirdısch eıne Basılıka gebaut, VO  a der TIreppen
ZUuU verehrten rab uührten. Im glaubten Pilger SOal, Ort Nal auch Gy-
prıan ZuUur etzten uhe beigesetzt”®. Die Bischotsbilder rab des Cornelius,
die ıh un: Cyprıan nebeneinander darstellen, können in die eıt Mıtte des

35 RUYSSCHAERT (Anm 18) 460
39 (CERESA - ASTALDO.
4Ö Zur Passıo Cornelia un! der Cornelius-Biographie des Liber pontificalıs vgl REEKMANS, I6a
tombe Anm 18) Ha

SAXER (Anm 32) /1—-8/, bes
47 Vgl KIRSCH, Der stadtrömische chrıstlıche Festkalender 1mM Altertum (Münster
43 Vgl ÄMORE DA REEKMANS, La tombe (Anm 18) 118
44 7u den Goldgläsern vgl RUYSSCHAERT (Anm 18) 467
45 Vgl BAUMSTARK, Das Communicantes seine Heiligenliste, 11 JLW (B920) 5—33;

LIETZMANN, Petrus Paulus 1n Rom (Berlin Leipzig 219270 /2-—93; ENNEDY (Anm 11)
128Z JUNGMANN A BED
46 Vgl RUYSSCHAERT (Anm 18) 470
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bıs Anfang des datiert werden“”. Dıi1e Verehrung Cyprıians un: Corneli-
us als eines Paares hat Rom den Yanzen lateinıschen Westen weıtergegeben.

7u einem Zeıtpunkt, den WIr nıcht kennen, dürfte das Gedächtnis Cyprıians 1n
Rom VO  - der Papstgruft das rab des Biıschofs Cornelıius gewandert se1IN. Mıt
ıhm wurde einem Paar, dessen ult auch außerhalb Verbreitung tand
Zuvor hatten die atrıkanıschen (jäste Cyprıan un: wenıger spektakulär Per-

un Felıicıtas 1ın Rom 1mM ult Heımatrecht erhalten. Mıt diesen Heiligen
begann eın Prozefß, der auch ZUT Rezeption zahlreicher anderer Kulte un:! ıhrer
Heıligen führte, 7z.B Aaus Maıland un! dem Orient. Wıe S AN gewohnt W Aäl,
Fremde un: Pılger beheimaten, WAar INan auch gastfreundlıch gegenüberremden Kulten. Den eigenen Schatz heiliger Gräber hütete INa  = jedoch sehr
sorgfältig. ‚War yab I11all Kontaktreliquien bereitwillig ab; die Gräber jedoch
öffnete INan in der Regel GESTE als die übrige Christenheit damıt längst VOTaNSC-
SaNSCH war  45

4/ REEKMANS, La tombe (Anm 18) H75n mıiı1t Fıg auf 176 f DERS., Recherches
recentes Anm 18) 43, Fıg 57 BRANDENBURG (Anm 18) Zum Weg der Pılger 1m J.
vgl FASOLA, Santuarı sotterane1l di Damaso nelle catacombe LOINAaNE contributi dı U:  D
recente> 1n Saecularia Damasıana (Cıtta de]l Vatıcano 173—201, bes 185%
196f.
48 Vgl BAUMEISTER (Anm 132—135
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wWeIl Fremde in Rom
| Das Wunderduell des DPetrus mıt Sımon agus

in den aACTa Petr1

Von VO

Se1lt mehreren Jahren rückt die Erforschung der Religionsgeschichte verstärkt
in das Interesse des Althistorikers. Wenn sıch jedoch dieser miı1t apokryphen
Zeugnissen Z Neuen Testament beschäftigt, bedarf eın solches Unterfangen
einer Begründung'; enn diese Schriften werden VO  e den Theologen häufig

dem Aspekt der Kanoni1zıtät als spate, unzuverlässıge Ertindungen eiıner
estimmten theologischen Rıchtung eingestuft”. Fur den Hıstoriker aber sınd
diese oft phantastısch ausgeschmückten Dokumente durchaus WEeTT, Gegenstand
eiıner Untersuchung werden, sotern s1e Rückschlüsse auf die Mentalıtät des
Autors un! der VO ıhm repräsentierten soz1alen Gruppe zulassen. Ausschlag-
gebend 1St hıerbeli dıe Erujerung der tatsächlichen un:! nıcht der VO Autor
tinglerten Abfassungszeıt sSOWwl1e dıe Analyse tendenz1öser Darstellungsweıisen.
Neben den hinlänglich bekannten Quellenzeugnissen Z römıiıschen Kaıser-
geschichte bıeten die apokryphen Schriften mıtunter durchaus beachtenswerte
Informationen, anhand derer sıch Einschätzungen un:! Vorstellungsweıisen eınes
christlichen Verftassers Staat un:! Gesellschaft seiner eıt ermıitteln lassen.

Ausgangspunkt me1lines Beıtrages 1St die in der Apostelgeschichte überlieferte
Erzählung ber Sımon aus Samarıa un:! dessen Konflikt miı1t den Aposteln Phıiıl-
1ppus, Petrus un! Johannes?. Den Wunsch des neubekehrten Sımon, selbst auch
ber die Gnadengabe der Geistsendung verfügen, WEeNn nötıg durch eld-
zahlung, lehnt Petrus mıt den Worten ab+ „Darum HIEe Bufe für deine Bosheıit
un bıtte Gott, ob Dır vergeben werden moöchte dıe Tucke deines erzens <

Hıerzu BUSSMANN, Josef, der Freund des Pilatus un: des Herrn (Petrus-Evangelium 2)
Eın Blick auf das Verhältnis Ecclesia-Imperium 1in den SoOgeNaNNTLEN ApokryphenZNeuen
Testament, ‚ haß VO HAEHLING (Hg.), Rom und das himmlische Jerusalem. Dıie frühen
Christen 7zwischen Anpassung und Ablehnung (Darmstadt 85—96
2 Siehe hierzu grundsätzlich MARKSCHIES, Neutestamentliche Apokryphen. Bemerkun-
gCHh Geschichte un Zukuntft einer VO  a Edgar Hennecke 1mM Jahr 1904 begründeten Quel-
lensammlung, 1n Apocrypha (1998)

Apg S, 5—24; vgl BERGMEIER, Die Gestalt des Sımon Magus 1n Act und 1in der s1imon1a-
nıschen Gnosıs Aporıen einer Gesamtdeutung, 1n (1986) 26/-2/5; HAENCHEN,
Sımon Magus 1n der Apostelgeschichte, 11 K TRÖGER (Heg.), Gnosıs und das NEUEC Testa-
MmMent. Studien AaUusSs Religionswissenschaft und Theologie (Gütersloh 26/—-279 Sıehe
terner NEIRYNCK, The miracle storl1es 1n the GEUS of apostels. An introduction, 1n KRE-
MER (He.), Les des apoötres. Traditions, redaction, theologıe (Leuven 169—213;

LOGAN, Art. Sımon Magus, 1n IRE Z (2000) 273-276; HOLZHAUSEN, Art. Simon
Magus, 1N; Der Neue Pauly 14 (2001) 577

Apg S,
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Da der Bericht dieser Stelle abbricht, sahen sıch spatere Autoren AzZzu VOCI-

anladft, den Vorgang Sımon breiter un dramatischer aufzufüllen. So berich-
ten trühchristliche Autoren WwW1€e Justin der Maärtyrer”, Irenaeus VO Lyon® un!
Tertullian7 VO Zaubereien des Sıimon Magus, mMıt denen das olk VO  a Rom iın
Erstaunen habe Im Miıttelpunkt dieser Zeugnisse steht die Angabe,Sımon Magus se1 Kaıser Claudius gleich einem Gott mıiıt einer Statue Cehrt worden. Im Gegensatz den erwähnten Autoren gestalten die DPetrus-
akten®, deren griechischer Vertasser ohl Ende des Jahrhunderts lebte?, das
Treıben Simons als Zauberer einem in Rom stattfindenden Wunderduell mıt
dem Apostel Petrus Aaus. Folglich schreiben die Akten das unrühmliche Ende
Sıiımons dem tugendhaften Wırken des Petrus zu10

Di1e 1er geschilderte Katastrophe Simons weIılst überdies frappierende Ahn-
iıchkeit mıiıt einem Vorfall auf, der sıch dem Kaıiserbiographen Sueton zufolge

>ı} Iust. apol. 26, Tottov OTL %CL WETO AM  INV QAVEXEUOLV TOUVU AXQLOTOU ELC OUOOVOV JL O-EBAANOVTO OL ÖCLWOVEG AVOQOHNOUG TWAC AEYOVTOG EQUTOUC eLVAaL 0EOUC, OL OU WOVOV OU%
EÖLWXONTOV VLWOÖV, GAAC XL TLWUOV KOATNELWONOOAV. ZUWOVO LWLEV LV ZauUAQEO, TOV OILO
XOUWNG AEYOMEVNG ItGV, OC .  n KAQUÖLOUV Katoa.00c ÖLC. ING TOV EVEQYOUVTOV ÖCQLWOVOVTEXVNG ÖUVOLELG NOWMNOAC WOYLXALG EV T NOASEL VUWÖV OOLALÖL ‘"Poun OEOC EVOUWLOON XCLL
AVÖQLAVTL -  NAQ VWÖV WC OEOC TETLUNTAL, OC AVÖQLAG AVEYNYEQTOAL EV TW Tißeo NOTALÖWETQEU TOOV VUOo YEQUQÖV, EXOV ENLYOCAONV PoOuaıxn V TAUTNV: SIMONI DEO SANCTO
Vgl auch 56, Dazu ITHEISSEN, Sımon Magus die Entwicklung seines Bildes VO Cha-
rismatıiker ZU gnostischen Erlöser. Eın Beıitrag ZAU: Frühgeschichte der Gnosıs, 1n VO
DOBBELER (Hg.), Religionsgeschichte des Neuen Testaments. Festschrift für Klaus Berger
Z Geburtstag (Tübingen Basel 407-432, bes 409—410

Iren. haer. i 29 1
ert. apol. 13, Sed C' Larentinam, publicum $SCOTLUM (velim saltım Laidem Aault Phry-nen) ınter Tunones et ereres et Diıanas adoratıs; C Sımonem Magum S$StAtiud er ınscrıptioneSANCTII DET INnAaUZUTAalI1S, CU de paedagogus aulicıs NESCLO GUECF synodi deum facıitis, licet

NO  - nobiliores de: v“eteres vestr, contumeliam vobis deputabunt, hoc et alız licn1sse,
quod solı ab antıquitate Praeceperant. Hervorzuheben iSt,; da{fß 1Ur Tertullian und Arnobius
(nat. Z 12) Simon mi1t Beinamen „Magus“ eNnen.

Zugrundegelegt 1sSt die Textausgabe VO LIPSIUS/M. BONNET, Acta apostolorum AD O-crypha (Darmstadt SOWI1e die deutsche Übersetzung VO SCHNEEMELCHER, 1N:
HENNECKE SCHNEEMELCHER (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen iın deutscher

Übersetzung Asl; Apostolisches, Apokalypsen und Verwandtes (Tübingen 197159 191=224
Y  x Dıie Abtassungszeit 1st ohl 1n die Regierung Kaıiıser Commodus’ nı Chr))datieren. Vgl SCHMIDT, Zur Datierung der alten Petrusakten, 1n ZNI (1930) 150
13554 VIELHAUER, Geschichte der urchristlichen Lıiteratur. Eınleitung 1n das Neue Testa-
MENLT, die Apokryphen und die Apostolischen Väter (Berlin New York 69%6; PLÜU-
MACHER, Art Apokryphe Apostelakten, 1n Suppl (1978) 19—24
10 Lediglich Euseb weıfß gleichtalls VO  - einem 1n Rom zwischen DPetrus und Sımona“
I  I Zweikampf berichten (h.e IR 14, 5—6) EMNLBAG Ö£ ING "PoOuaiwv NMOÄEWC, 'UVOAL-
QOLEVNG QUTO T WEYOAO TNG EOEÖQEVOVONG SVtTAUBAa ÖUVALEWG, EV O  A  LY  w TOOOUTOV T
TNG ENLYELONOGEWG 1\VUVOTO, C XCLL A VÖQLAVTOG AvaBscsı NOOC TWOV ıNOE OLC EOV TLWUNONVAL.OU LU V ELG WOXQOV QUTQO TAUTA NMOOUYODQEL. NAQU NOÖCOC YOUV rm  140 ING QUTÜC KAQUuÖLOUV
DAOLAELAG NMAVAyYAaOOC XCLL OLAAVOQWTOTATY TOV S  AOMV NOOVOLO TOV XOAQTEQOV %CL WEYOV
TOV ANOOTOAOV, TOV QOETNC SVEXC TOWOV AOLITLOÖV OAIOVTOV NOONYOQOV, I1l&toOv, EITL INV“"Pounv WC EITL TNALXOUTOV AULWEÖVOA BLOVU ELOCAYWYEL
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Nero ereignet hat Be1 Neros bekannter Leidenschaft für Spiele 1mM Alle
gemeınen un: für griechische Mythologıe 1mM besonderen 1e der Kaıser den
Mythos Daedalos un: Ikaros in theatralıscher We1lise nachspielen!‘. och
se1 der Darsteller des Ikaros gleich beim ersten Flugversuch neben der Loge
Neros töodlıch abgestürzt un: habe diesen mi1t seinem Blut DESPIIZE.:

Justin un: Irenaeus bezeugen den Aufenthalt Sımons in Rom tür die Regıe-
rungszeıt des Kaisers Claudius 1-5 iChr.) Dagegen 1efern die Petrusakten
wıdersprüchliche Angaben: Zum einen übernehmen S1e die Angabe, wonach sıch
der Aufenthalt Simons in Rom 1n die Regierungszeıt Kaıser Claudius’ datiert,
ındem sS1e die Vısıon des Petrus, ach Rom aufzubrechen, iın das Jahr ach
dem Tod Jesu verlegen!, also 1n die ersten Regierungsjahre des Claudius. Zum
anderen wırd der Vorgang des Wunderduells durch ”Z7wel Verwelise auf die
Schreckensherrschaft Neros zeıtliıch eingerahmt: Im ersten Kapıtel wırd dem
Paulus das Martyrıum Nero prophezeıt, während das Schlußkapitel den
Opfertod des Petrus demselben Kaıser referiert!*.

Im Mittelpunkt vorliegender Studie steht nıcht die Person S1imons, se1ıne Leh-
re  15 oder die Beurteilung durch die Theologen des un Chr! sondern
vielmehr die Analyse der Darstellungsweise un:! Darstellungsabsicht der Acta
Petr1, historisch greitbare Anspielungen auf gesellschaftliche Umweltbedin-

Siehe dazu allgemeın SCHMIDT, Nero und das Theater, 1N; BLÄNSDORF (Hg.), Thea-
ter un Gesellschaft 1mM Imperium omanum Maınzer Forschungen Drama und Thea-
Ler, (Tübingen 149—163
12 Suet Nero I2 Icarus Drımo statım CONALM IuXta cubiculum e14S5 decidit ıpsumaue
respersit. Vgl uch die Sentenz bei Dıi10 Chrysostomos in Rede Z 9! die Bezug auf Neros
Verhalten bei den Spielen nımmt. Dio0 betont, da{fß INa tunlichst darauf verzichten mußte,
dem Herrscher widersprechen oder EeLWAS für unrealistisc. alten, W as dieser befohlen
hatte. Als der Kaıser verlangt habe, eın Mensch solle tliegen, wurde dieser bis seinem
Flugversuch 1in Neros Palast Ob die VO  — Dio Chrysostemos erwähnte Person miıt
dem Ikaros-Schauspieler des Sueton identisch 1St oder Bezug auf einen anderen Vorfall
nımmt, aßt sıch nıcht entscheıiden; dazu LucK-HUYSEgE, er Iraum VO Fliegen (Stuttgart

142; vgl uch Sen Apoc. SOWIl1e Orac Sıb d 2 A
13 Vgl RIESNER, Die Frühzeit des Apostel Paulus. Studien zAbhC Chronologıe, Mıiıss1ıons-
strategıe und Theologie (Tübingen 106
14 Bereıts gut dargestellt und zusammengefaißt VO HILGENFELD, Dıie Ketzergeschichte
des Urchristentums. Urkundlich dargestellt (Leipzıg (Nachdr. Darmstadt 163—
186; SCHNEEMELCHER Anm 18 Z R8
15 In der theologischen Forschung steht die Frage 1mM Mittelpunkt, ob Sımon 11U.  — als Magus
oder Gnosticus bezeichnen sel. Siıchtet [L1LAall die Forschungslıteratur, sind die plausible-
e  ' Argumente auf der Seite derjenigen Forscher, die sıch Sımon als Gnostiker AaUSSPIC-
hen Die beiden Hauptrichtungen der Diskussion werden markiert durch die Arbeiten VO  -

LÜDEMANN, Untersuchungen 72000 simon1ianıschen Gnosıs (Göttingen der sıch für
eine oynostische Deutung ausspricht und BEYSCHLAG, Sımon Magus un! die christliche
Gnosıs (Tübingen der jegliche Verbindung Simons Z Gnost1zismus bestreitet. Beide
Arbeiten vermıitteln indes ULE Überblicke über die Forschungsgeschichte. FEınen kurzen Ab-
ri(ß vermuittelt auch Mc WILSON, Sımon and Gnostic OrNg1Ns, 1n KREMER (Anm 485—
491 Fuür die wichtigste Lıiteratur der Jahre bıs 1977 sıehe uch MEEKS, Sımon Magus 1n
recent research, 1n RelStud 1977 137-142; KRUDOLPH, Sımon Magus oder Gnosticus,
1n ThR (1978) 279—359; ]. ZANGENBERG, AUVAULG TOU OE0U Das rel1ıg10nS-
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SUNSsCH CTGFn Dadurch lassen sıch pragnante Aspekte den Verhaltens-
WEeIsCcChN früher Christen gegenüber Fremden un: dem römischen Kaıser heraus-
arbeiten. Hıerbei sınd Z WEC1 unterschiedliche Zeıtebenen berücksichtigen,
diejenige der Abfassungszeit der verloren SCHANSCHNCHN griechischen Urfassung
(vor CN Chr.) un: diejenige lateinischen Übersetzung AUS dem der

Chr. 16 ‚ den SOgENANNLEN Vercellenses.
Nach dieser kurzen thematischen un! chronologischen Einordnung moöchte

ich bevor ıch die Sıchtweise des christliıchen Autors 7A0 Fremdenproblematik
un! Z römiıschen Kaılser anhand relevanter Aussagen der Petrusakten erortie-
I vorab deren Autbau un! Inhalt referieren Hıerbel OrlıenNtLiIere ıch mich der
VO SCHNEEMELCHER! CUuIl Sınnabschnitten VOILSCHOMIMECNEN Gliederung

Autbau un Inhalt der Petrusakten

Die Erzählung C111 unvermuıittelt MItTL dem segensreichen Wıirken
des Paulus Rom CI (ActPetr 5)% wobel der Autor der kiırchlichen
Tradıtion VO Zzeıtlich rüheren Aufenthalt des Paulus VOTL dem des Petrus
ausgeht‘® Paulus 1Ss1ıon Rom erzıelt auch be] Angehörigen der stadtrömı1-
schen Oberschicht Erfolge In Iraum wırd schliefßlich der Apostel auf-
gefordert die Hauptstadt verlassen un! stattdessen das Evangelıum Spa-
1CH verkünden Der bevorstehende Weggang löst be] den romischen
Christen C1inN Gefühl der Ungewıissheıt un! Hiılflosigkeit AaUSs, ennn SIC befürch-
tenN, hne Paulus nıcht fest christlichen Glauben verankert SC1I1 un: den
Verführungen böser amonen ausgesetzt werden, S1IC fühlen sıch gleichsam
WI1IC Darvnlı S$INLE allein gelassen‘?, C111 implızıte Anspıielung auf die rTrem-
denthematiık christlicher Perspektive In SCIMEI etzten Ansprache Rom
ermahnt Paulus die Gläubigen Z Festhalten Tugenden WIC DAX uU-

geschichtliche Proftil des Simon Magus AUS Sebaste, VO  - DOBBELER Anm 519 540
DWARDS Simon Magus, the Bad Samarıtan, DERS SWAIN (Hg xa=z=_ Portraıits Biographical
Representatiıon the Greek and Latın Literature of the Roman Empiıre (Oxford 91
16 TURNER, The Latın CLS of Peter, J]IhS (W 95 119 133 bes 119 In der Datıe-
Iung folgt ıhm POUPON Les 99 de DPierre“ ei eur reMaANIEMECNT, ANRW I1
(Berlın New York 4363 4383 Zum ext siehe HILHORST The ext of the Actus
Vercellenses, BREMMER (Hg JS The Apocryphal Acts of DPeter Magıc Miracles and
CGnosticısm Leuven 14% 160 Kınzıg das Martyrıum DPetrı1 1ST griechischer and-
schrift vorhanden, dıe entsprechend trüher vertafßt worden 1ST
17 SCHNEEMELCHER Anm 291—7216
18 Zur elit der Abfassung des Römerbriefes, Iso nach dem Tod des Claudius, bezeugt Pau-
lus, da{flß die römische Christengemeinde noch nıcht kenne hierzu eingehend ICHTEN-
BERGER, Jews and Christians Rome the Tıme of Nero Josephus and Paul Rome
ANRW (Berlın New York ÄLVAREZ (CINFIRA Di1e Religions-
politik des alsers Claudius un! die paulinische Mıssıon P Herders biblische Studien 19)
(Freiburg u 371—38%
19 ActPetr



51Das Wunderduell des DPetrus mıt Sıimon Magus in den ACKAa Petrı

do, fıides, CAY1LAS, AMOY in fraternitatem, hospitalitas, misericordia®, wobe] beson-
ers die Verpflichtung 74 uhe Gastfreundschaft eın speziıfisches Element christlı-
cher Wohltätigkeit bıldet?! Auf seinem Weg Z Haten VO Ost1a wırd der
Apostel VO namentlıch erwähnten Christen begleıtet, die aufgrund ıhrer Zuge-
hörıgkeıt den oberen tänden hohes gesellschaftliches Ansehen yenleßen.
Neben dem Senator Demetrios gehören ZUuU Gefolge sowohl dıe aus der Pro-
1N7z Asıa stammenden Rıtter Balbus un: Dionysıios als auch 1er Miıtglieder der
familıa Caesarıs“, die alle eiınen griechischen Namen tragen, W aAsSs dem hohen
Anteıl VO Griechen den ıberti se1t Kaıser Claudius durchaus entspricht”.
Unter Gebeten verabschieden sS1e den Apostel un:! SOTSCH gleichzeit1ig für se1n
leibliches Wohl, iındem S1e Reıiseprovıiant auf das Schift bringen“**.

Die Abwesenheit des Paulus un: damıt beginnt der 7zwelte Abschnıtt der ACTAa
Petr1 (ActPetr 4—6) bereıts einıge Tage spater Sımon AaUsS, der sıch och 1ın
Arıcıa, eiıner Latinerstadt sudlıch VO Rom Fuß der Albanerberge, authält.
Von Sımon werden wundersame Zauberpraktiken erzählt:; selbst x1bt sıch als
die DIYEUS De:1 AaUS, eın Ausdruck, der mıiı1ıt der entsprechenden Angabe in
der Apostelgeschichte übereinstimmt®?.. Se1in wundermächtiges Wıirken hat die
Menschen bereıts in ıhren annn geschlagen, da{ß S1e akklamıeren (ActPetr

ın TItalıa deus, Romanorum salvator: festina celerius Romae. Auffallıg 1st
hiıerbel VOIL allem die Verwendung der Bezeichnung salvator, die ZuUerst be1 Ter-
tullıan 1mM Sınne VO OWTNO nachweısbar 1st26 Simons Eınzug in Rom, geradezu
als herrscherlicher Adventus?’ hochstilisiert, vollzieht sıch überaus spektakulär.

20 ActPetr
Sıehe dazu BOLKESTEIN, Wohltätigkeit und Armen tlege 1mM vorchristlichen Altertum.

Eın Beıtrag Z Problem „Moral un! Gesellschaft“ (Utrecht (Nachdr. Groningen
196/
22 Vgl dazu WEAVER, Famılia Caesarıs. socıal study of the emperor’s treedmen and
slaves (Cambridge
23 7 den Personen vgl LAMPE,;, Dıie stadtrömischen Christen 1in den ersten beiden Jahr-
hunderten. Untersuchungen DA Sozialgeschichte (Tübingen 101
24 ActPetr
25 Apg S, Zum Termıinus „AUVAULG TOU EOU  mi® siehe VE allem ZANGENBERG (Anm (5)
519—540; BERGER, Propaganda un Gegenpropaganda 1M frühen Christentum. Sımon Ma-
SUuS als Gestalt des samarıtanıschen Christentums, 1n L. BORMANN/K. DEL LREDICI/

STANDHARTINGER (Heg.), Religi0us Propaganda and Miıss1ıonary Competition 1in the New
Testament World Essays Honoring Dieter Georg1 (Leiden New York Köln 314, der
betont, da{fß der Titel 1m Sınne eines „göttlichen Gesandten“ verstehen sel; vgl aüuch THEIS-
SEN Anm 408—409; DERS., Dıie Religion der ersten Christen. Eıne Theorie des Urchristen-
LUmMs (Gütersloh 2001°) 31/-318; SMITH, The ACCOUNLT of Sımon Magus 1in CIS S, 1n
CCOHEN (Hg.)-Morton Smith Studıes ıIn the ult ofYahweh I1 New Jestament, Early Chriıs-
tlanıty and Magıc (Leiıden New York Köln 40151
26 Tert. adv. Iud KO, U adv. Marc.3, 18, 4, 14,
27 Siehe hıerzu LEHNEN, Adventus princı1pis. Untersuchungen Sinngehalt und Zeremo-
nıell der Kaiserankunft iın den Stäiädten des Imperium OomManum Priısmata. Beıträge ZUr

Altertumswissenschaft (Frankfurt Maın bes 156—1
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Er kündigt seıne Epiphanie” für die fünfte Stunde des folgenden Tages 28 wobe!]
65 ıhm gelingt, durch Autwirbeln einer Wolke den Eiındruck vermitteln, als ob

ber das Stadttor tliege??. Der außergewöhnliche Ingressus SOWIe seıne Prä-
SCI17z ın Rom lösen be1 den dortigen Christen eıne derartige Verwırrung auUS, dafß
schliefßlich 11UT och der Presbyter Narcıssus un: einıge wenıge Frauen 1m
christlichen Glauben verharren‘. Mıt dieser für die Wırksamkeit christlicher
Missıionstätigkeit nıcht gerade günstiıgen Bestandsaufnahme nımmt der Verfasser
der etrusakten einen Wechsel des Schauplatzes VOIL: Petrus erhält ın Jerusalemmıttels einer Erscheinung die Weısung, seine bisherige Wiırkungsstätte VCTI-

lassen, ach (Caesarea hinaufzuziehen un:! VO Ort PCI Schift ach Italien
fahren?!: Petre, GUEM ezecıstı de Iudea adprobatum Ul Sımonem, ıterum
praeoccnpavıt VDOS Romae.52  Raban von Haehling  Er kündigt seine Epiphanie” für die fünfte Stunde des folgenden Tages an, wobei  es ihm gelingt, durch Aufwirbeln einer Wolke den Eindruck zu vermitteln, als ob  er über das Stadttor fliege”. Der außergewöhnliche Ingressus sowie seine Prä-  senz in Rom lösen bei den dortigen Christen eine derartige Verwirrung aus, daß  schließlich nur noch der Presbyter Narcissus und einige wenige Frauen im  christlichen Glauben verharren”. Mit dieser für die Wirksamkeit christlicher  Missionstätigkeit nicht gerade günstigen Bestandsaufnahme nimmt der Verfasser  der Petrusakten einen Wechsel des Schauplatzes vor: Petrus erhält in Jerusalem  mittels einer Erscheinung die Weisung, seine bisherige Wirkungsstätte zu ver-  lassen, nach Caesarea hinaufzuziehen und von dort per Schiff nach Italien zu  fahren*': Petre, quem tu eiecisti de Indea adprobatum magum Simonem, iterum  Praeoccupavit vos Romae. ... omnes enim qui in me crediderunt dissolvit astutia  sua et inergia sua satanas, cuins virtute se adprobat esse. Anschließend wird  ausführlich die Schiffsreise des Apostels von Caesarea nach dem italischen Pu-  teoli referiert*, Ausgangs- und Zielort stimmen also exakt mit der in der Apo-  stelgeschichte geschilderten Reiseroute des Paulus überein®. Petrus’ asketisch  frommes Verhalten beeindruckt den Schiffskapitän Theon derart, daß er Kon-  takt zum Apostel sucht und sich ihm für die Botschaft Christi öffnet. Während  einer Windflaute auf der Adria* empfängt der Kapitän auf eigenen Wunsch die  Taufe. Durch eine wundersame Vision bestärkt, feiern beide anschließend in der  Kajüte die Eucharistie. Bei der Landung in Puteoli sucht Theon für den in der  Stadt Fremden ein ihm bekanntes Hospizium®, wobei es sich um ein Quartier  bei Privatleuten handeln dürfte. Dabei trifft er Ariston, einen Christen der rö-  mischen Gemeinde, der wegen der von Simon verursachten Wirren aus Rom  geflohen ist*. Vorbereitet durch mehrere ihm zuteil gewordene Zeichen fleht  Ariston Petrus an, eilends nach Rom aufzubrechen, um die wenigen noch ver-  bliebenen Christep zu stärken. Im Gegensatz zu Simon vollzieht sich Petrus’  * R. E. SToops Jr., Miracle Stories and Vision in the Acts of Peter (Diss. Cambridge Mass.  1982) 135-136. 250-254.  29  Der in ActPetr 32 geschilderte Flug vom Kapitol wird hier bereits vorweggenommen.  %» ActPetr 4.  31  ActPetr 5.  3i  2  Noch in der Zeit Neros galt Puteoli und nicht Ostia als Haupthafen für Rom. Erst zur Zeit  der Flavier gewann Ostia vermehrt an Bedeutung; M. RosTovTzErr, Gesellschafts- und Wirt-  schaftsgeschichte der hellenistischen Welt (Darmstadt 1955) 1425. Zur Bedeutung von Puteo-  li für die Ausbreitung des Christentums vgl. R. CA1Lvıno, Cristiani a Puteoli nell’anno 61, in:  RivAC 56 (1980) 323-—330, bes. 324-325 mit Anm. 38 und weiterer Forschungsliteratur.  3 Vgl. Apg 27-28.  * Mit dem Hinweis auf die Adria ist wiederum eine Parallele zum Reiseverlauf des Apostel  Paulus zu verzeichnen, dessen Schiff 14 Tage lang auf dem Adriatischen Meer umherirrte,  Apg 27, 27.  ® Hierzu O. HıLTBRUNNER, Art. Herberge, in: RAC 14 (1998) 602-626.  % Nach Apg 28, 14 wird in Puteoli im Zusammenhang mit dem Eintreffen des Paulus aus-  drücklich die Existenz einer dortigen Christengemeinde bezeugt.enım guı ın crediderunt dissolvit Astut1ıa
SA  \ et IneNZ1A S:  \ SALANAS, CU1US uırtute adprobat A Anschließend wırd
ausführlich die Schiffsreise des Apostels VO Caesarea ach dem iıtalıschen Pu-
teolı referiert?, Ausgangs- un Zielort stımmen also exakt MIt der in der Apo-stelgeschichte geschilderten Reıiseroute des Paulus übereıin®. DPetrus’ asketisch
TOmMMEeSs Verhalten beeindruckt den Schiffskapitän Theon derart, dafß Kon-
takt ZU Apostel sucht un: sıch ıhm für dıie Botschaft Christi öffnet. Wiährend
eıner Wındflaute auf der Adrıa“* empfängt der Kapıtän auf eigenen Wunsch die
Tautfe Durch eine wundersame Visıon bestärkt, feiern beıde anschliefßend iın der
Kajüte die Eucharistie. Be1 der Landung ın Puteoli sucht Theon für den ın der
Stadt Fremden eın ıhm bekanntes Hospiziıum, wobe!ı 6S sıch eın Quartıierbe] Privatleuten handeln dürfte. Dabe] trıfft Arıston, einen Chrıisten der ro-
mıschen Gemeıinde, der der VO Sımon verursachten Wırren AUS Rom
geflohen 1st>® Vorbereıtet durch mehrere ıhm zute1l gewordene Zeichen fleht
Arıston Petrus d. eilends ach Rom aufzubrechen, die wenıgen och Veli-
blıebenen Christep stärken. Im Gegensatz Sımon vollzıeht sıch DPetrus’

28 STOOPS JR., ıracle Stories and Vıisıon 1n the Acts of Peter 1SS Cambrıdge Mass
135—136 250—254

29 Der 1n ActPetr geschilderte Flug VO Kapıtol wırd hier bereits vVOrwesSsSCHOMMECN.30 ActPetr
ActPetr
och 1in der eIt Neros galt Puteoli und nıcht Ostı1a als Haupthafen für Rom TSt ZUur eIlit

der Flavier SCWAaANN Ostıa vermehrt Bedeutung; ROSTOVTZEEFF, Gesellschafts- un Wırt-
schaftsgeschichte der hellenistischen Welt (Darmstadt 14725 Zur Bedeutung VO  - Puteo-
1ı für die Ausbreitung des Christentums vgl CALVINO, Cristianı Puteoli nell’anno 61, 1n
RıyAC (1980) 323—330, bes 324—2375 mıiıt Anm. und weıterer Forschungsliteratur.33 Vgl ApgZ
34 Mıt dem Hınweıs auf die Adrıa 1sSt wıederum ıne Parallele J0 Reiseverlauf des ApostelPaulus verzeichnen, dessen Schiff Tage lang auf dem Adrıatischen Meer umherirrte,
Apg Z
45 Hıerzu HILTBRUNNER, Art. Herberge, 1n RACC (1998) 602—6726
46 ach Apg 28, wiırd 1n Puteolıi 1m Zusammenhang miı1t dem Eintreffen des Paulus aUuU$S-
drücklich dıie Exıstenz eiıner dortigen Christengemeinde bezeugt.



53Das Wunderduell des Petrus mıiıt Sıiımon Magus 1ın den Cr Petrı

Eintreffen in Rom gänzlıch unauffällıg; s tfindet in eiıner Mietwohnung des
Presbyters Narcıssus” Unterkunft®?.

Inhalt des drıitten Abschnuittes 1st eıne wortlich wiedergegebene Predigt des
Petrus, der aufgrund VO Gerüchten eıne grofße Menschenmenge
Stromt (ActPetr In se1iner Ansprache erläutert der Apostel die Grundgeheim-
nısse christliıchen Glaubens. Die mahnenden un:! aufbauenden Worte des Petrus
wirken be] seinen Zuhörern sehr, da{fßi S1e ıh inständıg bitten, sıch Zuerst
das Seelenheil des Senators Marcellus kümmern, der bıs Z Ankunft Simons
wWw1e€e eın anderer die christlichen Grundsätze der Bergpredigt praktıizıert un:!
sıch durch Simons Verzauberung der christlichen Gemeiinschaft habe
Der Abtfall dieses tührenden Gemeindemitglieds habe verheerende Konsequen-
ZECI, enn viele Glaubensbrüder selen seınem Beispiel gefolgt. Nach einer Ge-
genüberstellung der Handlungsweise des Marcellus VOTL un: ach seiner Apo-
stasıe 1St Petrus erschüttert un: sucht dessen Haus auf, in dem Sıiımon Aufnahme
gefunden hat

Die 1UN tolgenden Begebenheıten bılden den Inhalt des vlierten Sınnabschnit-
tes (ActPetr 8 —1 1) Als Sımon sıch durch den Turhüter verleugnen läßt, vollzieht
Petrus das wundersame Zeichen??. Nachdem eıiınen Hund“° VO der Kette

37 Bekannter Name VO  a} Öömischen Freigelassenen dieser elit (PIR Claudius: PIR
ero vgl dazu CHANTRAINE, Freigelassene und Sklaven 1mM Dienst der rO-

miıschen Kaıiser. Studien ıhrer Nomenklatur (Wiıesbaden 175 Sıehe auch Rom 16, M
der Name Narcıssus VO  3 Paulus erwähnt wird. Be1 der Formulierung srüßt diejenigen

VO  5 des Narcıssus Leuten, die 1m Herrn sınd  < 1sSt zunächst L1UTX einen christlichen Teıl des
Hausstandes denken; LAMPE Anm 23) 126 Dıie Stelle AaUs dem Römerbrief 1St bezüglich
der Fremdenproblematik VO Interesse, weıl Paulus die römische Gemeinde persönlıch of-
fensichtlic. nıcht kennt und sıch daher bestimmten Leuten empfiehlt, hıer besser Fuf
fassen. Denn WwW1e€e LAMPE (Anm Z3) M mıiıt Recht betont, schaffen gemeinsame Bekannte
eher Vertrauen. Mıt der grofßen Liste VO: Namen kann Paulus der Gemeinde zeıgen, da{fß
bereıts mi1t iıhr durch seine Freunde verbunden 1St. Ahnlich verhält sich auch in den DPetrus-
akten. Sowohl Petrus als uch Sımon Magus verfügen über Bekannte, die ıhnen die Aufnahme
1n Rom erleichtern. Daß DPetrus ausgerechnet be1 einem gewlissen Narcıssus wohnt, kann
sicherlich keın Zufall se1n. Wenn der Vertasser der Petrusakten tatsächlich den Narcıssus
des Römerbrietes dachte, hat offensichtlich überlesen, da{fß Paulus nıcht Narcıssus, SOI1-

dern die Christen seines Hausstandes orüßt Demnach andelt sich be1 Narcıssus einen
Nıcht-Christen; vgl dazu uch LAMPE, Urchristliche Missionswege nach Rom Haushalte
Pagancr Herrschaft als jüdisch-christliche Keimzellen, 11 (2001) 126 Mıt der Er-
wähnung des Narcıssus als römischer Gastgeber des DPetrus wird hier einer anderen Tradition
gefolgt, denn das Martyrologium kennt auch die Version, wonach DPetrus be1 dem Senator
Pudens, dem Vater der Märtyrerinnen Prassede un! Pudentiana Quartier bezogen habe LEr
Warlr römischer Senator und oll se1n Haus den römischen Christen als Hausgemeinde ZUr

Verfügung gestellt haben uch DPetrus soll 1n seinem Haus Gottesdienste gehalten haben:
dazu SORDI, The Christians and the Roman Empiıre (London New York
3 ActPetr
59 ActPetr
4Ö Sıehe SCHOLZ,;, Der und 1n der griechisch-römischen Magıe und Religion (Dıss Berlin

ach REBELL, Neutestamentliche Apokryphen und Apostolische Väter (München
154 ze1gt die „märchenhafte“ Episode des sprechenden Hundes, w1e€e welıt sıch der Ver-

fasser VO Neuen Testament entternt. Als bedenklich ertetr REBELL den Umstand, dafß
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gelöst hat, verleiht ıhm eiıne menschliche Stimme un! betiehlt ıhm, mıt Simon
reden“. Der sprechende Hund zeıgt VOT allem be1 Marcellus Wırkung, enn

dieser eıilt ach draufßen, bekennt Petrus se1ne Schuld un: bittet erneute
Aufnahme in dıe Christengemeinde. Dieses Zeichen lockt zahlreiche
Schaulustige d.  $ anderem eiınen schwachsinnigen Jüngling, der VO einem
Däiämon besessen 1St. Auf die Aufforderung des Apostels, dieser moge aUus dem
Jungen Mann herausfahren, zerstort der Dämon eine 1m Vestibül aufgestellte
Kaıserstatue.

uch der fünfte Sinnabschnitt weıflß VO  - aufsehenerregenden Wundern des
DPetrus (ActPetr 2-1 mıttels derer die ungläubig Gewordenen wıeder Z
Rückkehr iın die christliche Gemeinschaft veranlafit werden“?.

Im sechsten Abschnitt dagegen wırd der bevorstehende Kampf zwıschen Pe-
Iru.  ” un Sımon vorbereıtet ActPetr 6-1 Zu diesem Zweck referiert DPetrus
eingehend Simons Vertehlungen in Judaea. Anders als in der Apostelgeschichteerscheint Sımon als gemeıner Betrüger un: Dieb, der das Vertrauen reichen
Wıtwe hinterhältig mißbraucht, ındem S1e durch Mıttelsmänner ausrauben
aßt Den Petrusakten zufolge wırd dieser Vortall nıcht ınnerkiırchlich®, sondern
VOT dem Gericht des Provinzstatthalters ausgetragen. Dem legatus Pompeıuusbescheinigt DPetrus 1n diesem Rechtsfall eın korrektes Verhalten; überhaupt WeOeI-
den die staatlıchen Autoritätsträger durchweg günstıg beurteıilt.

Nach dem Exkurs ber Simons verbrecherische Vergangenheıt nımmt der
sıebte Abschnitt das wundersame Wırken des DPetrus wiıieder auf, der 1n der
domus des Marcellus diese 1St nunmehr Wıtwen un Waısen selbstlos ZUr Ver-
fügung yestellt orofße Zeichen wiırkt un: damıt alle durch Sımon abtrünnigGewordenen wieder bekehrt (ActPetr 19—22).

der Verfasser der Petrusakten die Wunder mi1t iıhren märchenhaften Zügen AT Legitimierungdes Evangeliums heranzıeht, W1€e besonders die Episode des Thunfisches zeıgt (ActPetr 13)
Denn solche „Legitimationswunder“ lehnte Jesus schlichtweg ab (zeB Mk Ö, H=Y Mt UZ
38—40; L 1 29) Dıie Szene VO DPetrus un! dem und 1St auch auf Sarkophagen, jedochauf den Deckeln, dargestellt; hierzu DRESKEN- WEILAND, FEın oströmischer Sarkophagin Marseılle, 1n (d997) IZ; DIeEs., Repertorium der christlich-antiken Sarkophage, IL
Italıen mi1t einem Nachtrag Rom und Ostıa, Dalmatien, Museen der Welt (Maınz
Nr. ZZ5 Lr BLANT, Les Sarcophages chretiens de la Gaule (Parıs 114 vgl auch

STUHLFAUTH, Die apokryphen Petrusgeschichten 1n der altchristlichen Kunst (Berlıin
Vgl diesem un! anderen Wundern 1n den Petrusakten MISSET-VAN WEG, ‘For the

Lord always takes Care of hıs OWN The Purpose of the Wondrous Works and Deeds in the
Acts of Peter, 1n REMMER (Anm 16) SOWIE REBELL, Alles 1STt möglıich dem, der
glaubt. Glaubensvollmacht 1mM frühen Christentum (München ö/; generell ZUu Wun-
der als Miıttel der relig1ösen Propaganda vgl LÜHRMANN, Neutestamentliche Wunder-
geschichten un:! antıke Medizın, 11 BORMANN DEL REDICI STANDHARTINGER (Hg.)

25) 195—204, bes 197
47 Dıi1e Akten berichten z VO einem sprechenden Saugling oder VO:  a einem geräuchertenThunfisch, der durch DPetrus wiıeder schwimmen kann
43 So W1€ Paulus VO den Christen 1ın Korinth 1mM Falle eines Rechtsstreites gefordert hatte:
14Kor 6, 1
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Den achten un etzten in den Vercellenses überlieferten Abschnuitt be-
herrscht das auf dem Forum Iuliıum 1m €e1sein des Präfekten Agrıppa"a
SCIH1IC Duzell 7zwıschen den beiden Antıpoden ActPetr Di1e Überlegenheıit
des Apostels erweIılst sıch darın, da{fß einen VO  - Sımon getoteten Knaben 1Ns
Leben zurückruft. Di1e Superiorität Petr1 kommt auch dadurch ZU Ausdruck,
da{f SOZUSABCNH nebenbe1 och Z7wel weıtere Jungen VO 'Tod erweckt. Den
unbestrittenen Sıeg des Apostels fejern die ROömer, ındem s1e ıhn W1€ eiınen Gott
verehren un ıhm gleichzeitig Blınde un: Lahme Z Heılung herbeiführen.
iıne Sımon, den Verlierer 1m Wunderduell,; getroffene Entscheidung wırd
in den etzten VO Martyrıum Petr1 handelnden Abschniıtt venlagetti?: Der Sıeg
Petr1 hat der Christengemeinde viele CU«C Anhänger zugeführt, die
der Armen großzügige Spenden offerieren. Aufgrund der großen Resonanz des
Petrus fühlt sıch Sımon schließlich CZWUNSCNH, eiıner großen Menge seinen tr1-
umphalen Aufstieg in den Hımmel ZU Vater anzukündigen, SCHIEN Wıder-
sacher DPetrus endgültig übertrumpfen. Vom Kapıtol AUS werde (1r ber die Ü1A
SACTd Gott, dessen Kraft*® sel,; hinauffliegen”. In Anwesenheıt Petr1 un
zahlreicher Schaulustiger erhebt sıch Sımon ber die Tempel un Hügel der
Stadt och auf Gebete des Apostels hın sturzt Sıiımon Boden un bricht sıch
dabe1 dreimal den Schenkel*3. och 1n der Nacht wırd VO (jetreuen ach
Arıcıa gebracht, G bald darauf den Folgen des Unfalls stirbt*.

44 KARASSZON, Agrıppa, Kıng and Pretect, In BREMMER (Anm 16) 23 be1 dem
Namen Agrıppa, da{fß dahinter keine historische Persönlichkeit auszumachen 1St.
45 Sıehe dazu ÄLAND, Der Tod des DPetrus in Rom, 1n DERS (Hg.), Kirchengeschichtliche
Entwürte (Gütersloh 35l 04; CCULLMANN, DPetrus Jünger Apostel Martyrer
(Zürich Stuttgart 1960°); KNOCH, Gab eine Petrusschule 1n Rom? Überlegungen

einer bedeutsamen Frage, 1n SNTU (19900) 110111
46 Hıerzu BIELER, ANHP Das Bıld des „Göttlichen Menschen“ in Spätantike und
Frühchristentum Z (Wıen 1935/1936) (Nachdr. Darmstadt bes 42—43; 34; 138
4 / ach Arnob Nat Z tährt Sımon mi1t einem feurıgen Viergespann 1in den HimmelD
Es handelt sıch danach 1ne offene Verspottung der Himmelfahrt Christiı durch Simon.
STOOPS (Anm 28) 179 betont, da{fß durch den Aspekt des Fliegens auf die Goöttlichkeit des
Simon hingewliesen werde. DE diese Fähigkeıit 1n den Augen der christlichen Autoren 1Ur

Gott allein vorbehalten 1St, kommt der Flugversuch des Sımon einem Teutfelswerk gleich.
Diese Grundhaltung kommt bereıits in der Versuchungsperikope be1 Mt 4, 5= Zzu Aus-
druck, Jesus die Aufforderung des Teutels, sıch Zzu Zeichen seiner Gottessohnschaft
VO Tempel sturzen, kategorisch ablehnt. Die Fähigkeit des Menschen tliegen 1St be-
reıits 1in der griechischen Laiteratur eın weıtverbreitetes Motıiv. Vgl allgemeın Zzu Fliegen
I-UCK=  UYSE Anm 12) Zum Flug des Sımon sıehe auch SÖDER, Die apokryphen Apo-
stelgeschichten und die romanhafte Literatur 1n der Antiıke (Stuttgart (Nachdr. Darm-
stadt 6/-68 mıt weıteren Beispielen.
4® Siehe auch den Bericht der Didascalıa Apostolorum (6;9) und die Ühnliche Darstellung 1n
den griechischen Constitutiones Apostolorum 6, D SOWI1E Clemens, Hegesı1pp, Justin und
lrenaeus, die alle betonen, da{ß Sımon durch das Gebet des Petrus Fall kam. Auch 1n der
Spätantıke wiırd der Flugversuch des Sımon erwähnt, be1 Maxımus Taurınus, Bischof VO  3

Turın (um 400 Chr.) 1n den Homiulıa KO1: 340 ( Yl
49 ActPetr Simons Flug bzw. der Wettstreıt 7zwischen ıhm und Petrus werden uch 1n
bildlichen Darstellungen VO  . Kathedralen thematisıert, 7z.B 1n Chartres, Bourges, Tours,
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ber auch Petrus, der eindeutige Sieger des Duells, geht Auseinmander-
setzungen” ENIZECSCNH, VO denen dıe griechischer Sprache erhaltene Version
des Martyrıums des DPetrus 1im neuntfen Abschnuiıtt des lextes berichtet (ActPetr
30—41). Die überragenden Missionserfolge in der Senatorenschicht bringen den
Apostel in Konflikt mıt dem Präfekten Agrıppa, welcher dem Petrus bıslang
keineswegs teindselıg gegenüber gestanden hat Darüber erschrocken, da{fß sıch
jer seiner Konkubinen ZUuU christliıchen Glauben bekehrt haben, entscheıidet CI,
Petrus hinriıchten lassen?!, hierın bestärkt durch den Kaisertreund Albınus®,
dessen Gemahlın ebentalls Christın geworden 1ST. Di1e Kreuziıgung DPetr1 wırd
ausschließlich VOTLT dem Hintergrund der Veräargerung der Senatoren Agrıppa
un: Albinus ber DPetrus dargestellt. Auf Betfehl Neros werden Anhänger des
Petrus verfolgt un! getotet, bıs dem Kaıser 1m Iraum ein Engel mıiıt der Auf-
forderung erscheınt, diese Ungerechtigkeiten beenden®°.

Reıms, Poitiers un: Köln; siehe dazu THORNDIKE, Hıstory of Magıc and Experimental
Scıence New York 42/; THYRAUD, Der tliegende Mensch ern Sl WEIS,
Eın Petruszyklus des ] 1mM Querschiff der Vatikanıschen Basılika, 1n 58 (1963) 2A0
Z Auch die Malere1 des Jahrhundert thematisıert den Konflikt zwischen Petrus und
Sımon, Twa eNOZZO Gozzoalı: der Fall des Sımon Magus ampton Court) SOWI1e Filippino
Lipp1: Die Disputatio mit Sımon Magus (Brancaccı-Kapelle, Florenz).
>0 Zur Verfolgung der ersten Christen VOCT Art Christenverfolgung (historisch), 1n

(1954) Z  9 WLOSOK, Die Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen
der ersten wel Jahrhunderte (1959); 1n KLEIN (Hg.), Das frühe Christentum 1mM röm1-
schen Staat (Darmstadt 275—301; FREND, Martyrdom and Persecution 1in the
Early Church (Oxford MOREAU, Dıie Christenverfolgung 1mM römischen Reich (Ber-
lın Z STE CROIX, Why WEeTiIC the Early Christians Persecuted? 1n
FINLEY (He.), Studies in Ancıent Society (London 210—249; SHERWIN- WHITE,
Why WEeEeIC the Early Christians Persecuted? An Amendment, 1in FINLEY (Hg.), Studies
in Ancıent Society (London 250—255; BRINGMANN, Christentum un: römischer
Staat 1mM ersten und 7zweıten Jahrhundert n. Chr., 1n (1978) 1 83 BENKO, Pagan
Rome and the Early Christians (London DASSMANN, Kirchengeschichte Ausbre1-
Lung, Leben un Lehre der Kıirche 1in den ersten dre1i Jahrhunderten (Stuttgart

G OTTLIEB, Christentum un:! Kırche 1n den ersten dre1 Jahrhunderten (Heıidelberg
MOLTHAGEN, Dıie ersten Konflikte der Christen in der griechisch-römischen Welt, an Hı-

stor1a (41991) 42—76; GRAY-FOow, Why the Christians? Nero and the Great Fıre, 1n
Latomus (1998) 595—616; LACH, Die römischen Christenverfolgungen. Gründe un!
Hintergründe, 1n Hıstori1ia 48 (1999) 447464

Vgl hierzu act. Z 6, nach dem Petrus nach Rom gekommen se1l und durch iıne
Anzahl VO:  - Wundern viele Z christlichen Glauben ekehrt haben soll, W as Nero, der
davon erfuhr, veranlaßte, Petrus Aalls Kreuz schlagen lassen.
52 In der Forschung werden verschiedene historisch bezeugte Persönlichkeiten MI1t dem Prä-
tekten identifizıiert, Herodes Agrıppa oder Agrıppa, Kaıser Claudius Statthalter
VO  3 Judaea. Wıe K ARASSZON (Anm 44) betont, dürfte Albıinus keine konkrete historische
Persönlichkeit se1n (zu dieser vgl ECK, Art Albınus, 1n Der Neue Pauly 11999] 459)
Vielmehr handelt sıch be1 Namen w1e Albinus oder Agrıppa personifizierte Charaktere
der elıt un:! der Gesellschaft, in der die Geschichte der Petrusakten spielt.
55 ActPetr 234—41
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I1 Der Umgang mıiıt Fremden eine christliche Maxıme in den etrusakten

Dıie Einordnung VO Petrus un Sıiımon ın die Kategorıie der Fremden“* beruht
nıcht auf eiıner ethnıschen Dıifferenz, sondern aut der Tatsache, da{fß beıide nıcht
Mitglieder der römischen Christengemeinde siınd Dıie Notwendigkeıit ZUur Reıise
in das tremde Rom wiırd Sendungsauftrag verdeutlicht, den Petrus ın einem
Iraum Jerusalem ertährt. Ungeachtet dieser yöttlıchen Weıisung fällt auf, da{f
Petrus selt seiner Ankuntft 1m Hafen Puteol:i wıederholt VO Miıtgliedern der
römischen Chrıistengemeinde inständıg gebeten wiırd, ach Rom aufzubrechen,

die wenıgen och iın ıhrem Glauben Verbliebenen stärken®°. Die
Aufforderung, die römische Gemeiuinde nıcht den dämonischen Verführungen
Simons überlassen, tragt Arıston als römisches Gemeindemitglied VOI, der
se1inerseılts durch Visiıonen VO der bevorstehenden Ankunft des DPetrus iın
Kenntnıis ZESELZT worden 1St. Nach der Abreıse des Paulus könne 11UI Petrus
den Frieden den Christen 1in Rom wiıiederherstellen. Arıston hat sıch aNSC-
sıchts der vielen Apostasıen VO Glaubensbrüdern ach Puteolj zurückgezogen,
doch se1ne Flucht wırd e1gens durch den 1mM Iraum gegebenen Befehl des hrı1-
StENZOLLES legıtimıert.

Das Duell 7zwıschen Petrus un Sımon besteht nıcht NUr AaUus Wundertaten w1e€e
spektakulären Krankenheilungen un:! Auferweckungen VO  e Toten; vielmehr
vollzieht sıch beıider Zweikampf auch auf der Ebene der Praktizierung VO

Tugenden. Hiıerbel kommt der Gastfreundschaft, der hospitalitas, ein besonders
hoher Stellenwert Zu56 Das Gebot der Menschenfreundlichkeit gegenüber
Fremden durchzieht die Petrusakten 1ın verschiedenen Wancen.
Zum ersten Mal wırd der Leser mIıt dieser urchristlichen Tugend iın einer
schaulichen Schilderung konfrontiert, als christliche Gemeindemitglieder dem
in Ostıa Bord eınes Schiffes gehenden Paulus für die Überfahrt Provıant
mıtgeben. Hıer artıkuliert sıch der Respekt, Ja die Liebe ıhrem bısherigen
Gemeindeoberhaupt.

1ne Steigerung ertährt eiıne solche Haltung 1m anschließenden Bericht,
ach sıch DPetrus auf yöttliche Weıisung in Caesarea einschifft, 1ın Rom den
Kampf Sımon aufzunehmen. Die Plötzlichkeit des Auftfbruches wiırd da-
durch ıllustriert, da{ß keine weıteren Vorbereitungen für die lange Seere1ise getrof-
fen werden konnten. Im selbstlosen Handeln des Kapıtän Theon manıtestiert
sıch jedoch die höchste orm der Gastfreundschaft: Er heißt DPetrus wıllkommen
un: bjetet ıhm alle Speıisen un Getränke ZU Verzehr Bereıts in dieser

54 Sıehe dazu FASCHER, Art. Fremder, 1n (4972) 306—534/; SONNABEND, Fremden-
bıld und Politik. Vorstellungen der Römer VO  - Ägypten und dem Partherreich 1in der spaten
Republık und trühen Kaiserzeıt (Frankfurt Maın bes 0=3i DER, Art
Fremde, 1n SONNABEND(Mensch un! Landschaft in der Antike. Lexikon der Hısto-
rischen Geographie (Stuttgart Weımar 155-15/; CHRISTES, Rom und die Fremden.
Bildungsgeschichtliche Aspekte der Akkulturation, 11 Gymnasıum 104 (1997) 13—35
5 ActPetr
56 HILTBRUNNER/D). GORCE, Art Gastfreundschaft, 11 (1972) -  9 bes

07 WAGNER-HASEL, Art Gastfreundschaft, 1n Der Neue Pauly (1998) 794—797
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knappen Gegenüberstellung drückt sıch eıne nıcht unwesentliche Intention
der etrusakten Aaus: Der Autor bemüuht sıch den Nachweıs, da{fß auch DPetrus
als Gründer der Christengemeinde in Rom gelten habe, ıhm höhere
Autorität zukomme. In diesem Zusammenhang fällt zudem auf, da{fß mıiıt der
Gewährung der hospitalitas eine asketische Gesinnung einhergehen soll Denn
Petrus weıst das hochherzige Angebot Theons 1b un: verweıgert während der
Überfahrt jegliche Nahrung, weıl sıch Tag un: Nacht dem Gebet hingibt.Endlıch 1mM Haten VO Puteolı gelandet, bemüht sıch Theon für Petrus
Unterkunft in der Herberge”. Des weıteren drückt sıch seine dorge den
Fahrgast darın AdUs, da{fß diesen bıttet, sıch einen Tag Jag erholen, bevor S1e
gemeınsam mıt Arıston vermutlich auf der V1a Appıa den beschwerlichen
Fußweg ach Rom Aufgrund seliner oroßen dSorge die Glaubens-
brüder in Rom lehnt Petrus diesen wohlmeinenden Vorschlag ab Obschon sıch
das Geruücht verbreıitet, Petrus komme ach Rom, Simon Magus Wıderstand

leisten, ertährt der Leser VO keinen orößeren Menschenansammlungen un!:
Begrüßungsszenen außerhalb der Stadt Es heißt lediglıch, daflß DPetrus 1ın Rom in
der Miıetwohnung habitatıo>® des Presbyters Narcıssus aufgenommen W OI-
den 1St. Hıer wırd sogleich nachhaltig mıiıt den teuflischen Umtrieben des
Sımon konfrontiert. Unmiuttelbar ach seiner Ankunft ordern ıh Mitgliederder Christengemeinde auf, dem Treıiben Simons Einhalt gebleten. Die hr1-
sten nehmen also Petrus iın ıhrer nunmehr führungslosen Gemeinde als
Autorıtätsträger herzlich auf.

In krassem Gegensatz azu steht das Verhalten seınes Antıpoden Sımon Ma-
SuS Dieser hat eiıne Wohnung be] dem gesellschaftlıch angesehensten Miıtglıedder Gemeıinde, dem Senator Marcellus, bezogen. Im Verlauf der weıteren Erzäh-
lung wırd angedeutet, da{fß Sımon die Befehlsgewalt ber die geEsamte Die-
nerschaft beanspruche, obschon der Hausherr Marcellus ZUSCSCH W al. Im Un-
terschied Z anspruchslosen Auftreten des DPetrus WIr d gezielt das Bıld eiınes
überheblichen, sıch als dominus gerierenden Fremden entworftfen. Simons An-
maßung zeıgt sıch bereıits ın dem VO ıhm selbst inszenıerten Eınzug 1ın die Stadt
Kom, ındem ST iın gewlsser We1ise das Zeremonuiell e1ines aAdventus imıtiert; da ıhm
eın Pferdegespann Z0T; Verfügung steht, Jjedoch Aufmerksamkeit be1 den
herbeigeeilten Römern erwecken will, kündet seinen Eınzug für den nächsten
Tag eiıner bestimmten Uhrzeit an>°?.

5/ ActPetr
55 Nur hier wiırd dieser Terminus verwendet (hıerzu SCHANBACHER, Art Habitativ, 1n
Der Neue Pauly 998 ] 461)., ansonstien begegnet der Ausdruck domus. Vgl dazu Apg 28,
30 wonach Paulus zweı Jahre in Rom geblieben se1l un! während dieser eıt ebenfalls 1ın einer
Mietwohnung gelebt habe Wıe bereits auch 1n Phil 4, betont wiırd, verzichtete Paulus
darauf, 1mM Haus eines Christen wohnen, weıl miıt seiner Unterkunft nıemandem Z
ast fallen wollte: PRATSCHE, Der Verzicht des Paulus auf finanziellen Unterhalt, 1n NIS

(41979) 2854—298® Wıe LAMPE Anm 23) betont, dürfte dies TSLT recht für eine 1mM SaNZCHtremde Gemeinde gegolten habe: hierzu allgemein BRÖDNER, Wohnen iın der Antike
(Darmstadt bes Z0=756
9 ActPetr
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Im Unterschied gewOhnlıchen Fremden®), welche die Hauptstadt auf-
suchen un zume1st orıentierungslos BCWESCH se1ın dürften, wırd Petrus mıt
oftener Gastfreundschaft seıtens der Glaubensbrüder empfangen. Die Sorge,
sıch in Rom zurechtzufinden un:! eıne Bleibe tür die Nacht tiınden, 1sSt ıhm
VO den Mitgliedern der stadtrömischen Christengemeinde abgenommen W OI-
den

Abschließend sSCe1 och darauf hingewiesen, da{fß weder Sımon och Petrus be1
iıhren öffentlichen Reden einen Dolmetscher benötigen, sondern offensıichtlich
die lateinische Sprache beherrschen. (Gemelinsam 1St schließlich beıiden, da{fß sS1e iın
der Fremde den Tod erleiden.

111 Die Fıgur des Marcellus un: ıhre Funktion iın den AeCTAa Petr1

Bevor der Autor die beiden Wıdersacher 1m konkurrierenden Wettstreıt Z
geneinander laßt, schaltet T: eiınen Abschnitt ber den Senator Marcel-
lus e1n, auf diese Weı1se dıie Glaubwürdigkeıit des DPetrus b7zw. Simons den
Verhaltensweisen ıhres zeıtweılıgen Anhängers Marcellus emonstrieren.
Sein Verhalten dient ıhm offenkundıg als Prüfsteıin, den moralıschen Vorrang
der Gruppierung Petrus der derjenigen Sımon verdeutlichen. Mar-
cellus, eın überaus begüterter Senator in Rom, WAar bısZortgang des Apostel
Paulus eın überzeugter un eıfrıger Anhänger des christlichen Glaubens, Ja seıne
Werkfrömmigkeit diente eınerseılts als Vorbild, andererseıts profitierten davon
die Unterpriviılegierten der Christengemeinde. Wiährend der Abwesenheıt des
Apostel Paulus wurde Marcellus ZU Anhänger des 11U 1ın Rom agıerenden
Simon. Der Verfasser verdeutlicht diese beıden Phasen dadurch, da{fß Marcellus
Zzuerst durch seine vorbildliche christliche Nächstenliebe alle Gemeindemitglie-
der in den Schatten stellte, während C: dem satanıschen Einflufß Simons
sıch VO den Grundsätzen der Bergpredigt schroft abkehrte. Dıiese pauschale
Bewertung präzısıeren Wen gyebliebene Christen gegenüber Petrus markanten
Beispielen. Als EHSteSs Kennzeichen wırd hervorgehoben, nıemand se1l welser als
Marcellus SCWESCH. Nach dieser Einschätzung seiner Glaubenshaltung werden
die karıtatıven Leistungen des Marcellus aufgezählt. Ile gläubigen Wıtwen

”ıduae fanden be] ıhm ein offenes Ohr, oft 1ın seinem Haus eıne
Zuflucht. In gleichem Ma{ie kümmerte sıch alle Waıiısen, ındem S1E mı1t
Nahrung versorgte. Hıerbe1i 1St auffällig, da{ß des erwartenden Begriffes
orbus der orbatus das latınısıerte griechische Wort orfanus benutzt wird®; eın
Terminus, der auch iın den Schriften des Ambrosıius un: Augustins Ende
des Jahrhunderts begegnet“. Die geradezu panegyrisch anmutende Autfzäh-
lung fährt fort, Marcellus habe sıch gleichfalls als Schutzherr der Armen VeCI-

60 Vgl H. SCHLANGE-SCHÖNINGEN, Fremde 1mM kaiserzeıitlichen Rom, 1n AÄA. DEMANDT
(Hg.) Mıt Fremden leben Fıne Kulturgeschichte (München 5/-6/

ActPetr
62 mbr. in Luc d Nab 15 5“ off. Z 29 149; Aug 1ın psalm. 145, 18
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standen. Se1in Haus se1l durch derart großherziges Handeln Zur Heımstatt der
deregrını un: geworden®. Diese VO  - Nächstenliebe gepragte Eıinstel-
lung soll dem Kaıser bekannt SCWESCH se1N, enn dieser habe sıch YeEWeEl-
gerT, Marcellus mıt eıner Statthalterschaft betrauen, weıl dıie Provınz
möglıch ZUugunsten der Christen ausplündern könnte®*.

och die vorbildliche Barmherzigkeıit des Marcellus habe sıch se1t der
Bekanntschaft mı1ıt Sımon ın abstoßende Blasphemie verwandelt. Dıieser habe
Marcellus mıt Zaubersprüchen verführt un: durch seinen Abtftall selen auch viele
andere Christen seinem Beıispıel gefolgt. Den Angaben zufolge lege Marcellus
nunmehr eın ganzlıch anderes Verhalten den Tag Nıcht 11UTr se1ın bisherigeskarıtatives Verhalten bereue CI, sondern werfe in Not Fremde AaUsS
dem Haus, schlüge S1e mıiıt dem Stock un: verunglımpfe diese pauschalals Betrüger®. Eın derart unsozıales Verhalten se1 durch die Präsenz Sımons
veranlaft worden, der 1m Hause des Senators eıne ehrenvolle Autnahme gefun-den hat. Der ohl gravierendste Beweıs für seıne Abkehr erg1bt sıch AUS$ der
Tatsache, da{ß der Senator auft Bıtten se1nes (sastes diesem eıne Statue mıt der
Inschriuft Sımoni1 deo ıuven.ı gestiftet habe®, wodurch sıch Marcellus endgültig
VO (5Ott der Christen löste un: darüber hinaus ın Konflikt mıt dem romıschen
Kaıser geraten se1n dürfte. Dıie akzentuilerte Gegenüberstellung erschütterte den
Apostel DPetrus S da{ß sıch eilends Zu Haus des Senators aufmachte,
diesen durch Wunderzeichen ZA0 rechten Glauben zurückzuführen.

Dıie 1U erfolgte Wıederaufnahme Marcellus’ iın die christliche Glaubens-
gemeınschaft hat UE Konsequenz, da{f seinen (Gast Sımon AaUS$ dem Haus
welIlst. ıne derartige Reaktion Orlentliert sıch keineswegs den axiımen bıb-
ıscher Feindesliebe, vielmehr beschimpft ıh un:! wirft den ehemaligen (s3ast-
treund gewaltsam aus dem Haus. Das Verhalten ıhres Herrn anımıert die Sklaven
dazu, gleichfalls Sımon schmähen, ıhm 1Ns Gesıcht schlagen un: Getäße
voll Unrat ber seiınen Kopf auszuschütten. In diesem Zusammenhang tällt also
auf, da{fß der Verfasser der etrusakte Marcellus als eınen überaus emotionalen
Rächer schildert: die Gelegenheıit ZuUur Demonstration wahrer christlicher e1n-
desliebe aßt a Aaus. Auf die Prinzıpien der Nächstenliebe besinnt sıch CIST,
nachdem Marcellus mıiıt Hıltfe christlicher Sklaven® se1ın Haus mıt Wasser be-
63 ActPetr S; hierzu generell BOLKESTEIN/W. SCHWER, Art Almosen, 1n (1950)
301—307; HAHN, Art Almosen, 1N: Der Neue Pauly (1996) 529—531
64 ActPetr
65 ActPetr uch dieser Ausdruck ınpostor 1st vornehmlich in der Hälfte des Jahr-hunderts durch Hiıeronymus bezeugt: Hıer. C 38, 5 Paul Nol AA 24, 3372
66 lust. apol. 2 9 56; ert. apol. 19 D Iren haer. 14 23; Epiph. haer. Z Eus h.e Z U VglTHEISSEN Anm 409—410 Ob der Vertasser der Akten den Bericht des Justin über die
Statue des Siımon Magus kannte, 1St nach SCHNEEMELCHER Anm 185 nıcht klären.
Sıcherlich 1St aber bei der Verehrung des Sımon Magus VO  - heidnischen Traditionen AUSZUSC-hen Wıe 1n der Forschung Recht betont wiırd, 1St Justin offenkundig ein Fehler Ntier-
laufen. ach iınzwıschen archäologisch gesicherten Erkenntnissen War diese Statue nıcht
dem Sımon, sondern der altsabinischen Gottheit eMO Sanctus geweılht; J.- ALTZ! Siımon
Magus 1in der altchristlichen Lıiteratur, In (1904) 123 Anm.
6/ Vgl hierzu LAMPE Anm 23) 100, der darauf hinweist, Ww1e selbstverständlich INa sıch A“
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Sprengt hat, auftf diese Weı1ise den bösen Gelst Simons endgültig bannen.
Darautfhin öffnet G: seine domus erneut für Wıtwen®, Arme un Fremde. Be-
Sal dıie Charakterisierung des Marcellus mıiıt dem Attrıbut eiınes weılsen Man-
NCS, endet die Schilderung seiner Entwicklung mıt der Zuweıisung der yenuın
christlichen Tugend der sımplicitas®. Weltliche Weısheıit un christliche Lauter-
eıt bılden somıt die Eckpunkte der relıg1ösen Entwicklung des römischen Se-
Nators Miıttels dieser gezielten Kontrastierung wırd eıne Intention der Petrus-
akten evıdent: S1e wollen nıcht sehr als theologischer Dıiıskurs ZuUur

Wıderlegung eiıner häretischen Auffassung verstanden se1n, sondern als pastora-
les Mahn- un: Erbauungsschreiben. Durch die Marcellus-Episode sollen dıe
Christen einem wahrhaft christlichen Handeln ermutıgt werden.

Das Wunderduell 7zwıschen Petrus un: Sıiımon
als imagınäre Gerichtsverhandlung

Breıten Raum wıdmet der Autor dem Wunderduell auf dem Forum Iuliıum
dem Vorsıtz des Stadtpräfekten Agrıppa". Fur UNSeIC Thematık 1sSt nıcht

sehr die Interpretation der Wunderzeichen 1m einzelnen VO Bedeutung,
sondern dıe Frage, 1ın welchem Rahmen sıch diese Auseinandersetzung abspielt.
Sımon Ww1e€e auch Petrus sınd keıine römiıschen Bürger, sondern Fremde,
mehr das offenkundıg große Interesse der stadtröomiıschen Bevölkerung

der wundersamen Austragung ıhres Konfliktes. Das Wunderduell wırd also
nıcht als ınnerchristliche Angelegenheıit aufgefaßt; vielmehr gelingt e dem Au-
LOTr, eiıne staatlıche Offentlichkeit herzustellen. Daher tindet das Duel]l 1mM polıitı-
schen un! relıg1ösen Zentrum Roms ‘9 auf dem Forum Iulium un der DLa
$aCcra’*. Der Leser gewınnt den Eındruck, als ob CS sıch eiıne Gerichtsver-
sammlung romischer Bürger handelt. Denn beıide Kontrahenten wenden sıch

den populus Romanus mıt der tradıtionellen Anrede F7 Romanlı, darüber
hınaus bıttet DPetrus mıt den Worten 271 Romanı, VDO$S nobiıs erı ındices estiotLe
1ne gerechte Entscheidungsfindung”. Mıt diesem Appell wırd eiınmal mehr das
GremLum einer Gerichtsverhandlung hochstilisıert”. Als Versammlungslei-
e1It der Abtassungszeıit der Petrusakten Sklaven als ZUT römischen Christengemeinde ZUSC-
hörig dachte.

Vgl den karıtatıven Maflfnahmen gegenüber Wıtwen 1n der frühchristlichen Kirche
J.- KRAUSE, Wıtwen und Waısen 1m trühen Christentum (Stuttgart 5—51, bes
mıt Hınweıis auf die Petrusakten.
69 Zur Bedeutungsgeschichte allgemeın siıehe BACHT, Art Eınfalt, 11 RACC (1959) a
840

ActPetr Vgl dieser Stelle STOOPS Anm 28) 5 — 1781
LUTTIKHUIZEN, Sımon Magus Narratıve Fıgure 1n the Acts of Peter, 1N:; REMMER

Anm 16) vertritt die These, dafß siıch das Forum Iulium handeln könnte. Er betont,
da{ DPetrus dıe Römer mıiıt dem TIypus einer Gerichtsrede überzeugen wollte, für die sıch das
Forum Iulium besonders anbiete; vgl uch MISSET-VAN WEG Anm 41) 10
72 ActPetr
/3 Dıie Formulierung erinnert z B Liv. I 5 9 $2 VOS M1 est1s.
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ter dieses innerkirchlichen Streıites f1guriert der damalıge Stadtpräfekt Agrıppa,
der sich siıchtlich eıne AdUSSCWORCHC Schiedsrichterrolle bemüht; ausdrück-
ıch wırd ıhm eıne Datıentia angesıichts des störrischen Verhaltens Sımons atte-
stlert. Einmal verlhiert Agrıppa allerdings se1ıne Zurückhaltung und reagıert ber-
AUS emotional, iındem VO Stuhl aufspringt un! Sımon eigenhändıg züchtigt.
Vornehmlıich die engagıerte Anteilnahme der Zuschauer, einmal als populus, das
andere mal als turba bezeichnet, aflt den Schlufß Z dafß c sıch Christen
handelt der 7zumındest Zuhörer, dıe mıt der Lehre Jesu sınd Dieser
Eindruck erweıst sıch als Fıktion, enn Kaıser Nero bıldeten die Christen
1n Rom lediglich eıne kleine Gemeinde, die in der Offentlichkeit och aum
Wahrgenommen worden 1ST. Dem Autor der etrusakte geht 6S VOT allem arum

suggerleren, da{ß schon Nero die christliche Religion eın höchst aktuel-
les Tagesthema darstellte, das die Römer YJUCI durch alle Bevölkerungsschichten
iın Atem hıelt Ferner 111 der Autor betonen, da{fß die christliche Gemeinde
bereıts Nero eıne numerisch starke Gruppe bıldete. Die Darstellung der
Auseinandersetzung erhebt somıt den Anspruch, da{f SS sıch be1 dem Duell
eıne ftür das römische olk ex1istentiell wichtige Angelegenheıt handle”*
erpopulus Romanyus habe der Leiıtung ıhres Präfekten quası dıe Aufgabe,
1m Kontflıikt 7zwıischen Petrus un: Sımon Magus ber die eINZ1IS wahre Religion

entscheıiden, womıt dıe Kontroverse den Charakter eınes AgZons erhält. Dies
schließt jedoch nıcht den oöffentlichen Versammlungscharakter AUS, schliefßlich
wurden Volksversammlungen 1m oriechischen (Osten ebentalls 1mM Theater, also

Ort der Spiele durchgeführt. Diese Beobachtung SOWIl1e die Darstellung des
relıg1ösen Wettstreıtes der beiıden Kontrahenten 1mM Stile eınes Agons lassen e1N-
mal mehr dıe Vermutung Z da{fß der Autor der etrusakten dem griechischen
Osten zuzuordnen 1St. Dies wırd auch deutlıch, WE I1a  = sel1ne Angaben ZUuUr

Topographıe Roms zugrundelegt, die offensichtlich ZUr Erhöhung der Glaub-
würdıgkeıt dienen. Ist die Notiız, Sımon Magus sel1 VO  ; Arıcıa kommend ber
eine Porta geflogen”, och recht allgemeın, sınd die Angaben Vıa SACYA,
Oorum Iulıum un: Kapıtol konkreter. Jedoch sınd solch topographische Orts-
angaben allgemein, als da{fß I11all auf eıne spezıelle Ortskenntnis VO Rom
schließen könnte.

Der Umgang mıt dem Kaıser eıne politische Maxıme der Petrusakten

Fur den Hıstoriker 1St die Einschätzung des Kaisers durch den Vertasser der
261a Petr1ı VO oroßer Bedeutung, auch WE die Quelle als solche romanhafte
Züge auftweist. In den wenıgen Bezuügen, in denen der Prinzeps erwähnt ist; wırd

völlig korrekt entweder als „Imperator” oder als „Caesar” titulhiert. Lediglich

/4 SÖDER Anm 47) 160 betont die Topiık der Volksmenge, mıt welcher der Autor die Wır-
kung des Wunders steigern möchte.
75 Hıerbei dürfte sıch ohl die Porta Appıa oder DPorta Capena handeln.
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zweımal wiırd der Kaıser namentlıch genannt‘®. Am aussagekräftigsten 1st ein
gzew1ß ertundener Dialog des Kaısers mıt dem Senator Marcellus. Dem Kaıiser
1st der karıtatıve Eınsatz des Marcellus der Christen bekannt, da{fß
CT ıh darauf anspricht, werde sıch hüten, den Senator mMI1t der Verwaltung
irgendeiner Provınz beauftragen, da dieser die Proviınzen der
stadtrömischen Christen ausplündern könnte”. uch W CI dieses Argument
dem heidnischen Kaıser unterstellt wiırd, beleuchtet CS dennoch auf einz1ıgartıge
Weıse eıne Auffassung, wonach ein Christ eın offentliches Amt nıcht bekleiden
dürte Biıldete bıslang der Götzendienst der dıe Verpflichtung, eiıne Hınrich-
tung vollziehen mussen, die ausschlaggebenden Hinderungsgründe für einen
Chrıisten, sıch eiınen staatlıchen Posten bewerben, kommt nunmehr
VO außen eıne Argument hınzu: Aufgrund des Gebotes 7000 Nächstenlie-
be sınd Chrıisten für hohe Amtsstellen nıcht qualifiziert.

Mıt dieser apodıktischen Feststellung des Kaısers Alßt der Autor S nıcht
bewenden, enn Marcellus entgegnet MIt der Sentenz’®: MEed OMMNLA IUd sunt‘

eıne AÄntwortrt, dıe gegenüber einem selbstbewulfsiten Herrscher gewn nıcht als
ANSCMLCSSCH erscheint. Dieser z1bt sıch mıiıt einer solchen Reaktıon nıcht zufrie-
den un: bezeichnet die Chriısten als ınfımı, als Abschaum der Gesellschatt”?. Di1e
Funktion dieses Dialogs soll vornehmlıch den ıiımmensen Eınsatz des Marcellus
für dıe Chrıiısten verdeutlichen. Im Verlauf dieses Gespräches andert der Kaıser
seıine Ansıcht hinsıchtlich der Christen. Ist seiıne Bemerkung och wertfre1
un! 11UT auf das Verhalten des Senators bezogen, manıtestiert sıch iın seıiner
etzten Entgegnung eıne in soz1ıualer Hınsıcht überaus abschätzıge Beurteilung
der Christen. Der Autor mochte also zeıgen, dafß der Christ Marcellus auch
angesichts eiıner kaiserlichen Bedrohung nıcht VO seinen selbstlosen Prinzıpien
un:! Werten abweicht.

Sehr 1e] deutlicher werden die ACTAa Petr1 den Stellen, in denen Nero
mentlıch erwähnt ist, namlıch 1m Zusammenhang mıiı1t den Martyrıen der Apostel
Paulus un: Petrus. Im ersten Kapıtel heißt CD, als dem Apostel Paulus das Mar-
tyrıum in Rom vewelssagt wırd®°:; ınter eYONLS hominıs ımp1L e1 InNLGUL
sub oculıs mestYıSs consummabiıtur. Idiese unmißverständliche Stellungnahme be-
zichtigt den Kaıser generell der Unirömmigkeıt SOWIe der Unfähigkeıt. Hıer
erfolgt also eıne schroffe Abrechnung des christlichen Autors mıt dem he1id-
nıschen Kaıiser. Noch konkreter 1St der Bericht 1m etzten Kapitel ber dıie Re-
aktıon Neros, als dieser VO der eigenmächtıg VO Prätekten Agrıppa befohle-
81481 Hinrichtung erfährt. Nero macht seinem Präfekten Vorwürfe, dafß dıe
Verurteilung hne seıne Kenntnıs siıne consılıo vollzogen worden sel. Begründet
/6 ActPetr und 41; vgl RORDORF, The Relation between the Acts of Peter and Acts of
Paul State of the Question, 1n BREMMER (Anm 16) 181
!7 ActPetrDas Wunderduell des Petrus mit Sımon Magus in den acta Petri  63  zweimal wird der Kaiser namentlich genannt’”. Am aussagekräftigsten ist ein  gewiß erfundener Dialog des Kaisers mit dem Senator Marcellus. Dem Kaiser  ist der karitative Einsatz des Marcellus zugunsten der Christen so bekannt, daß  er ihn darauf anspricht, er werde sich hüten, den Senator mit der Verwaltung  irgendeiner Provinz zu beauftragen, da dieser die Provinzen zugunsten der  stadtrömischen Christen ausplündern könnte”. Auch wenn dieses Argument  dem heidnischen Kaiser unterstellt wird, beleuchtet es dennoch auf einzigartige  Weise eine Auffassung, wonach ein Christ ein öffentliches Amt nicht bekleiden  dürfe. Bildete bislang der Götzendienst oder die Verpflichtung, eine Hinrich-  tung vollziehen zu müssen, die ausschlaggebenden Hinderungsgründe für einen  Christen, sich um einen staatlichen Posten zu bewerben, so kommt nunmehr  von außen eine neues Argument hinzu: Aufgrund des Gebotes zur Nächstenlie-  be sind Christen für hohe Amtsstellen nicht qualifiziert.  Mit dieser apodiktischen Feststellung des Kaisers läßt der Autor es nicht  bewenden, denn Marcellus entgegnet mit der Sentenz’!: ‚Et mea omnia tna sunt‘  — eine Antwort, die gegenüber einem selbstbewußten Herrscher gewiß nicht als  angemessen erscheint. Dieser gibt sich mit einer solchen Reaktion nicht zufrie-  den und bezeichnet die Christen als infimi, als Abschaum der Gesellschaft”. Die  Funktion dieses Dialogs soll vornehmlich den immensen Einsatz des Marcellus  für die Christen verdeutlichen. Im Verlauf dieses Gespräches ändert der Kaiser  seine Ansicht hinsichtlich der Christen. Ist seine erste Bemerkung noch wertfrei  und nur auf das Verhalten des Senators bezogen, so manifestiert sich in seiner  letzten Entgegnung eine in sozialer Hinsicht überaus abschätzige Beurteilung  der Christen. Der Autor möchte also zeigen, daß der Christ Marcellus auch  angesichts einer kaiserlichen Bedrohung nicht von seinen selbstlosen Prinzipien  und Werten abweicht.  Sehr viel deutlicher werden die acta Petri an den Stellen, in denen Nero na-  mentlich erwähnt ist, nämlich im Zusammenhang mit den Martyrien der Apostel  Paulus und Petrus. Im ersten Kapitel heißt es, als dem Apostel Paulus das Mar-  tyrium in Rom geweissagt wird®: inter manus Neronis hominis impi et iniqui  sub oculis vestris consummabitur. Diese unmißverständliche Stellungnahme be-  zichtigt den Kaiser generell der Unfrömmigkeit sowie der Unfähigkeit. Hier  erfolgt also eine schroffe Abrechnung des christlichen Autors mit dem heid-  nischen Kaiser. Noch konkreter ist der Bericht im letzten Kapitel über die Re-  aktion Neros, als dieser von der eigenmächtig vom Präfekten Agrippa befohle-  nen Hinrichtung erfährt. Nero macht seinem Präfekten Vorwürfe, daß die  Verurteilung ohne seine Kenntnis sine consilio vollzogen worden sei. Begründet  % ActPetr 1 und 41; vgl. W. RorDORr, The Relation between the Acts of Peter and Acts of  Paul: State of the Question, in: BREMMER (Anm. 16) 181.  7 ActPetr 8: ... imperator dixit: ‚Ab omni officio te abstineo, ne provincias expolians Christia-  nis conferas‘.  ZuAtetPetre8t  ” ActPetr 8: ‚Mea essent, si mihi eam custodires; nunc autem, quia non sunt mea, cui VIS ea  dona et hoc nescio quibus infimis‘.  S AetBetril:ımperator diıxıt: ‚Ab MN officio Fe abstineo, ProVvINCLAS expolıans Christia-
NS conferas‘.
/ ActPetr
79 ActPetr ‚Mea essEeNLT, $2 miıhı ECA) custodires; NUNC autem, qu1a NO  S SUNLT INCA, CU1 Ü1LS
dona er hoc NESCLO quibus infımıs‘.
0 ActPetr
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wırd der kaıserliche Unmut damıt daflß Nero den Apostel auf TaUSAaMCIEC Weılise
lassen wollte als 65 Agrıppa gyeschehen 1ST Der Kaıiser wünscht C1INEC

härtere Züchtigung, weıl Petrus da{ß dieser CIN1SC SCIIICT Diıiener getauft
un: ıhm damıt abspenstig gemacht habe?! Nero wiırd nıcht ausschließlich als
blutrünstiger Herrscher dargestellt das plakatıve Bıld des Kaılsers als Multter-
mörder, Schauspieler selbstherrlicher Bauherr un! Iyrann tindet 1er keine Be-
rücksichtigung“ DDıes 1ST erstaunlıcher, als Paulus un:! DPetrus gerade
diesem Kaıiser das Martyrıum erlıtten iıne möglıche Erklärung für diese DIis-
krepanz WAaICcC dıe der Spätantike beobachtende Sıcht Neros, die
sıch der römischen Kontorniuatenpragung des Jahrhunderts manıftfestiert
Nach Altöldi: stellt 1€e€Ss sıcherlich C1NeC Reaktion heidnıscher Kreıse auf dıe Ver-
unglımpfung des Kaılsers dar® Demnach WAaTe 1er die Handschrıift des Spat-
antıken Redaktors, der vielleicht auf BCWISSC Strömungen SCIHNECT Zeıt Rücksicht
1MML, explizit faßbar®* Gemäiß der Darstellung den Akten wiırd Petrus auf-
grund persönlıcher Intrigen hoher Beamter AaUS$ der kaiserlichen Umgebung VOCI-

tolgt. ber die Hınrıchtung wiırd Nero erst Sspater informiert und ı1ST der
Verfolgung der Christen sehr ıinteressiert, weıl die christliche Botschaft auch ı
der ENSCICH Umgebung des Kaılsers aufgenommen worden sSCH och durch CI

Traumgesicht un:! damıt endet die Erzählung der Akten alt Nero VO

Verfolgung ab leraus 1ST tolgern, da{ß selbst der oft Zzu Antı-
Christen hochstilisierte Nero sıch christlichen Vısıonen unterordnet un:! damıt
1e] Va SC1INECIN Schrecken verliert Die Wırkung des Petrus 1ST demnach orofß
da{f selbst C111 Herrscher WIC Nero davor zurückschreckt weıterhin Christen
verfolgen

ActPetr 41
x Vgl hierzu HEINZ Das Bıld Kalser Neros bei Seneca, Tacıtus, Sueton un: AaSSIUS Di10
ern AKOB SONNABEND Untersuchungen T Nero Bild der Spätantike A
ertumswissenschaftliche Texte und Studien 18) (Hıldesheim Zürich New York bes
157158 SCHUBERT Studien ZU Nerobild der lateiniıschen Dichtung der Antike
D Beıtrage Z Altertumskunde 116) (Stuttgart Leıipzıg bes 268—723 69
83 ALFÖLDI, Die Kontornıiaten Eın verkanntes Propagandamittel der stadtrömischen
heidnıschen Arıistokratie ıhrem Kampfe das christliche Kalisertum (Budapest
37— 38 Die Regierungszeıt des Nero hıelt INan der Spätantike offenbar besonders
hier entsprechende Legenden anzusıiedeln; dazu JAKOB SONNABEND Anm 82) 119
W4 Sozusagen als Vorgeschichte Zr Darstellung der Christenverfolgung Kaılser Nero
erwähnt der spätantike Autor Sulpicius NSeverus auch den Wettstreit 7zwischen Petrus und
Simon (chron 78 HAMQE Lempore divına apud urbem yelig10 ınvaluerat Petro
ıbı eDISCODALUM gerente et Paulo, posteaquam ab NLUSLO praesidis iudicio (‚ aesarem appella-

Romam deducto ad GuEM IM  S aud:endum plures convenıebant Gl verılatle ıntellecta
virtutibusque Apostolorum GUAS E  3 crebro ediderant permotı ad cultum De: conferebant
efienım E  S ıllustrıs TIa adversus Sımonem Petr:ı Paulı CONSTESSLO fuit QUL C} INASICLS
artıbus UT eum probaret duobus suffultus daemoniis evolasset Orationıbus Apostolorum
fugatıs 'aemonıbus delapsus populo L}  € dıisruptus est Wıe JAKOB SONN-
ND (Anm 82) 118 könnte dieser Passus durchaus die apokryphen Apostelakten
als Vorlage benutzt haben Als eitere spätantike utoren vgl Eus Epiph
haer 21 ZUTr Rezeption allgemeın FERREIRO Simon Magus The Patrıstıic Medieval Ira-
ditions and Historiography, Apocrypha (1996) 147221 65
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Sehr 1e] prinzıpieller 1Sst der Jetzt besprechende Passus, vermuıttelt doch
unabhängıg VO  ; der Person des derzeitigen Prinzeps Rückschlüsse auf die

grundsätzliıche Eıinstellung der Christen Zzu Kaiserkult. Das Wunder mıiıt dem
sprechenden Hund, das sıch W1e€e ımmer in der Offentlichkeit abspielte,
die Umstehenden in großes Erstaunen. Sodann kommt dem besagten
Zwischenfall, als Petrus be] eiınem Jungen Mann die Heimsuchung durch einen
Däamon erkennt un: diesem befiehlt, AUS dem Jünglıng auszufahren®. Auf diese
Aufforderung hın Ssturzt der yunge Mannn aus der Vorhalle der domus des Mar-
cellus un:! kollidiert dabe] MmMI1t Kaıserstatue, die durch diesen Zusammen-
prall Bruch geht®. Folglich steht nıcht die Rettung des Jünglings VO Da-
INO  3 1mM Mıttelpunkt der weıteren Erzählung, sondern die Besturzung des
Hausherren ber die zerbrochene Kaıiserstatue, die CI als eviıdentes Delıikt eines
crımen lAesae mazıestatıs auslegt“. Folglich stuft Marcellus VOILI DPetrus diesen
Vorgang als eıne Schandtat e1n, die ıh un! se1n PaNzZCS Haus iın Konftlikt MmMI1t
dem derzeıtigen Kaıser bringen werde, zıumal vermutlich Spitzel 1mM kaiserlichen
Dienst CUY1LOSL® VO der Zerstörung der Kaılserstatue Meldung erstatten
wüurden?®?. Dıiese Reaktion des Senators stOßt be] Petrus auf heftige Mi£%(bil-
lıgung, da dessen ngst VOT einem weltlichen Herren schlecht mıt seiner och
kü;zlich_ gezeıgten Reue vereinbaren sel. Deswegen rugt ıh der Apostel,
moge sCIN eigenes Schicksal nıcht absolut sekzen un: sıch stattdessen dem Ver-
irauen un der Gnade Jesu Christus Z  C: Daher unterweIılst ıhn der

85 ActPetr R Zur Beschwörungsformel sıehe KOLLMANN Forschungen AA Religion
und Literatur das Alten und Neuen Testaments 170), Jesus und die Christen als Wundertäter
(Göttingen 2572
56 ActPetr 11 Hoc Au.dıto IHNVENLS expulıt C et Talunam IHNASNAM MNMANMOTYCANTLL, GUAC ın AtY10
domus hosıta YAal adpraehendens, PEA: calcıbus CONMUNMIAL. eYralt nım S$IALMUd (’aesarıs.
/ ActPetr 11 Magnum flagıtium factum estL. $2 nım hoc ınnotuerıt "Aesarı per alıquem de
CUT10SI1S, MAaZNIS poenıs NO adfliget; hıerzu TE PEKÄRY, [ )as römische Kaiserbildnis 1n Staat,
Kult und Gesellschaft (Berlin FISHWICK, The Imperial Cult 1in the Latın West 8
(London bes 532—540 CLAUSS, Kaıser und Gott. Herrscherkult 1m römischen
Reich (Stuttgart Leipzıg HERZ, Der römische Kaıiser und der Kaiserkult. (Gott oder
primus inter 11 ZELLER (1 Menschwerdung CGottes Vergöttlichung VO  — Men-
schen (Freiburg Göttingen 1 152146

Nach DPEKÄRY (Anm 87) 139 Anm zeıgt der Ausdruck CUYLOSL eindeutig, da{fß die late1-
nısche Übersetzung nıcht VOIL dem J Chr. entstanden se1n kannn Zu den CUTL1O0S1 vgl die
Untersuchung VO BLUM, ur10s1 und Regendarıı (Dıss üunchen
89 Vgl ZUrTr Bedeutung der Kaıiserstatuen 1mM privaten Bereich PRICE, Rıtuals and Power.
The Roman imperial cult 1n Asıa Mınor (Cambridge 119% In diesem Zusammenhang
se1l den Majestätsprozefß den Praetor VO  Z Bithynien, Tanıus Marcellus, erinnert,
der Tiberius Jahr Chr. iın Rom stattgefunden hat ‘Tac ALLIL. 1,74,1—-6). Neben
diskriminierenden Außerungen gegenüber Tiberius soll Tranıus Marcellus seıne eigene Sta-
LUeEe höher als die der ( aesaren errichtet haben Überdies wurde der Statthalter bezichtigt,
einem Standbild des Augustus den Kopf abgenommen un: ıhm stattdessen die Büuste des
Tıberius aufgesetzt haben Ungeachtet der beklemmenden Schilderung des Verfahrens
durch Tacıtus 1St Tranıus Marcellus auf Verwendung des Tıberius jedoch freigesprochen
worden. Ob hıer aufgrund der Namensgleichheit, des ähnlichen Sachverhaltes und des 1NS-
gEesaAMT glücklichen Ausganges ıne Anspielung der etrusakten auf jenen Vorgang vorliegt,
Alßt sıch allerdings nıcht entscheiden.
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Apostel INOSC die Scherben der zerschlagenen Kaliserstatue tester Zu-
versicht auf Christus MIt Brunnenwasser besprengen Mıt Gehorsam un voller
Hıngabe vollzieht Marcellus die Zeremonıie un:! vollbringt C111 Wunder, iındem

die Kaılserstatue wıeder instandsetzt” DiIiese Episode 1ST überaus
instruktıv un eindrucksvoll den Rahmen, dem sıch Cin christlicher
Staatsbürger bewegen hatte

Erstens Di1e Zerstörung der Kaıserstatue 1ST das Werk Damons, der
offensichtlich MIL Simon un:! sCINECEM Anlıegen kooperiert Das Verbrechen der
Majestätsbeleidigung belastet nıcht Christen, sondern Simon der selbst
göttlıche Ehrungen für Person Anspruchzhat Es gehört
den Verfehlungen 5Sımons, dafß den Senator Marcellus darum gebeten hat ıhm
1NeC Statue MItL der Autschrift S1mon1 1U0en deo stiften“ Der orwurt sol-
cher Selbstüberhebung un! damıt Konkurrenz Zzu regıierenden Herrscher trıfft
also ausschliefßlich Simon un! Anhängerschaft

Zweıtens Eın Chrıst mMuUu PI1LINATL die Erlösung denken un sıch re1l-
CINISCH (GJott ausrichten Seiın persönlıiches Geschick WIC CIN anstehender
Konflikt MI1 dem Prinzeps darf nıcht SC1IMN Handeln bestimmen Dıie Reverenz
gegenüber dem Kaıser gehört aber unzweıtelhaft den dieser Erzählung
geforderten Postulaten, 1ST 1er jedoch deutlich dem Gottesgebot nachgeordnet
Mıt dieser Episode soll der Leser ber den Stellenwert respektvollen, aber
nıcht übertriebenen Umganges MI1 dem Herrscher belehrt werden

Drıttens Damıt keinerlei Mißverständnisse aufkommen, ält Petrus durch
Marcellus dıe zerstiortie Kalserstatue wıederherstellen Damıt wırd auch 1116

Maxıme Jesu „Gebt dem Kaıser, W as des Kaılsers 1IST un gebt (sJott W 4S (sottes
1St  < bildhaft Z Ausdruck gebracht”

Dieser Erzählvorgang erscheint aus historischem Blickwinkel als CINZ1 art1g,
weıl Christen anschaulich den Handlungsspielraum zwıschen welt-
lıcher Anpassung un! Verweigerung markıert” Durch das Verhalten des Apo-
stels Petrus wiırd VO den Christen ıhrer Funktion als römische Staatsbürger
C1MN ANSCHMICSSCHNCI nämlıch CiH der Gottesverehrung nachgeordneter Umgang

ActPetr 11 vgl STOOPS Anm 28) 91 2022204
Y 1 Vgl BREMMER, Aspects of the Acts of DPeter Woman, Magıc, Place and Date,
DERS Anm 16)
92 Mt ZZ Zu dieser Stelle vgl ELW RIEDL, SO gebt dem Kaıser, W as dem Kaıser gehört,
un! Gott, W as Gott gehört (Mk 7 Staatsmacht un:! Glaubensgemeinschaft Exempla-
rische Überlegungen Z Verständnishorizont trühchristlichen Rechtsdenkens, ı ISEN-
SEE/W. REES/W. RÜFNER (Hg), Dem Staate, W as des Staates der Kırche, W as der Kırche ı1ST.
Festschrift für Joseph List] Z Geburtstag (Berlin 327 CLAUSS, „Gebt dem
Kaıtser, W as des alsers ist!“ Bemerkungen ZUrTr Rolle der Christen römiıschen Heer,
KNEISSL/V. LOSEMANN (Hg Imperium Romanum Studien Geschichte und Rezeption
Festschrift Karl Christ (Stuttgart 0% 104 SCHOTTROFF Gebt dem Kaıser, W as dem
Kaılser gehört, un Gott Was Gott ehört Die theologische Antwort der urchristlichen (se-
meıinden auf ihre gesellschaftliche un! politische Sıtuation, DIES. (HgX Befreiungserfah-
N:  n Studien Z Sozıalgeschichte des Neuen Testaments (München 154—216
93 Vgl LEHNEN, Zwischen Abkehr un: Hinwendung. AÄußerungen christlicher Autoren
des un! Jahrhunderts Staat un! Herrscher, ı VO HAEHLING (Anm
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mıt dem Herrscherhaus eingefordert. Di1e Verehrung des kaiserlichen Standbil-
des wırd als Götzendienst un: daher strikt abgelehnt.

Abschließend se1 darauf verwıesen, da{ß 65 diesem Passus AaUus den DPetrus-
akten eın heıidnısches Pendant in der Lebensbeschreibung des Apollonios VO

Iyana (d. ]6 n. Chr.) durch Philostrat Ca 170—245 D Chr) o1bt?. In Athen
spricht Apollonius ber die Trankopfer un o1bt den Zuhörern Empfehlungen

bestimmten Rıtualen. Er empfiehlt den verwendeten Becher nıcht selbst
benutzen, sondern ıh rein den (3Oöttern überlassen. Be1 seinen Verrichtungen
stort ıh: ein Junger Mann durch reches Lachen. Apollonius stellt sofort die
Dıiagnose, da{fß der Junge Mannn VO einem Daimonen besessen sel. Der Jünglingtührt Selbstgespräche, beginnt daraufhin lachen un: grundlos GCiNEN:

Apollonıius blickt den Jungen Mann scharf d. W 4As annn Zur Folge hat, da der
Damon turchtsam un! ZOrnıg aufschreit, Ww1e€e WEn gebrannt un: gefoltert
würde, un:! versichert Schwüren, da{ß e den Jünglıng loslassen un n1ıe
mehr eınen Menschen befallen werde. Als 11U  — Apollonius ıhm WI1e eiınem
verschlagenen, heimtückischen un: schamlosen Sklaven spricht un: ıhm befiehlt
siıchtbar auszufahren, ruft dieser AUS: „Das Standbild dort werde ıch umwerten“.
Er welst dabe!1 auf eiıne Statue be1 der Königshalle, die Szene auch stattfindet.
Diese gerat wirklich 1n Bewegung und tällt Der Lan der hierbei entsteht,
un der Beifall, der dem allgemeinen Staunen tolgt, unbeschreiblich“.
Anschliefßend kommt N eiıner vollständigen Verwandlung des Jungen Man-
NCS, indem sıch die ugen, W1€e ach einem langen, tiefen Schlaftf reıbt un!
anschließend auch seine ausschweifende Lebensweise ablegt. Interessant 1st e1IN-
mal die Parallele der Austreibung des Damons, Z anderen aber auch die Zer-
storung einer Statue, wobe!l allerdings unklar bleibt, welche Statue 65 sıch
dabe!1 handelte. och der 1NweIls auf die Königshalle legt eıne Identifizierung
des Monumentes mı1t eıner Köni1gs- der Kaıiserstatue ahe Ungeachtet auffäl-
lıger Übereinstimmungen 7zwiıischen beiden Schilderungen 1St als gravierender
Unterschied testzuhalten, da{fß 1Ur die NCıa Petr1 das Wunder eiıner vollkom-

Instandsetzung der Zzerstorten Kaıiserstatue kennen. Durch diesen po1n-
1erten Einzelzug ertährt die Episode aus christlicher Sıcht enST ıhre staatsbeJa-
hende Komponente”.

44 Apollonıius VO Iyana War neupythagoreischer Theosoph, Wanderprediger un Magıer
und wurde Chr. 1n Iyana geboren; starb vermutlich 1in Ephesus. |DISE Neu-
pythagoreer Philostratus verfaflßte nach 700 1mM Auftrag der Julıa Domna, der Gemahlın des
alsers Septimius Severus, ıne acht Bände umfassende Biographie des Apollonius, einen
religiös-philosophischen Tendenzroman. Er zeichnete das dem Geschmack seiner synkreti-
stischen elit entsprechende Idealbild eines mıiıt Wunderkrätten ausgestatteten vollkommenen
Weısen; vgl DZIELSKA, Apollonıus of Iyana 1n legend and history, Rom 19786; BOo-
WIE, Apollonıus of Tyana. Tradıtion and Reality, 11} ANRW Bl 16, (Berlin New York

b  9 ELSNER, Hagiographic Geography: Iravel and Allegory in the ıte of
Apollonius of Tyana, 1n JHS 187 (1997) D DE
45 Philostr. Ap 4, 20; vgl REITZENSTEIN, Hellenistische Wundererzählungen (Stuttgart
1906° ) (Nachdr. Darmstadt 54; PEKÄRY 87) 139 Anm.
96 REBELL (Anm 40) 153—1 54; PAULSEN, Dıie Wunderüberlieferung 1n der 1ta Apollonı
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„Zweı Fremde ın “  Rom  9 lautet der Tıtel me1lines Beıtrages. Petrus un:
Sımon Magus kamen als Fremde ach Kom, wurden aber Ort ganz un! Sal nıcht
entsprechend diesem Status behandelt. Der Autor der etrusakten alßt keinen
Zweıtel daran aufkommen, dafß beıide Kontrahenten VO ıhren jeweılıgen An-
hängern überaus herzlich aufgenommen wurden un:! das Feld für ıhre Wunder-
aktıyıtäten gul vorbereıtet antraten. Von eıner Polarısierung 7zwiıischen Fremden
un Römern 1St in den ACLa Petrı1 nıchts spuren. ber nıcht 11UT die einftfache
Bevölkerung Roms suchte den Kontakt DPetrus un! Sımon, sondern auch
angesehene Mitglieder der Nobilıtät kamen ıhnen treundlıch

Di1e in der Hauptstadt bestehenden soz1alen Strukturen werden in den DPetrus-
akten als gegeben hingenommen, S1e werden keiner Kritik unterzogen. Die han-
delnden Personen werden entsprechend ihres soz1alen Status beschrieben: Arl  3

der reich, cliens oder patronus, plebs der ordo senatorıus”. So berührt sıch der
Autor der etrusakten iın seiner Auffassung VO römischen Staat un seiıner
Gesellschaft weder mıt dem Verfasser der Apokalypse och mıi1t kritisch-satiri-
schen Außerungen göttergläubiger Autoren. Im Unterschied ZUr oft beifßenden
Kritik eınes Martıal®®, Juvenal” der spater eınes Ammıianus Marcellinus  100 wırd

keiner Stelle der Acta Petr1 die Stadt Rom oder ıhre reiche Arıstokratie
despektierlich dargestellt; 065 fehlen jegliche Verdikte eıne moralısch de-
pravıerte un: korrumpierte Gesellschaft. Vielmehr wırd dem Leser ein Rombild
präsentiert, wonach sıch auch so71al angesehene Mitglieder dem Christengott
zuwenden  101 Diese überaus posıtıve Einstellung ZUr herrschenden Nobilität
wırd dadurch deutlich, da{fß der Vertasser die meı1st pOSI1t1V geschilderten
Amtstrager der Admıinıiıstration SOWI1e ıhre Frauen namentlıch aufführt, die Na-
LLCIIN der VO  e DPetrus geheilten Menschen bleiben dagegen meılst unerwähnt. och
auch WeNn Marcellus als christlicher Senator ohl 11UT einen Iypus verkörpert,
soll seıne karıtatıve Handlungsweise das Verhalten einer christlich gewordenen
Oberschicht repräsentieren. Überhaupt bemüuht sıch der Vertasser den
Nachweıs  102 da{fß siıch dank des wundersamen Wirkens des Apostels DPetrus der
Prozefß der Christianisierung in Rom ın einem progressiven Stadıum befindet!®.
Ihm zufolge hat die christliche Mıss1ionierung bereıts soz1al höhere Kreıse erfaßt,

des Philostratos, 1n KISEN (Hg.), Z ur Literatur un! Geschichte des trühen Christen-
[UumMms Gesammelte Aufsätze (Tübingen 229
/ STOOPS (Anm 28) 218

Mart. 6, 82; / /6; 10,
99 Iuv. Z
100 Amm 14, 6, /—26; 28,; 4, 6—26
101 ach LAMPE Anm 23)) hätte der Verfasser der Petrusakten aller romanhatten Züge
kaum seine Schrift glaubhaft machen können, wWenln nıcht auf reale stadtrömische Gesell-
schaftsverhältnisse des ausgehenden Jahrhunderts Rücksicht S  IN hätte.
102 [ AMPE Anm 23) 101 betont, da{fß die Akten neben die Bedürtftigen eın „arıstokratisches
Element“ stellen. ach LAMPE werde hauptsächlich Beispiel des Marcellus die „sozı1ale
Verantwortlichkeit des reichen Bruders für die rImeren der Gemeinde beschrieben“.
103 Sıehe ZUr Christianisierung der römischen Oberschicht BARNES, Statist1ics and the
Conversion of the Roman Arıstocracy, 1' JRS 85 (@995) 135—-14/; ECK, Das Eindringen
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W 4> bemerkenswerterweise erst für den Christianisierungsprozefß der stadtrömı1-
schen Arıstokratie se1t Kaıiser Constantın quellenmäßig belegt ISt. uch das für
das 4. Jahrhundert typısche Phänomen, da die Frauen Gemahlınnen Ww1e€e
Toöchter sıch eın bıs Zzwel (Generationen trüher als ıhre Mäaänner un: Väter
ZU Christentum bekehren!®, wiırd bereıts 1mM Umfteld den Berichten ber
das Martyrıum des Petrus angedeutet.

Bezeichnend iSst ferner, da{f die Römer Petrus auffordern, ıhnen gegenüber
nıcht mifßgünstig eingestellt se1n, da S1e doch „Liebhaber aller Gotter“ SE1-
en  105. Rom wiırd als eın Ort geschildert, der remden Kulten gegenüber nıcht
ablehnen: eingestellt WAal, vielmehr relig1öse Freiräume DA Entfaltung bot.
] )as Werk der Petrusakten zeichnet sıch insgesamt durch yanzlıches Fehlen
heidenteindlicher Polemik au  ® ber Rom, den Schauplatz des Wunderschau-
kampftes, wiırd lediglich ausgeSsagl, dafß sıch seıne Einwohner relıg1ös überaus
aufgeschlossen zeıgen. Der Vertasser attestliert ıhnen ZW aar die Selbsteinschät-
ZUNg, deorum se1n, doch das Erstarken der christlichen Gemeinde
wırd ausschliefßlich VO innerchristlıchen, dämonischen Kräften gefährdet.

Be1 der Interpretation der Petrusakten sınd VOIL allem die unterschiedlichen
Zeitebenen berücksichtigen, mıt denen jeweıls verschiedene Intentionen VeI-

bunden sınd Auszugehen 1St VO den Regierungszeıten des Claudius un: des
Nero, also der eıt zwischen 41 un 68 Chr., in die das Wunderduell 7zwıschen
Petrus un:! Sımon anzusıiedeln 1St. Daneben 1St be1 der Analyse der Quelle als
zweıte Zeitebene die ursprünglıche Abfassungszeıt 1n Betracht zıehen, die
ohl Ende des Zzweıten Jahrhundert Chr. fixiıeren 1sSt. Hıer Wal der Streit
zwiıischen den Anhängern des Sımon un: anderen christlichen Gruppierungen‘”
in der Erinnerung och lebendig, da{ß die Darlegungen der etrusakten als
Reflex dieser Debatte angesehen werden dürten Sımon wurde als Wundertäter,
der zudem für sıch eine Stelle als höchster (sott beanspruchte, verehrt. Er konnte
ZW ar eıne orofße Anhängerschaft auf se1ne Seite zıehen, stiefß aber autf dıe etablier-
ten christlichen Gruppen Rom, die 1in ıhm einen gefährlichen Rıvalen sahen.
Dem orıgınären Vertasser der Petrusakten oing SA ohl darum, der Bedrohung
der ynostischen Sekte dadurch wırksam begegnen, indem ıhrem Gründer eın
geringerer als der Apostel DPetrus gegenübergestellt worden 1St. Hierfür bot sıch
besonders ein Wunderduell d das geradezu die Oorm eınes ZONS annahm.

och darf die Intention der Akten nıcht damıt abgetan werden, da{fß in iıhrem
Mittelpunkt lediglich eın agonales Spektakel stehe!”, s wiırd 1er vielmehr eıne

104 (CCHASTAGNOL, Le senateur Volusien et Ia conversion d’une amılle de |l’aristocratie
maıne Bas-Empıire, 1n REA 5% (1956) Ta 1253
105 ActPetr
106 In Rom mu{ dieser e1ıt auch iıne starke Gruppilerung VO  Z Judenchristen gelebt haben,
W Aas sıch anhand VO:  - Ausdrücken w1e€e der Nennung der 5Synagoge als Versammlungsstätte
(ActPetr oder der Terminologie „ Sabbat“ erschließen aßt (vgl ActPetr B5 16; 18; 22));
ZUr Zusammensetzung der christlichen Gemeinde in Rom eingehend ALVAREZ-CINEIRA
Anm 18) 2376—380
107 So wird zentraler telle, der Christus dem DPetrus erscheınt, die Auseinandersetzung
mi1t Sımon ausdrücklich als agon fidei bezeichnet (ActPetr 16)
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Tradıtion fortgeführt, welche bereıits durch den Gebrauch agonaler Metaphern1m Neuen Testament vorbereıtet 1st 198 Überhaupt 1St der oriechisch schreibende
Autor bzw. der lateiniısche Überarbeiter mıt den kanonischen Schriften 'gdient ıhm die Angabe der Apostelgeschichte TI un:! Petrus begab sıch
einen anderen Ort“ 109 als Legitimatiıon für dıe Ausgestaltung eines römıiıschen
Autenthaltes. Ebenso kennt auch das trühchristliche Schrifttum eines Justın,Irenaeus un:! Tertullian SOWIl1e des göttergläubigen Philostratos.

Der Antagonısmus verschiedener christlicher Gruppen ın Rom scheint auch
für den lateinıschen Überarbeiter der Vercellenses eıne wichtige Parallele
ZUux eigenen Epoche un:! damıt Z dritten Zeıtebene, namlıch dem dritten der
vierten Jahrhundert, bieten!!°. Diese Zeıtspanne WAar ZWar durch das aufstre-
bende Christentum gekennzeichnet, wIıies aber ımmer och starke Paganc Ten-
denzen un Strömungen auf, die VOT allem in Rom focussiert Im Text der
Petrusakten stOfßt INan daher auf eıne Vielzahl VO Ausdrücken, Namensgebun-
SCH un: Anspıielungen, die ohl als Produkt des spätantıken Übersetzers
werten SIN L WEeNn sıch auch die Frage, inwlieweılt CS sıch be1 der vorlıegendenlateinischen Fassung eiıne teıls kommentierte, teıls erweıterte Übersetzung
AUS dem Griechischen, oder aber eıne völlıge Neuredaktion handelt, nıcht
definitiv beantworten aßt

Der Gesamteıindruck, ach dem die Abfassung der 1er vorlıiegenden Fassungder ACıa Petr1ı 1ın das frühe vierte Jahrhundert datieren ISt, wırd durch einen
wichtigen Aspekt der Schrift ert. Für einen AÄAnsatz Begınn des

Jahrhunderts spricht dıe prinzıpielle Erörterung der Loyalıtät eines Christen
Zn heidnischen Kaıser. In dieser vewıfs entscheidenden Frage für einen hrı-
SN der vorkonstantinischen Periode 1STt die Versinnbildlichung der Maıestas
eiıner Kaıserstatue VO  S mafßgeblicher Bedeutung; S1e 1st also nıcht 1Ur als lıtera-
rische Reminıiszenz der Anspielung auf dıe be] Apollonius VO Iyana geschil-derte Begebenheıt. zu bewerten. Die Instandsetzung der Kaıserstatue bıldet den
entscheidenden Nachweıs, da{ß$ der respektvolle Umgang mıt der Staatsmacht

108 Paulus verwendet für seiıne Verkündigung häufig das Wort „ ASOB , iıne 1n der Antike
ausnehmend geläufige Metapher. Insbesondere 1n einem Schreiben die Gemeinde VO  -
Korinth vergleicht den Kampf eines Christen mit dem eines durchtrainierten Athleten,der den Sıegespreis Lallg. „Wıft ıhr nicht, da{fß die, die 1n der Kamptbahn laufen, die laufen
alle, 1aber ıner empfängt den S1egespreis? Lauft > da{ß iıhr ıh: erlangt70  Raban von Haehling  Tradition fortgeführt, welche bereits durch den Gebrauch agonaler Metaphern  im Neuen Testament vorbereitet ist'®, Überhaupt ist der griechisch schreibende  Autor bzw. der lateinische Überarbeiter mit den kanonischen Schriften vertraut;  so dient ihm die Angabe der Apostelgeschichte „... und Petrus begab sich an  einen anderen Ort“'® als Legitimation für die Ausgestaltung eines römischen  Aufenthaltes. Ebenso kennt er auch das frühchristliche Schrifttum eines Justin,  Irenaeus und Tertullian sowie des göttergläubigen Philostratos.  Der Antagonismus verschiedener christlicher Gruppen in Rom scheint auch  für den lateinischen Überarbeiter der actus Vercellenses eine wichtige Parallele  zur eigenen Epoche und damit zur dritten Zeitebene, nämlich dem dritten oder  vierten Jahrhundert, zu bieten!!°. Diese Zeitspanne war zwar durch das aufstre-  bende Christentum gekennzeichnet, wies aber immer noch starke pagane Ten-  denzen und Strömungen auf, die vor allem in Rom focussiert waren. Im Text der  Petrusakten stößt man daher auf eine Vielzahl von Ausdrücken, Namensgebun-  gen und Anspielungen, die wohl als Produkt des spätantiken Übersetzers zu  werten sind''', wenn sich auch die Frage, inwieweit es sich bei der vorliegenden  lateinischen Fassung um eine teils kommentierte, teils erweiterte Übersetzung  aus dem Griechischen, oder aber um eine völlige Neuredaktion handelt, nicht  definitiv beantworten läßt.  Der Gesamteindruck, nach dem die Abfassung der hier vorliegenden Fassung  der acta Petri in das frühe vierte Jahrhundert zu datieren ist, wird durch einen  wichtigen Aspekt der Schrift untermauert: Für einen Ansatz zu Beginn des  4. Jahrhunderts spricht die prinzipielle Erörterung der Loyalität eines Christen  zum heidnischen Kaiser. In dieser gewiß entscheidenden Frage für einen Chri-  sten der vorkonstantinischen Periode ist die Versinnbildlichung der maiestas  einer Kaiserstatue von maßgeblicher Bedeutung; sie ist also nicht nur als litera-  rische Reminiszenz oder Anspielung auf die bei Apollonius von Tyana geschil-  derte Begebenheit.zu bewerten. Die Instandsetzung der Kaiserstatue bildet den  entscheidenden Nachweis, daß der respektvolle Umgang mit der Staatsmacht  '% Paulus verwendet für seine Verkündigung häufig das Wort „Agon“, eine in der Antike  ausnehmend geläufige Metapher. Insbesondere in einem Schreiben an die Gemeinde von  Korinth vergleicht er den Kampf eines Christen mit dem eines durchtrainierten Athleten,  der um den Siegespreis rang: „Wißt ihr nicht, daß die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen  alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, daß ihr ihn erlangt ... jene [laufen] nun,  damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen (1 Kor 9,  24-25)“. Vgl. weitere Stellen wie z.B. 2 Tim 4, 7; 1 Kor 4, 9). Hierzu vgl. W. Straugs, Die  Bildersprache des Apostels Paulus (Tübingen 1937). Frühe Christen faßten insbesondere  das Martyrium als Agon auf. Die Bewährung des christlichen Märtyrers selber wurde als Sieg  in einem Agon gedeutet.  A  “° C.M. THomas, ... Revivifying Resurrection Accounts. Techniques of composition and  rewriting in the Acts of Peter cc. 25-28, in: BREMMER (Anm. 16) 76 stellt besonders die Auf-  zählung von Mitgliedern der senatorischen Schicht als „central redactional concerns of the  Actus Vercellenses“ heraus.  ' LAMPE (Anm. 23) 102 betont, daß die christlichen Leser in Rom eine Vorliebe für roman-  hafte Literatur gehabt hätten. Er spricht sogar von „volkstümlicher Unterhaltungsliteratur“.jene laufen] 1Udamit s1e einen vergänglichen Kranz empfangen, WIr aber einen unvergänglichen (1 Kor Z
4—25)“ Vgl weıtere Stellen Ww1€e z B Tım 4, / Kor 4, Z Hıerzu vgl STRAUB, Die
Bildersprache des Apostels Paulus (Tübingen Frühe Christen taßten insbesondere
das Martyrıum als Agon auf. Die Bewährung des christlichen Märtyrers selber wurde als Siegin einem Agon gedeutet.
109 Apg z 17
110 TIHOMAS,70  Raban von Haehling  Tradition fortgeführt, welche bereits durch den Gebrauch agonaler Metaphern  im Neuen Testament vorbereitet ist'®, Überhaupt ist der griechisch schreibende  Autor bzw. der lateinische Überarbeiter mit den kanonischen Schriften vertraut;  so dient ihm die Angabe der Apostelgeschichte „... und Petrus begab sich an  einen anderen Ort“'® als Legitimation für die Ausgestaltung eines römischen  Aufenthaltes. Ebenso kennt er auch das frühchristliche Schrifttum eines Justin,  Irenaeus und Tertullian sowie des göttergläubigen Philostratos.  Der Antagonismus verschiedener christlicher Gruppen in Rom scheint auch  für den lateinischen Überarbeiter der actus Vercellenses eine wichtige Parallele  zur eigenen Epoche und damit zur dritten Zeitebene, nämlich dem dritten oder  vierten Jahrhundert, zu bieten!!°. Diese Zeitspanne war zwar durch das aufstre-  bende Christentum gekennzeichnet, wies aber immer noch starke pagane Ten-  denzen und Strömungen auf, die vor allem in Rom focussiert waren. Im Text der  Petrusakten stößt man daher auf eine Vielzahl von Ausdrücken, Namensgebun-  gen und Anspielungen, die wohl als Produkt des spätantiken Übersetzers zu  werten sind''', wenn sich auch die Frage, inwieweit es sich bei der vorliegenden  lateinischen Fassung um eine teils kommentierte, teils erweiterte Übersetzung  aus dem Griechischen, oder aber um eine völlige Neuredaktion handelt, nicht  definitiv beantworten läßt.  Der Gesamteindruck, nach dem die Abfassung der hier vorliegenden Fassung  der acta Petri in das frühe vierte Jahrhundert zu datieren ist, wird durch einen  wichtigen Aspekt der Schrift untermauert: Für einen Ansatz zu Beginn des  4. Jahrhunderts spricht die prinzipielle Erörterung der Loyalität eines Christen  zum heidnischen Kaiser. In dieser gewiß entscheidenden Frage für einen Chri-  sten der vorkonstantinischen Periode ist die Versinnbildlichung der maiestas  einer Kaiserstatue von maßgeblicher Bedeutung; sie ist also nicht nur als litera-  rische Reminiszenz oder Anspielung auf die bei Apollonius von Tyana geschil-  derte Begebenheit.zu bewerten. Die Instandsetzung der Kaiserstatue bildet den  entscheidenden Nachweis, daß der respektvolle Umgang mit der Staatsmacht  '% Paulus verwendet für seine Verkündigung häufig das Wort „Agon“, eine in der Antike  ausnehmend geläufige Metapher. Insbesondere in einem Schreiben an die Gemeinde von  Korinth vergleicht er den Kampf eines Christen mit dem eines durchtrainierten Athleten,  der um den Siegespreis rang: „Wißt ihr nicht, daß die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen  alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, daß ihr ihn erlangt ... jene [laufen] nun,  damit sie einen vergänglichen Kranz empfangen, wir aber einen unvergänglichen (1 Kor 9,  24-25)“. Vgl. weitere Stellen wie z.B. 2 Tim 4, 7; 1 Kor 4, 9). Hierzu vgl. W. Straugs, Die  Bildersprache des Apostels Paulus (Tübingen 1937). Frühe Christen faßten insbesondere  das Martyrium als Agon auf. Die Bewährung des christlichen Märtyrers selber wurde als Sieg  in einem Agon gedeutet.  A  “° C.M. THomas, ... Revivifying Resurrection Accounts. Techniques of composition and  rewriting in the Acts of Peter cc. 25-28, in: BREMMER (Anm. 16) 76 stellt besonders die Auf-  zählung von Mitgliedern der senatorischen Schicht als „central redactional concerns of the  Actus Vercellenses“ heraus.  ' LAMPE (Anm. 23) 102 betont, daß die christlichen Leser in Rom eine Vorliebe für roman-  hafte Literatur gehabt hätten. Er spricht sogar von „volkstümlicher Unterhaltungsliteratur“.Revivifyıing Resurrection Accounts. Techniques of composıtion and
rewrıting 1ın the Acts of DPeter 25—28, 1n REMMER (Anm 16) stellt besonders die Auf-
zählung VO: Miıtgliedern der senatorischen Schicht als „central redactional of the
Actus Vercellenses“ heraus.
111 AMPE (Anm 28) 1072 betont, da{fß die christlichen Leser 1n Rom ine Vorliebe für 1I1-
hafte Literatur gehabt hätten. Er spricht O: VO  a „volkstümlicher Unterhaltungsliteratur“.



Das Wunderduell des Petrus mıiıt Sıiımon Magus 1n den Ca DPetr1 Z

un: ıhren Symbolen gerade für den Chrıisten eıne Voraussetzung als D1S Roma-
NS darstellt.

1E€ welıltere Intention der Petrusakten dürtfte ın der betonten Herausstellung
der überragenden Bedeutung un: Autorität des Apostelfürsten Petrus als des
Wiıederbegründers der römiıschen Christengemeinde suchen se1InN. DPetrus
un! Paulus figurieren gewif nıcht als möglıche der Sal als sıch ausschließende
Alternatıven für das Selbstverständnis der römiıschen Christengemeinde. Jedoch
bemüuht sıch der Verfasser siıchtlich die Würdigung der herausragenden Ver-
dienste des DPetrus eiım Autbau der romiıschen Kırche, wobe!l das Wırken des
Paulus in den Hiıntergrund gedrängt wırd Aufgrund dieser Ansıcht erklärt sıch
ann auch, weshalb ın den AA Petr1 keıine Abrechnung mıiıt dem Pagancnhn Rom
un! seiner Gesellschaft greifbar iSt. Vielmehr soll 1ın Anbetracht verschiedener
rivalısıerender christlicher Gruppen un: Strömungen die Bedeutung des Petrus-
bıldes nıcht durch die Erinnerung den Apostel Paulus verblafßt un:! DPetrus der
Prımat als Gründer der römischen Chrıistengemeinde zugewıesen werden. och
handelt C sıch 1er keineswegs einen teindseligen Kampf W1e€e zwıischen
Petrus un: Sımon; Paulus wırd vielmehr für die eıt des wundersamen Wıirkens
des Petrus AaUS$ Rom entfernt, wofür die 1m Römerbrief geäußerte Absıcht des
Paulus, 1ın Spanıen das Evangelium Christı verkünden‘!!?, den Übergang
DPetrus schafftt. Folgerichtig wırd ach dem Kreuzestod des DPetrus ausgeführt,
da{fß die VO Apostel verwalste Gemeinde durch Marcellus bıs ZUE Wıeder-
ankunft des Paulus 1n Rom gestärkt werde!!>.

Darüber hınaus 11 der Autor den Leser ZUr Praktizıerung genumın christlicher
Tugenden mot1ivleren. Im Zentrum eines solchen Tugendkataloges steht 7zweıtel-
los die Menschenfreundlıichkeıt, die jeder Christ VOT allem gegenüber Fremden
ben soll Dıiese Maxıme sollte paradıgmatiısch den beiden Protagonisten
DPetrus un! Sıiımon Magus 1n exemplarischer Weıse erwıesen werden.

112 Röm 15, 28
113 ActPetr



Ambrosius in Rom

\ßön ERNSTBASSMANN
Auf den ersten Blick könnte 6S verwundern, WEeNnNn in einem Symposium ber

dıe Anzıehungskraft, die Rom se1mt jeher auf Fremde ausgeübt hat, der Name des
Ambrosius auftaucht. Mıt anderen christlichen Gröfßen, die ach Rom kamen,

1ın der Hauptstadt des Imperiums un:! dem Zentrum der Christenheıit Fuß
tassen, ihre Lehrmeinungen bestätigen lassen, sıch durchzusetzen der eıne
Karrıere Starten, 1sSt Ambrosius VO  a Maıland natürlıich nıcht vergleichen.
Polykarp der Markıon der Hıeronymus hatten andere Beweggründe, ach
Rom gehen. Ist Ambrosıus überhaupt iın Rom eın Fremder? Ist nıcht
SCHNAUSO der och mehr Romer als seın Zeıtgenosse Damasus, auch WE

den größten Teıl se1ınes Lebens andernorts verbracht hat? Was verbindet ıh
un se1ne Famılie mıt Rom? Hat ıh die Stadt gepragt un! se1ın spateres Wırken
als Bischof VO Maıland beeinflußt? Hat se1lne Tätigkeıt umgekehrt auf die rO-
miısche Kırche zurückgewirkt? Diesen Fragen soll 1m folgenden nachgegangen
werden.

Famıilienursprung
Für gewOhnlıch lıest INan, Aurelius Ambrosıius NiIstLamm: eıner vornehmen

Famiıulie Aaus stadtrömıschem del un:! sSe1 1mM Jahr ın Trıier geboren worden.
(3anz sıcher sınd WI1e€e be] vielen bedeutenden Persönlichkeiten der Spätantike
diese Angaben nıcht. Da keıine inschriftlichen Nachrichten vorliegen, Ambrosi1i-
us selbst schweıgt un:! auch seın Biograph Paulınus oder andere Zeıtgenossen CS

versaumt haben, präzıse Angaben machen, mussen die meılsten Daten C1I-
schlossen werden. In einem Brief Bischof Severus VO Neapel alßt Ambrosius
wıssen, da{fß 1: 1mM Augenblick, da Maıland VO barbarıschen Unruhen un rie-
gerischen Sturmen erschüttert wiırd, 1mM dreiundfüntzigsten Lebensjahr steht!.
Bezieht I1nl das bedrohliche Ereign1s nıcht auf die Invasıon des Usurpators
AaX1Imus 1ın Italien 1mM Jahre 38/, sondern auf eınen Barbareneinfall der die
Erhebung des Eugenius 1mM Jahre 2me als Geburtsjahr auch 339/40 in
Frage“. Plausıbilitäten lassen sıch für beıide Daten angeben. 1ne siıchere Ent-
scheidung darüber, welche zeitgeschichtlichen Bedrängnisse Ambrosıius
denkt, die dem bischöflichen Mıtbruder ın Neapel natürlich bekannt aICIl,
ann nıcht getroffen werden.

Die Unsicherheit ber das Geburtsjahr älßt sıch verschmerzen, WCI111 C

die Beurteiulung der bıschöflichen Wıirksamkeıit des Ambrosius geht, enn die

] Ep
FALLER, Ambrogı1o, 1n (1949) 985; PAREDI,; Sant’Ambrog1io0 la SUua eta (Miılano

“1960) D: ISCHER, Ist Ambrosius wirklich 1n TIrıer geboren?, 1n E. DASSMANN.
THRAEDE (le), Vıvarıum. FS Klauser JbAC Erg.-Bd 11) (Münster 133



Ambrosius ın Rom 73

Dıifferenz VO sechs Jahren 7zwıischen dem rüheren un! spateren Datum spielt
dafür keıine Rolle In beiden Fällen übernahm eın erwachsener Mannn das verant-

wortungsvolle Amt. Gewichtiger wırd der Unterschied, WenNnn 6S darum gyeht,
festzustellen, in welchem Alter Ambrosius ach Rom gekommen 1sSt un: wI1e-
viele Jahre CTr in der Stadt zugebracht hat

Was den Geburtsort anbetrifft, 1St ach dem Bericht se1nes Biographen Pau-
lınus unstrıtt1g, da{fß Ambrosius Amtssıtz se1nes gleichnamıgen Vaters Am-
bros1ius geboren wurde, der damals als Praefectus praetorı0 Galliarum der ber-
stIie Beamte für die Zivilverwaltung der gyallıschen Proviınzen WAälIl, denen auch
dıe (GGermanıa prıma mıiıt der Hauptstadt Maınz un die Germanıd secundda mıt
der Hauptstadt öln gehörten. Ebenso 1st unstritt1g, da{fß sıch der Regijerungssıtz
des Prätekten 1n der Stadt Irıer befand, der Hauptstadt der Provınz Belgica
prıma.

Was Fragen ber Ambrosius’ Geburtsort Anlaß gegeben hat, 1STt der Um-
stand, da{fß Paulinus in se1iner Vıta Trıier nıcht erwähnt. Er berichtet NUL, Ambro-
S1US se1l ach der Geburt 1m Hofraum des Amtsgebäudes (ın AYed DraetorıL) 1ın
eıne Wıege gelegt worden, als „seinem Vater die Verwaltung der Präfektur ber
die gyallıschen Provinzen übertragen SCWESCH se1  « Aus der Nichterwähnung hat
INan geschlossen, der gefährdeten Grenze se1 Ambrosıus al nıcht ın
Trıer, sondern auf einer der Besitzungen der Famiuılıie ın Rom ZAU Welt gekom-
1N1EI. Möglıcherweıise habe Paulinus be1 der Abfassung der Vıta auch nıcht sıcher
gewußit, ob die Residenz des Prätekten sıch ın Irıer oder Arles befunden habe,
wohiınn der Verwaltungssıitz der gyallischen Prätektur der Germaneneıinfäl-
le auf linksrheinıisches Gebıiet spater tatsiächlich zurückgenommen wurde

Der Niedergang Irıers seizitie aber erst 7wWel Generatiıonen ach Ambrosius’
Geburt e1n, als die theodosianiısche Dynastıe 305 die Hauptstadt des westlichen
Reiches ach Maıland verlegte un: ach der Entblößung der Rheingrenze VO

romiıschen Truppen die Präfektur ın Irıer bedroht W Al. Bıs Z Beginn des
5. Jahrhunderts hatte viel eher Maınz den räuberischen UÜberfällen der
Alemannen leiden als Trıer, das bıs dahın 1m siıcheren Hınterland lag Nıcht
VO ungefähr 1St Trıer dıe einz1ge bıs in spätantiıke Zeıt zurückgehende deutsche
Bischofsstadt, die eıne durch dıe Völkerwanderungszeıt nıcht unterbrochene
Bischofsliste besıtzt. och alle diese Zusammenhänge dürften Paulinus be1 der
Abfassung der Vıta nıcht geläufig SEWESCH se1n; legte sıch auf den Namen
der Geburtsstadt nıcht fest, dıe ohne da{ß eın begründeter 7Zweıtel dagegen
vorgebracht werden könnte Trıer BCWESCH se1n wiırd*.

Als ursprünglicher Famılıensitz der Ambros1ı1aner oilt Rom ber Herkuntft
un:! Rang der Famiaıulie 1St jedoch wen12 bekannt. Eın Panegyricus des oder

Jahrhunderts vermerkt, Ambros1ius’ gleichnamıger Vater sel Mitglied des rO-
miıschen Senats SCWESCHHI, bevor CI VO Konstantın K (  5 dem Sohn Kon-

Vıta
FISCHER (Anm 132-135; DASSMANN, Die Anfänge der Kirche in Deutschland Ur-

ban Taschenbücher 444) (Stuttgart : 67



Ernst Dassmann

stantıns des Grofßen, iın das Amt des Präfekten berufen worden se1). Da CS sıch
eım Präfekten eiınen der höchsten Beamten 1mM Reich handelte, der dıe
oberste Gerichtsbarkeit SOWIl1e die Aufsicht ber Steuereinnahmen un! Verwal-
Lung in den Provınzen der yallıschen Prätektur ınnehatte un 1Ur dem Kaıser
verantwortlich WAal, MU: CS sıch be] dem Vater des Ambrosius eiınen ANSCSC-
henen Mannn VO vornehmer Abstammung gehandelt haben Bischof Ambrosius,
der ber Herkunft un:! Bedeutung seiner Famiıulie schweıgt un:! sıch alleın rühmt,
die in der Verfolgung Diokletijan 1m Jahre 304 hingerichtete Märtyrerın
SoterI1s seinen Vortahren zählen dürtfen, bestätigt iındirekt selne vornehme
Abkuntftt, ındem bewundernd bekennt, sel1ne Verwandte, die „edle Tochter
VO Präfekten un! Konsuln“, habe sıch vewelgert, den (GsOttern Weıihrauch
streuen®. uch die Bemerkung, die Priester der Kırche besißfßen eınen Adel, „der
Konsulaten un: Prätekturen“ vorzuzıehen se1’, wiırd verständlıch, wenn .
se1ne vornehme Herkunft einbezieht. Die keineswegs arrogante, aber doch
selbstbewußfte Weıse, mıt der Ambrosius spater ın der Zeıt seiner bischöflichen
Tätıgkeıt hohen Beamten un! Kaısern begegnet, bestätigt diese Beobachtungen.

Ambrosius’ Famiılie Z Spiıtze der senatorıiıschen Geschlechter Roms gehör-
vC 1sSt damıt aber nıcht DESAYT auch WE der senatorıische Adelsstand des
Ambrosius ımmer wıeder, allerdings mehr beilaäufig als überlegt un belegt, be-
hauptet wırd®.

Vor ıhrem Auftenthalt 1ın Irıer dürfte die Famlılie in Rom Hause SCWESCH
sSe1InN. Wo sıch der Wohnsıtz befand, bleibt unsıcher. ine „alte un! begründete
Tradıition“ lokalısıert ıh: be1 der Chiesetta Ambrogio der gleichnamıgen
Strafße in der Niähe des Tıbers unweıt des heutigen Tartaruga-Brunnens’. Eın-
deutige Beweıse tehlen jedoch. Jedenfalls kehrte die Multter mı1t ıhren Kındern,
den alteren Geschwistern Marcellına un:! Sartyrus SOWI1e Ambrosius, ach dem
'Tod des Vaters ach Rom zurück. Wann der mzug stattfand, Aflßt sıch nıcht

testlegen, weıl das Todesjahr des Vaters nıcht bekannt 1sSt. se1ın 'Tod mi1t
dem frühen gewaltsamen Ende Kaıser Konstantıns I1 1m Frühjahr 340 ın Ver-
bındung steht, bleibt eıne Vermutung. Außer be] Paulinus taucht der Prätfekt
Ambrosıus 1ın der zeıtgenössıschen Literatur nıcht auf, W as nıcht ungewOhnlıch
ist, enn 7zumındest se1ıne Amtszeıt dürfte N1NUr wenıge Jahre umta{(t un:! schwer-
ıch die Regierungszeıt Konstantıns I1 länger überdauert haben!®. Spatestens

Panegyricus Marcell. Bolland. Julı, 1n Acta$S$ 31, Juliu 4, 235 BAUNARD, Geschich-
des heilıgen Ambrosius (Freiburg Anm

6 Exhort viırgt. 12052° virg. 3,38
FExhort. vırgt. Z 82
Vgl

CCRIVELLI,; Aurelio Ambrogio (Cimisello Balsamo [Milano) 24; SINISCALCO,
Sant’Ambrogio la chiesa di Roma, 1n P1ZZOLATO/M T7 Hg.) Nec timeo mor/1. Attı
del Congresso internazıonale dı studi ambrosianı nel XVI centenarıo della d;i sant’ Am-
brog10. Studı1a Patrıstica Mediolanens1ia Z (Miılano 142-144; DREUILLE,

Ambrogio della Massıma. Xa secolı: dı stor1a. La a  p1u antıca asa relig10sa dı Roma (Parma
passım.

10 LRE 1551 MARKSCHIES, Ambrosius, 1n BACL



Ambrosius in Rom

Anfang der fünfziger Jahre muf{fß die Famaiulie wıeder ın Rom ansassıg BCWESCH
se1n, enn 7zwıschen 3572 un: empfing Marcellına Weihnachtstag aus

der and VO Papst Liberius, der VO  - 352—366 römischer Bischof W al, in der
Basılika des Heılıgen Petrus den Schleijer eiıner gottgeweihten Jungfrau. Ambro-
S1US hat wahrscheinlich der fejerlichen eremonı1e teılgenommen!‘‘.

Der Gentilname der Aurelier, welcher der Famiulie des Ambrosıus für gC-
wöhnlich 7zuerkannt wırd, alßt sıch ebenfalls nıcht siıcher nachweisen. Möglı-
cherweıse x1bt die AUS einer Bemerkung des Ambrosıius 1ın der Irauerrede auft
seinen Bruder Satyrus abgeleitete! trotzdem wen1g wahrscheinliche Ver-
wandtschaft mıiıt dem römıschen Stadtpräfekten Quintus Aurelıius Symmachus
eiınen Hınweıs, der 1aber die Verbindung den Aureliern kommt der Famlıulie
ber die Herkunft der Multter Vielleicht 1St CT aber auch erst eıne Zugabe der
frühmiuittelalterlichen Hagiographen. Wıe dem auch se1l die Zugehörigkeıt AA

ZENS Aurelıa bedeutete der weıten Verbreitung des Namens keine beson-
ere Auszeichnung‘“.

Sıcheren Autschlufß ber die Herkunft der Famlılıie vermogen auch die Namen
Ambrosıius un! Datyrus nıcht yeben; auffallıg 1St immerhın, da{fß Vater un:
Bischof (Ambrosıios), der Bruder (DSatyros) un: auch die hochverehrte Famıilien-
märtyrerın Soter1s oriechische Namen tragen, W asSs als 1NnweIls auf die ursprung-
lıche, aber nıcht näher bekannte Heımat der Famaiuılıie 1m griechıischen Sprachraum
gedeutet werden könnte. Damıt wüurde ZUSAMMECNDASSCH, da{fß Ambrosıus muhe-
los Griechisch lesen, allerdings nıcht mehr sprechen konnte‘°>. Den Hiıstoriker
Ma 6S betrüben, doch Ambrosius’ tehlende Eıtelkeıt, die ıh VO se1iner Famiıulie
1LL1UI berichten lafßst, W 4S für seine Predigt VO spirıtuellem Nutzen 1st, SOWI1e das
Desinteresse des Paulinus den Anfangen sel1nes Helden lassen viele Detauils der
Familiengeschichte 1im Dunkeln. [ )as macht CS möglıch, die wenıgen sıcheren
Fakten auch anders interpretieren. Man annn vermuten, der oberste Beamte
der gyallischen Präfektur se1l ZW al eın mächtiger Mann, se1n Amt für die wirkliıch
vornehmen senatorischen Famıilien Roms aber wen12 erstrebenswert SCWESCIH.,
Selbst WEn der hef eiıner der el roömıiıschen Präfekturen den ranghöchsten
Ministerialen des Reiches gehörte, für eın Senatsmitglied W1€ Quintus Aurelius

RAMOSs-LISSON, Ambrogio0 de Mılan Sobre las virgenes sobre las viudas Fuentes
patrist1cas 12) (Madrid 161 Anm Z RIVELLI (Anm Z MARKSCHIES (Anm 10)
nn als Datum den
12 Vırg Skl
13 FExc.Sat. 192 erinnert Ambrosius daran, datyrus se1l VO  3 Symmachus, DLYO nobilıAmbrosius in Rom  75  Anfang der fünfziger Jahre muß die Familie wieder in Rom ansässig gewesen  sein, denn zwischen 352 und 355'' empfing Marcellina am Weihnachtstag aus  der Hand von Papst Liberius, der von 352-366 römischer Bischof war, in der  Basilika des Heiligen Petrus den Schleier einer gottgeweihten Jungfrau. Ambro-  sius hat wahrscheinlich an der feierlichen Zeremonie teilgenommen‘".  Der Gentilname der Aurelier, welcher der Familie des Ambrosius für ge-  wöhnlich zuerkannt wird, läßt sich ebenfalls nicht sicher nachweisen. Mögli-  cherweise gibt die aus einer Bemerkung des Ambrosius in der Trauerrede auf  seinen Bruder Satyrus abgeleitete® — trotzdem wenig wahrscheinliche — Ver-  wandtschaft mit dem römischen Stadtpräfekten Quintus Aurelius Symmachus  einen Hinweis, oder aber die Verbindung zu den Aureliern kommt der Familie  über die Herkunft der Mutter zu. Vielleicht ist er aber auch erst eine Zugabe der  frühmittelalterlichen Hagiographen. Wie dem auch sei —- die Zugehörigkeit zur  gens Aurelia bedeutete wegen der weiten Verbreitung des Namens keine beson-  dere Auszeichnung!*.  Sicheren Aufschluß über die Herkunft der Familie vermögen auch die Namen  Ambrosius und Satyrus nicht zu geben; auffällig ist immerhin, daß Vater und  Bischof (Ambrosios), der Bruder (Satyros) und auch die hochverehrte Familien-  märtyrerin Soteris griechische Namen tragen, was als Hinweis auf die ursprüng-  liche, aber nicht näher bekannte Heimat der Familie im griechischen Sprachraum  gedeutet werden könnte. Damit würde zusammenpassen, daß Ambrosius mühe-  los Griechisch lesen, allerdings nicht mehr sprechen konnte'®. Den Historiker  mag es betrüben, doch Ambrosius’ fehlende Eitelkeit, die ihn von seiner Familie  nur berichten läßt, was für seine Predigt von spirituellem Nutzen ist, sowie das  Desinteresse des Paulinus an den Anfängen seines Helden lassen viele Details der  Familiengeschichte im Dunkeln. Das macht es möglich, die wenigen sicheren  Fakten auch anders zu interpretieren. Man kann vermuten, der oberste Beamte  der gallischen Präfektur sei zwar ein mächtiger Mann, sein Amt für die wirklich  vornehmen senatorischen Familien Roms aber wenig erstrebenswert gewesen.  Selbst wenn der Chef einer der drei römischen Präfekturen zu den ranghöchsten  Ministerialen des Reiches gehörte, für ein Senatsmitglied wie Quintus Aurelius  ! D, Ramos-Liss6n, Ambrogio de Milan: Sobre las virgenes y sobre las viudas (= Fuentes  patristicas 12) (Madrid 1999) 161 Anm. 2; CRIVELLI (Anm. 9) 23; MARKSCHIES (Anm. 10) 14  nennt als Datum den 6.1.353/4.  P Vinge.3dsh  3 Exc.Sat. 1,32 erinnert Ambrosius daran, Satyrus sei von Symmachus, viro nobili ... tuo  parente, aus Afrika zurückgerufen worden. In der epist. 1,63 an seinen Bruder Celsinus Ti-  tianus bezeichnet Symmachus den Bruder des Ambrosius Satyrus als frater communis. Vgl.  T. A. BARNEs, Augustine, Symmachus and Ambrose: J. McWıLL1AM (Hg.), Augustine. From  Rhetor to Theologian. (Waterloo, Ontario 1992) 9; M. F. PATRUcco/S. Ropa, Le lettre di  Simmaco ad Ambrogio, in: G. LAZZATI (Hg.), Ambrosius Episcopus 2 (= Studia Patristica  Mediolanensia 7) (Milano 1976) 284 Anm. 3.  * MARKSCHIES (Anm. 10) 14.  5 E, DAssMAnn, Die Frömmigkeit des Ambrosius von Mailand (= MBTh 29) (Münster 1965)  2f. Anm. 10; St. M. OvERHELMAN, Rhetoric and homiletics in fourth-century Christian e  terature (= American Classical Studies 26) (Atlanta 1991) 61 Anm. 168.ENMO

parente, Aaus Afrıka zurückgerufen worden. In der epist. 1,63 seinen Bruder Celsinus 1
t1anus bezeichnet Symmachus den Bruder des Ambrosius Satyrus als frater COMMUNLALS. Vgl

BARNES, Augustine, Symmachus and Ambrose: MCWILLIAM (Hg.), Augustine. From
Rhetor Theologıan. (Waterloo, Ontarıo 9) PATRUCCO/S. ODA, Le lettre dı
Simmaco ad Ambrogıi1o, 1n LAZZATI (Hg.), Ambrosius Ep1scopus Studia Patrıstica
Mediolanens1a (Miılano 284 Anm
14 MARKSCHIES (Anm 10)
15 D ASSMANN, Die Frömmigkeıt des Ambrosius VO  > Mailand BTh 29) (Münster
D4 Anm. 10; ST ()VERHELMAN, Rhetoric and homuiletics 1n fourth-century Christian In

Amerıcan Classical Studies 26) (Atlanta 61 Anm 168



Ernst Dassmann

Symmachus SC1 der Posten des Stadtpräfekten Roms eIitaus attraktiver SCWESCH
als das Präfekturat entlegenen Proviınzstadt Di1e BCLINSC prosopographi-
sche Präsenz des Präfekten Ambrosıius komme nıcht VO ungefähr un könnte
MItL dem relatıv unbedeutenden Stand der Famılıie erklären SC1IMN

Man hat die ambros1ianısche Familıulie habe WCNISCI politischen,
als vielmehr kirchlichen Rom hohes Ansehen worauf dıe Bez1e-
hungen Papst Liberius Kontakte MItL anderen hochgestellten christlichen
Famıiılien WIC MIL der z senatorıischen de] gehörenden Famılıe des
Claudıius Petronıius Probus un! SC1ILICTI Tau Faltonıa Proba, die dem Geschlecht
der Anıcıer ENTSTLAMMETL die VO der Famlıulie pr  agıerte Verehrung der
Martyrerın Soter1s hinzuweisen scheinen!® Umgekehrt geht och SaNzZCH
Jahrhundert VO den führenden Adelsgeschlechtern Stadtroms C1iNEC starke heıid-
nısche antichristliche Upposıtion ausi da{fß vornehme christliche Famılıen nıcht
ZUr Spitze der Gesellschaft gehörten, sondern Regeltall erst der ZWeitfen
Reıihe rang1erten 1ST durchaus verständlich

Die römiıschen Jahre
jJie nachdem WIC Ial das Geburtsjahr des Sohnes 333/34 oder 339/40 das

Todesjahr des Vaters 34() der Spater un:! den Umzug der Mutltter festsetzt
WAal Ambrosıius och C111 Kleinkind oder schon e1in Jugendlicher als die Famaiılie
Trıer verließ un ach Rom zurückkehrte Sollten spatere Beschreibungen
Ambrosıius Schriftften darauf hınweisen da{f bereıts Trıer Schreibunterricht
erhielt!® könnte S zutreffen, da{fß erst MIL ungefähr dreizehn Jahren ach Rom
kam  19 Die Erinnerungen die eENSTEN Schreibversuche enthalten aber keine
deutliche Ortsangabe. uch Ambros1ius’ INSgESAML Beschwörung der
Zuchtrute des Pädagogen äfSt sıch nıcht topographiısch auswerten In den Pre-
digten ber das Sechstagewerk bemerkt CI „Anscheinend rauh, sStreng un PC-
dantisch mMi1t SC1IHNECTI Rute gefürchtet wehrt LLUT der ungebundenen Ausgelas-
senheıt dringt auf dıe notwendiıge Zaucht halt die jugendliıchen (GGemüter MITL der
Furcht aum da{f S1IC nıcht werden So macht Strenge S1IC

CNUSSAaM, nüchtern, enthaltsam mehr auf löbliches Betragen als aufs Spiel be-
dacht“?® Augustıins Klage ber den kruden Elementarunterricht klingt vieles
bitterer?! W as damıt zusammenhängen kann, da{ß Augustinus dıe Erfahrungen
16 McCLYNN, Ambrose of Miılan (Berkeley 34 f
17 KÖTTING Christentum und heidnısche Upposıtion Rom Ende des Jahrhun-
derts, IJERS Ecclesia PCICSTLNANS V BTIh (Münster 316—321
185 DÖLGER, Der Schreıib Unterricht Trıer nach Jugenderinnerung des B1-
schofs Ambrosius VO  - Mailand AuC (Münster MIt Berufung auf Ambro-
S1US s 118 SCIIN Xarn
19 50 ] KELLNER, Der heilıge Ambrosıius als Erklärer des Alten Testamentes (Regensburg
20 Exam

Conf 14{
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einer öffentlichen Schule wıederg1bt, während Ambrosius mıiıt einem angestell-
ten Privatlehrer iun hatte. In jedem Fall CS prägende Jahre; die Am-
bros1ius iın Rom verbrachte, ehe als ungefähr Fünfundzwanzigjähriger die
Stadt wıeder verlıefß, den Gerichtshof ach Sirmıum gehen.

Von Paulinus erfährt INnan ber diese Jahre L11UTr wen1g. 7Zwischen den beiden
Bemerkungen, da{fß Ambrosius in der Stadt lebte, nachdem er „herangewachsen“,
un S$1e verliefß, „nachdem ın den schönen Unsten EYZOQEN zworden War22
berichtet Paulinus NUL, daflß Ambrosius mıiıt se1iner Mutter, seiner
Schwester Marcellina un: einer Freundın Marcellinas, dıe ebentfalls das Jungfrau-
engelübde abgelegt hatte, 1m selben Haushalt lebte Den Namen der trommen
LDDame kennt Paulinus nıcht, ohl den ıhrer Schwester Candıda, die i wahr-
scheinliıch 1ın Karthago kennengelernt hatte?. Da Marcellına un: ıhre Freundın
als gottgeweihte Jungfrauen ıhr zurückgezogenes Leben 1ın eiınem prıvaten Haus-
halt führten, W Aar 1in vornehmen Kreıisen durchaus üublıich. In diesen Jahren dürfte
sıch das ınnıge Verhältnis herausgebildet haben, das Ambrosıius eıt se1nes va
bens mıiı1ıt seıner Schwester verband. In einıgen Briefen, in den Virginitätsschriften
SOWIl1e ın den Trauerreden auft seiınen schon 378 verstorbenen Bruder datyrus wırd
Marcellina ımmer wıeder auftauchen. Ambrosius verlebte seıne Jugend- un: Re1-
tezeıt in dieser VO  e tietfrommen Frauen gepragten Umgebung. ber Auftenthalt
un: Tätigkeıit des ebenfalls unvermählten aılteren Bruders Satyrus verliert Pau-
linus eın Worrt. Wahrscheinlich gehörte ebentalls AA Haushalt. Jedenfalls
War Ambrosıius iın seinen römischen Jahren miıt ıhm verbunden.

Was Ambrosıus in diesen Jahren erlebt, W as ıh: bewegt, gekümmert, ZeanNg-
stigt der beflügelt hat, bleibt weitgehend verborgen. Was die VO Paulinus
erwähnte Erziehung „ın den schönen Künsten‘ beinhaltete un:! welche Studien
eın Junger Mannn betrieb, der auf eıne Karrıere 1m Staatsdienst AI WAal, AfßSt sıch
dem Curriculum vergleichbarer Junger Manner dieser eıt bıs in die Detaıils
hıneın entnehmen?*. Neben den lberales standen VOr allem Rhetorik un:!
Rechtskunde auft dem Ausbildungsplan. Welche VO den die Mıtte des
4. Jahrhunderts in Rom tatıgen wiıssenschaftlichen Größen dıe Rhetoriker
Palladius un Endelenchus oder den Grammatiker Donatus Ambrosıus gehört
hat, 1st nıcht bekannt®. Er selbst keıne Lehrer. Die spateren Schritten des
Bischofs dafß Livıus, Vergıil, Ovıd, Cicero, Seneca, Sallust un: andere
römische Schriftsteller intens1v studıert hat un verwenden wufte?®. Als Vor-
teıl für se1ne kommenden Arbeıten stellten sıch seiıne schon erwähnten AaUS -

gezeichneten Griechischkenntnisse heraus.

272 Vıta 4+*
234 Ebenda
24 H.-1 MARROU, Geschichte der Erziehung 1mM Klassischen Altertum (Freiburg/München
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nigsberg DIEDERICH, Vergil 1n the works of St Ambrose (Washington
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ber Erlebnisse, Abenteuer der Sal Ausschweifungen des JUNSCNn Ambrosius
den prägenden Jahrzehnten der Pubertät un: des rwachsenwerdens 1ST

nıchts bekannt Augustins Confessiones entsprechende Bekenntnisse VO ıhm
der ber ıh tehlen In der Schule trat MItTL Gleichaltrigen die
schon Christen9 aber auch och Heıiden SC11 konnten Eınen mögliıchen
Miıtstudenten den schon erwähnten römiıschen Stadtpräfekten un:!
Gegner Streit den Altar der Viktoria Symmachus, sCINeN Freund
un: Altersgenossen”

Wes (Gelistes ınd die römiıschen Studenten aAICHI, darüber älßt sıch trefflich
spekulieren. Augustinus, der eLtw2 dreißig Jahre spater für CINISC Zeılt 1 Rom als
Rhetorikprotessor W al, stellt ıhnen C1in verhältnismäfßig Zeugnis A4UsS.

„Rüpeleien ]JUNgCI Leute“ WIC S1C Karthago erlebt hatte, 1er nıcht
Schwange Wohl argerte SS ıhn, da{ß$ manche versuchten, ıh SC1IMHN ONOrar
prellen?? Es yab Vorschriften die VO auswartıgen Studenten C1iM Leumunds-

ZCUSMNIS ıhres Proviınzstatthalters verlangten un C1INeEC Verlängerung der Studien
ber das ZWaANZ1gSTE LebensJahr hınaus untersagten“”

In welchem Umfang Ambrosıius un!: Famiılie Leben der hauptstädti-
schen Gesellschaft teılgenommen haben, 1ST ebentalls unbekannt 1ne zufällıge
Bemerkung, die sıch der Werke des Ambrosius tfindet belegt
da{fß der Besuch VO  - Spielen Amphitheater tür ıh nıcht ausgeschlossen WAaTr
Be1 der Auslegung VO DPs sıch der Bischof dafß als Junge einmal
MItTL Abscheu ansehen mulßßste, WIC C1in Gladiator schon besiegten Gegner
MI dem Fufß 1115 Gesıicht trat?® Mıt Gewißheıit darf INa  a annehmen, da{fß ıh die
relig1öse Atmosphäre Kreıs der Famlılie nıcht zuletzt das Vorbild der Schwe-
stier deren Frömmigkeıt un Lebensstil spater wıeder rühmt beeıin-
tlu{ßt hat Beeindruckt hat ıh: Marcellinas Fasten un: die ununterbro-
chene Beschäftigung MItTL der Heiligen Schrift Wenn INan S1IC eiınmal bat Speise

sıch nehmen un:! die Bıbel für CIN1SC Augenblicke AaUusSs der and legen
sofort AaANLWOTrTLEete S1C „‚Nıcht VO rot allein ebt der Mensch sondern VO  e

jedem Wort Gottes“ (Mt 4)31 Ebenso pragend mMUu der Umgang MItL dem
eLtwaAas alteren Bruder Satyrus SCWESCH SC1MHM der ELTW dieselben beruflichen
Ziele verfolgte WIC S1C Ambrosius anstrebte In SCIHNECET Leichenrede auf den
Bruder hat Ambrosıius als damals och JUNSsCI Bischof dıe INMNISC Beziehung,
die ıh MItTL SC1IHNECIN Bruder verband, ergreitend geschildert. Selbst Wenn INan
rhetorische Übertreibungen abstreıicht, welche die antıke consolationes- Topık
verlangte”, bleiben genügend Hınweise auf die CINSC Verbundenheit der beiden
Brüder übrıg. Sıe scheinen sıch 1 ıhrer außeren Erscheinung ebenso ahnlich
SCWESCH SC11 WIC ıhrem Charakter. Außenstehenden dünkte CI als lebte

27 (CRIVELLI Anm vgl Anm
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der eıne 1m anderen. S1e wurden haufig miıteinander verwechselt, W as Ambrosıus
nıcht storte, gereichte CS ıhm 1mM Gegenteıl doch Z Vorteıl. Ambrosıius be-
kennt: „Ich hatte keinen Grund, das, W as du SagtEeSL oder LaTeST, fürchten,
ich freute mich vielmehr, WE CS mMI1r zugeschrıieben wurde  «33 Wehmütig er1n-
er sıch die gemeinsamen Spazıergänge, den Gedankenaustausch, 1in den
häufig auch die Schwester miıteinbezogen wurde Da Satyrus spater in den
Dienst der Kırche VO Maıiıland Lral, blieben die Brüder mı1t Ausnahme wenıger
Jahre bıs Aa1lls Lebensende des alteren unzertrennlıch.

Vielleicht geht auch die Bekanntschaft mı1t Sımplızıan, der spaterZ Freund
und Nachfolger des Ambrosıius 1mM Bischofsamt wurde, in die römischen Jahre
zurück?*. Im offentlichen Schulbetrieb konnten Junge Christen damals LLUT heid-
nısche Lateratur un Philosophie studıeren; für eıne Einführung 1n die christlı-
che Religion muften S1e sıch gebildete Chrısten suchen, die 1in GT Lage WAarcCIl, die
Heilıge Schrift erklären un: die göttlıche Offenbarung mıiıt dem Paganch
philosophischen Wıssen der eıt verbinden. ine kirchliche Hochschule,
W1e€e S$1e 1m Jahrhundert der Leıtung des Orıgenes iın Alexandrıen auf-
geblüht war  55 hatte keine Verbreitung gefunden. Aus welchen Gründen auch
immer, die Kırche hat auch ach den Knebelerlassen VO Kaıser Julıan, dem
Apostata 361—363), welche die christlichen Lehrer AUS dem öffentlichen Schul-
betrieb verbannen sollten, nıcht versucht, eın eigenes Schulsystem autfzubauen?®.
Christliche Theologıe WTlr eın etabliertes Schulfach, sondern mufßte mıttels
prıvater Inıtiatıve be1 christlichen Lehrern erworben werden.

FEın solcher Lehrer könnte der Priester Sımplızıan DBCWESCHL se1n. Er hıelt sıch
VO Maıiıland kommend 1ın den tünfzıger Jahren iın Rom auf, vielleicht weıl 1:

sıch iın Maıiıland den Pressionen des arı1anıschen Bischofs Auxentıus entziehen
oder mıiı1ıt anderen Klerikern eın Schisma der Maıiıländer Gemeıinde
vermeıden wollte?. hne in Rom eıne beamtete Stelle eingenommen oder einen
offiziellen Auftrag wahrgenommen haben, besafß eıne hohe wıssenschatt-
liche Reputatıon 1ın den philosophisch-neuplatonisch gebildeten Kreıisen Roms,

da{fß nıcht ohne Einflu{fß WAr. Mıt dem berühmten heidnıschen Philosophen
Marıus Victorinus W ar freundschaftlich verbunden un:! auch dessen Kon-
versiıon Z christlichen Glauben beteıilıgt. Marıus Victorinus galt als hervor-
ragender Kenner der platonıschen Philosophıe; hatte Schriften VO Plotın un!:
Porphyrius 1Ns Lateinische übersetzt; als anerkanntem un! bewunderten Lehrer
der etorık W ar ıhm schon Lebzeıten auf dem orum eın Standbild errichtet
worden. Auf Augustinus hat se1ın ÜbertrittZ christlichen Glauben och Trel-
1g Jahre spater eiınen tiefen Eindruck gemacht. Ausführlich berichtet ST 1n den
Confessiones, WwW1€e Marıus Victorinus in eiınem vertraulichen Gespräch Simplizıan
43 Exc.Sat. 1374
34 CRIVELLI, Simpliciano. ESCOVO della chiesa milanese (Milano 39—53; vorsichtig

S5SAVON, Ambroise de Miılan 0—3 (Parıs
35 SCHOLTEN, Die alexandrinische Katechetenschule, 1n JbAC (1995) 16—37
56 DASSMANN, Kirchengeschichte 1/2 Kohlhammer Studienbücher Theologıe 14 2)
(Stuttgart 245
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mitgeteılt habe, se1 iınnerlich bereits Christ geworden. Als Sımplizıan ıhm
eNtLgZgEYNETE, wuürde ıhm erst glauben, WenNnn ıh An der Kırche Christiı sehen
«  würde  9 habe Marıus Victorinus gelächelt un: geantwortet: „50 sınd CS enn die
Kırchenwände, die den Christen machen“>>?

Dıie Bekehrung eınes solchen Mannes Walr nıchts Alltägliches. S1e veschah
„ZUm Staunen Roms un:! ZUT Freude der Kırche“. Als Marıus Victorinus getauft
wurde, trohlockten die Anwesenden ZUeHsStT un ver.:  fe dann, als C: ‚mıt
strahlender Zuversicht das Glaubensbekenntnis ablegte“. Man hat'
auch Ambrosius habe sıch be] der Tauffejer den Anwesenden befunden.
Man darf allerdings nıcht VECISCSSCH, da{fß Ambrosius WI1Ie auch se1n Bruder
Satyrus dieser eıt och nıcht getauft un somıt VO der Teilnahme den
zentralen christlichen Mysterıen, insbesondere der Eucharistiefeıier, ausgeschlos-
SCI1 WArT. Darum bleibt auch ber den Einzelfall der Taufe des Marıus Victorinus
hinaus ungewiıß, ın welcher Weise Ambrosius Leben der römiıschen (Seme1ln-
de teılgenommen hat. 1ne nıcht unbedeutende Rolle wırd die Martyrerver-
ehrung gespielt haben uch die rage, mıt welcher Intensıtät sıch der Junge
Student MmMIt relıg1ösen Problemen beschäftigt hat un:! inwiıeweıt Sımplizıanschon ın Rom Ambrosius’ theologischer Ausbildung beteiligt W dl, äflßt sıch
nıcht mıiıt Sıcherheit beantworten, enn leider 1St ber Sımplizıan un die Ver-
bindung zwiıischen ıhm un! Ambrosius schon in Rom gul W1e nıchts bekannt.

Sımplizıan muf{fß 1n den ersten Dezennıien des Jahrhunderts geboren worden
se1n, enn als ıhm Augustinus 385 in Maıland begegnete, WAaTlr ß schon alt, un als
Ambrosius 307 starb, eın Gre1s (senex)®. Als Geburtsort werden Maıiıland, Rom
der eıne lıgurische Stadt in der Niähe Maılands ZENANNLT; spatere Hagıo-
graphen lassen ıh der Famaiuılie der Cattanıı ENISTAMMEN, LNECNNECN die Na-
ICN seiner Eltern“'; aber das alles siınd Vermutungen. Sıcher bekannt 1St NUL, da{fß
CTr sıch 1ın Rom aufgehalten hat, spater ach Maıiıland SEeEZORCN un! ort Ambro-
S1us’ Nachfolger als Biıschof geworden ISt. Seinen Romaufenthalt erwähnt 11UTr

Augustinus 1m Zusammenhang mı1ıt der Bekehrung des Marıus Victorinus*
nıcht jedoch Ambrosius. uch Zeıt un! Ort se1iner 'Taufe un!: Priesterweihe sınd
unbekannt. Ambrosius bezeugt alleın seine außergewöhnliche philosophische
un! theologische Bıldung: Als spater eiınmal VO Sımplızıan 1n einer exegetl-
schen rage Rat ANSCHANSCH wırd, erwiıdert Ambrosius, da Jjener CS nıcht
nöt1g hätte, andere Auskunft bıtten®. ine Verbindung mıiıt Sımplizian ın
Rom erwähnt Ambrosius aber auch dieser Stelle nıcht. S1e bleibt letztlich eıne
Vermutung.

Was Ambrosius in Rom theologischer Bildung empfing, dürfte insgesamt
bescheiden SCWESCH se1n, ennn ET hat sıch spater iın Maıland als C555 wurde

5 Conf. 5,2,4
39 5,2,4
40 Aug ont. O 1T Paulinus Vıta
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umıt Siıcherheıit VO Sımplızıan intens1v auftf die Taute un: die auf ıh zukom-
menden bischöflichen Aufgaben vorbereıten lassen, un: auch annn och Dn
klagt, habe als Bischof lehren mussen, bevor selbst gelernt hätte*. uch
WE sıch nıcht mıi1t Sıcherheit läft, W annn un: W alr Ul Sımplizıan VO Rom
ach Maıland übergewechselt 1st ob VO Ambrosius gerufen, W as auftf eın VeI-

Tautes Verhältnis beider bereıits in Rom hınweisen würde, oder VO |)amasus
geschickt” iın Maıland wurde Sımplıizıan, W1€e Augustinus bezeugt, Ambrosıus
AZum Vater e1ım Empfang der Gnade,Ambrosius in Rom  81  nun mit Sicherheit von Simplizian intensiv auf die Taufe und die auf ihn zukom-  menden bischöflichen Aufgaben vorbereiten lassen, und auch dann noch ge-  klagt, er habe als Bischof lehren müssen, bevor er selbst gelernt hätte*. Auch  wenn sich nicht mit Sicherheit sagen läßt, wann und warum Simplizian von Rom  nach Mailand übergewechselt ist - ob von Ambrosius gerufen, was auf ein ver-  trautes Verhältnis beider bereits in Rom hinweisen würde, oder von Damasus  geschickt* —, in Mailand wurde Simplizian, wie Augustinus bezeugt, Ambrosius  „zum Vater beim Empfang der Gnade, ... den er wirklich wie einen Vater ver-  ehrte“*, In mehreren Briefen, in denen er an die langjährige Freundschaft und,  „was mehr ist, an die Liebe und väterliche Zuneigung“ erinnert, die er von Sim-  plizian erfahren durfte, hat Ambrosius dieses Urteil bestätigt”.  Wenngleich sich nicht genau bestimmen läßt, ab wann und wie lange Ambro-  sius in Rom gelebt hat, es waren Jahre kirchenpolitischer Unruhen und philoso-  phisch-theologischer Auseinandersetzungen in der Stadt, die auf den jungen,  studierenden und für die Diskussionen um ihn herum aufgeschlossenen jungen  Mann prägend eingewirkt haben werden, auch wenn er auf Begegnungen und  persönliche Kontakte mit den führenden Persönlichkeiten der Stadt nicht näher  eingeht.  Kirchenpolitisch dürften Ambrosius die Ereignisse um die Synode von Mai-  land 355 und das schwankende Verhalten des römischen Bischofs Liberius be-  wegt haben, welcher der Familie ja bestens bekannt war. Nachdem es Kaiser  Konstantius II. im Zuge seiner arianisierenden Kirchenpolitik in Arles gelungen  war, die westlichen Bischöfe zur Verurteilung des Bischofs Athanasius von Alex-  andrien, der Leitfigur des nizänischen Widerstands, zu zwingen, waren sie unter  der Führung der Bischöfe Ossius von Corduba, Dionysius von Mailand und  anderer umgeschwenkt und übereingekommen, dem Kaiser Widerstand zu lei-  sten. Auf einer 355 in Mailand zusammengerufenen Synode beschworen sie  Konstantius, die Rechtsordnung der Kirche zu respektieren und sie nicht mit  der des Staates zu vermischen. Doch der verborgen hinter einem purpurnen  Vorhang an den Verhandlungen teilnehmende Kaiser donnerte: „Was ich will,  das muß als kirchlicher Kanon gelten“*®, und schickte die widerspenstigen Bi-  schöfe — darunter den Mailänder Oberhirten - in die Verbannung. Ambrosius  bereitete später den Gebeinen seines im Exil verstorbenen Vorgängers Dionysius  eine triumphale Heimkehr nach Mailand. Liberius erfuhr eine Sonderbehand-  lung, denn an der Zustimmung des römischen Bischofs war dem Kaiser alles  gelegen. Mit Versprechungen und Drohungen versuchte er ihn zum Umlenken  zu bewegen und sich einer Verurteilung des Athanasius nicht weiter zu wider-  setzen. Drei Tage Bedenkzeit wurden dem Bischof zugestanden, doch er ant-  44  Off. 1,1,4.  45  CRIVELLI (Anm. 9) 42f.  46  4  7  Conf.18,2,3%  Ep. 7(37),2; vgl. ep. 10(38); 2(65); 3(67).  »  8  Nach Athan. hist. Ar. 33; vgl. E. DassmaAnn, Kirchengeschichte II/1 (= Studienbücher  Theologie 11,1) (Stuttgart 1996) 75.den O1 wirklıch WwW1€e eınen Vater Veli-

ehrte“t6. In mehreren Briefen, 1ın denen die langjährıge Freundschaftt und,
» Wad mehr 1St, die Liebe un: väterliche Zuneijgung“” erinnert, dıe ir VO Sıim-
plizıan erfahren durfte, hat Ambrosius dieses Urteil bestätigt”.

Wenngleıch sıch nıcht bestimmen laßt, ab W allllı un! W1€ lange Ambro-
S1US in Rom gelebt hat, Jahre kirchenpolitischer Unruhen un:! phıloso-
phisch-theologischer Auseinandersetzungen ın der Stadt, dıe auf den Jungen,
studierenden un! für die Diıiskussionen ıh erum aufgeschlossenen Jungen
Mann prägend eingewirkt haben werden, auch WE aut Begegnungen un:!
persönlıche Kontakte mıiıt den führenden Persönlichkeiten der Stadt nıcht näher
eingeht.

Kirchenpolitisch dürften Ambrosıus die Ereignisse dıe Synode VO Maı-
and 355 un: das schwankende Verhalten des römischen Bischofs Liberius be-
WegL haben, welcher der Famiıulie Ja bestens bekannt W Aar. Nachdem CS Kaıser
Konstantıus I8 1mM Zuge se1iner arl1anısıerenden Kirchenpolitik in Arles gelungen
WAal, die westlichen Bischöftfe ZUTr Verurteilung des Bischofs Athanasıus VO lex-
andrıen, der Leitfigur des nızänıschen Widerstands, zwıngen, S1e
der Führung der Bischöte Ossıus VO Corduba, Dıionysıus VO Maıland un
anderer umgeschwenkt un! übereingekommen, dem Kaıiser Wiıderstand le1-
sten. Auf eıner 355 in Maıiıland ZUS ammengerufenen Synode beschworen s1e
Konstantıus, die Rechtsordnung der Kırche respektieren un:! sS1e nıcht mıi1ıt
der des Staates vermischen. och der verborgen hınter eiınem PUrDUurnen
Vorhang den Verhandlungen teilnehmende Kaıser donnerte: „Was iıch will,
das muf{fß als kirchlicher Kanon gelten  <C48  9 un: schıickte die wıderspenstigen Bı-
schöfe darunter den Mailänder Oberhıiırten iın die Verbannung. Ambrosıus
bereıitete spater den Gebeinen se1ines 1m Exil verstorbenen Vorgangers Dionysıus
eıne trıumphale Heimkehr ach Maıiıland. Liberius ertuhr eiıne Sonderbehand-
lung, enn der Zustimmung des römıiıschen Bischofs W ar dem Kaıser alles
gelegen. Mıt Versprechungen un:! Drohungen versuchte ıh Zum Umlenken

bewegen un: sıch einer Verurteilung des Athanasıus nıcht weıter wıder-
sefzen. Dreı Tage Bedenkzeıt wurden dem Bischof zugestanden, doch CT AaNL-

44 Offt. i
45 (CRIVELLI (Anm
46 Conf. 8,2,5
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wortfeie „Auch re1i Hage Bedenkzeit werden meınem Entschlufß nıchts aN-
ern Schickt mich also hın, wohiın ıhr wollt  S Leıider vermochte Liberius dieses
mutige Wort nıcht einzulösen. Nach etlıchen Jahren der Verbannung 1ın Beroöa in
TIhrakien fie] u verurteılte Athanasıus, unterschriebh eıne arl1anısıerende
Einigungsformel un durfte ach Rom zurückkehren. Er starb kiırchenpoli-
tisch abgemeldet, dennoch hochgeachtet 366 iın Rom Ambrosius befand sıch
vielleicht och iın der Stadt InzZ NO seinem Autfbruch ach Sirmıium. Er hat
sıch jeglicher Stellungnahme enthalten, dürfte dıie Afftäre jedoch sorgfältig reg1-
striert un:! sıch spater 1n ÜAhnlichen Sıtuationen S1Ce erinnert haben

Ebenso autmerksam wiırd die Religions- un Kulturpolitik der stadtröm1-
schen Führungsschicht beobachtet haben, die bıs ZUuU Ausgang des Jahrhunderts
och heidnısch domuiniert War  0 Rom blieb lange eıt 1mM Abendland das Zen-
EL heidnischen Wıderstands die christliche Umtormung der Gesell-
schaft. Daftfür o1bt 6S viele Beispiele. Als 1m Jahr 359 wiıdrıger Wıtterung
die für die Versorgung der Stadt wichtigen Getreideschiffe nıcht einlaufen ONn-
ten, ordnete der Prätekt Tertullus in Ostıa ein Opfer Ehren der Dioskuren d
un: die Schifte konnten unbeschadet anlegen?'. Konstantıus hatte ZW alr die Ent-
fernung des Altars der Göttin Vıiktoria AUS der enatskuriıe CIZWUNSCH, doch
Kaıser Julıan, der Apostata (  9 verfügte umgehend se1lne Wiıederaufstel-
lung. Opfter, Haruspizıen und Astrologıe lebten wıeder auf. Die heidnische Op-
posıtion dürfte Hoffnung geschöpft haben, auch wenn S$1e sıch der kurzen
Regierungsdauer des Kaısers nıcht erfüllen sollte. Kurziristig SOrgte der Kurs-
wechsel jedoch für einıgen Wırbel. Aus Protest Julians Schulgesetz, das
christlıchen Lehrern die Benutzung heidnıscher Autoren 1mM Unterricht verbot,
hatte Marıus Victorinus ın Rom seıne Professur nıedergelegt”, Ambrosius
scheint die heidnische Restauration wen12g beeindruckt haben Opfter, Vogelflug
un! Eıngeweideschauen sınd Dınge, ber die S: schon als ınd gelacht hat,
erinnert sıch spater”. uch Julians Mißerfolg beim Versuch, durch den Wıe-
derautfbau des Jerusalemer Tempels das Christentum wıderlegen, 1St ıhm in
Erinnerung geblieben“*.

DDas He1identum hatte sıch och nıcht geschlagen gegeben. Vor allem TEe1
hochangesehene römische Adelige verkörperten den heidnischen Führungs-
anspruch: Vettius Agorıius Praetextatus”, Virius Nıcomachus Flavıanus® un
nıcht zuletzt Quintus Aurelius Symmachus, mMI1t dem Ambrosıius etliche Jahre
spater 384 als Maıiländer Bischof 1m Kampf den Altar der Vıiktoria art ane1lın-

49 TIhdt h.e Z,16; vgl DASSMANN (Anm 48)
10 LABRIOLLE, La reaction paıenne (Parıs 348—352; KÖTTING Anm 12 315—335;
für die eıt der römiıschen Bischöfte Aamasus un!' SIT1ICIUS vgl CH PIETRI,; Roma Christiana
(Koma AT —AA

52
Amm’vgl KÖTTING (Anm 17) 316
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ander geraten sollte”. Ile re1l spielten iın den Saturnalien des heidnischen
Schrifttstellers Macrobius eıne mafßgebliche Rolle, ın denen die „überzüch-
TeiEe Kultiviertheıit dieser in neuplatoniıscher Religiosıtät schwimmenden Gesell-
schaftsschicht“ ıhren literarıschen Niıederschlag gefunden hat. Das Chrıistentum
spielt in diesem literarischen Gemiälde keıine Rolle; 111l Lut > als exıistiere 6S 1Ur

ın den bedeutungslosen unftersten Volksschichten®?.
Ambrosıius wırd alle diese geistigen un relıg1ösen Strömungen mıiıt wachen

Sınnen aufgenommen haben In seınen spateren Reaktionen auf heidnische An-
sprüche spiegeln s1e sıch wıder. IJer heidnische Polytheismus W al philosophisch
Z W ar überwunden, der homerische Götterhimmel ın zahllosen Theaterpossen
längst lıquidiert worden. ber eıne synkretistisch eingefärbte Frömmigkeıt, die
klare Entscheidungen vermied, pragte weıthın das relıg1öse Klıma Ambrosıius
reagıerte auf S$1e spater mı1t eiıner entschlossenen Häarte, die A4UsS seınen römiıschen
Erfahrungen heraus verständlıch wırd Kirchenpolitische Anmalfßungen christlı-
cher Kaıser un! überzogene Ansprüche eınes absterbenden Heidentums
Phänomene, dıie dem Jungen Bischof 1ın Maıland nıcht 7A0 ersten Mal nN-
traten, sondern ıhm AaUuUsSs den Jahren des Lernens un: Reıitens in Rom durchaus

CInr

Rom un Mailand

In den gul dreifßiig Jahren 7zwıschen seiınem Weggang AUS Rom un: seiınem 'Tod
397 in Maıiıland hat Ambrosıius die Stadt LLUTL wenıge Male wiedergesehen. Se1in
Interesse w1e€e auch se1n Einflu{fß auf dıe römische Kirchenpolitik bleiben gleich-
ohl beachtlich. Von eiınem kurzen Besuch einıge Jahre ach seıiner Bischots-
weıhe berichtet Paulinus un:! oreift damıt eıne Anekdote auf, die Zu

Besten gegeben hatte. Er schreibt: „Eınıige Jahre ach seiner Weihe hehrte Am-
brosius ach Rom, ach seiner Heımat, Zzurück UN traf Ort dıe geweihte
Jungfrau, VDO  Z der IDLV oben erzählt haben, ın seinem Hayuse mıt seiner Schwester,

70 1€E s$Ze verlassen hatte; seine Multter aber War schon LOL. Und als LE seine
Hand küfte, lächelnd: ‚Sıeh, TO1€E ıch dır gesagtl habe, küfst du dıe Hand
e1INeES Bischofs‘“. Paulinus knüpft 1er eıne Begebenheıt Al dıe siıch in der
Jugendzeıt des Ambrosıus ereignet hatte. Als dieser sah, w1e die 1mM Hause der
Multter ebenden ftrommen Frauen Bischöfen, dıe Besuch gekommen arcCHl,
die and küfßten, hatte auch seine künftige Weihe voraussehend se1ıne
Rechte hingehalten mıt der Bermerkung, auch ıhm gebühre solche Ehre Damals
hatte ıh die Mutltter heftig gescholten®; Jetzt hatte sıch seine Vorahnung erfüllt.

Anläßlich se1nes Besuches wurde Ambrosıius VO einer vornehmen LDame AUS

5 / LRE 1,56/; vgl DASSMANN, Wieviele Wege führen ZUr Wahrheıit? Ambrosıus und
Symmachus 1m Streıit den Altar der Vıktor1a, 1n 196 (2003) 123—141
5 KÖTTING (Anm 17) 218
59 Vıta
60 FEbenda
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dem transtıberinıschen Viertel eingeladen. Als in ıhrem Haus die heılıge Messe
feıerte, gelang 6S einer gelähmten Badefrau, das Gewand des Bischotfs berüh-
TCI), wodurch S$1e WwW1e€e nıcht anders erwarten geheilt wurde Das Wunder
machte großen Eindruck. Ehrwürdige Männer AUS jenem Stadtteıl, der nıcht
weıt VO dem tradıtionellen Ort des Palastes der Famlıulie des Ambrosius gelegen
WAal, haben 65 Paulinus erzählt, als viele Jahre spater in Rom lebte®!

Unbeschadet ıhres anekdotenhaften Charakters enthalten diese Geschichten
autfschlußreiche Detauils. Liturgiehistoriker sınd z B dem 1nweIls auf die
durch eiınen remden Bischof 1n eiınem Privathaus gefeierte Eucharistie inter-
essiert®. Fragen könnte INanl auch ach dem Verhältnis des Ambrosıjus Z
zuständıgen römischen Bischof Damasus, worüber Paulinus schweigt. Das
mu{fß nıcht auf Spannungen 7zwıschen beiıden Bischöfen hınweısen, enn Ambro-
S1US scheint seıne Autorıität, die VO Anfang besafß un: 1mM Verlauf seiner
Amtsführung ımmer weıter ausbauen konnte, nıemals den lange Zeıt ın
Bedrängnis befindlichen römiıschen Bischof ausgespielt, sondern 1m Gegenteıl iın
überaus faiırer Weı1ise die Prarogatıve des Apostolischen Stuhls VO  - Rom nıcht
11UT anerkannt, sondern auch ach besten Kräften verteidigt haben

Es ware Ambrosius eın leichtes SCWESCHIL, seiınen Maıländer Sprengel als perr-
riegel benutzen und den römischen Einflu{fß auf Oberıtalıen, Ilyrıen un:!
Südgallıen unterbinden. Tatsächlich reisten Bischöte AUS diesen Territoriıen
häufig 1Ur bıs Maıland, ıhr Recht suchen, un! ersparten sıch die Weıter-
tahrt ach Rom  65 Noch 1M un: Jahrhundert haben die römıiıschen Bischöfe
alle Mühe, die Kontakte ach Gallien nıcht abreißen lassen®*. Ambrosıius hat
nıemals versucht, einen el zwıischen Rom un! die anderen nordlichen Kırchen

treiben weder territorıial och dogmatisch. In bemerkenswerter We1se
terstutzt den Anspruch des roöomischen Bischots. Im Brief eıner römiıschen
Synode VO 378 den Maıländer Kaiserhof wiırd gefordert: „Unser Bruder
Damasus moge nıcht schlechter gestellt se1ın als die, welchen ZWAar 1ın der
Amtswürde [ als Bischof] oleich 1St, S1e aber durch die Prärogatıve des Aposto-
ıschen Stuhles überragt N  “65‚ Es geht die Liquidierung des unselıgen Stre1-
LES, der ach dem 'Tod des Liberius durch die Erhebung des rsSınus ZuU Gegen-
bischof entstanden W al un dem Ansehen der Kırche ın Rom schweren Schaden
zugefügt hatte. Ambrosius in dem bewegten Jahr 378 auf der Synode in Rom
anwesend un! der Abfassung des ben ENANNLEN Briefes mafßgebliıch bete1-
lıgt Wr WwW1e€e vielfach d  CNOMUNC wiırd 1St nıcht unbezweiıtelbar siıcher. Der

Ebenda
62 DASSMANN, Haus, 1n RAC (1986) O2
63 ()ASPAR 14 280-—28/; ANGGARTNER, Dıie Gallienpolitik der Päpste Theophaneıa 16)
(Bonn 37
04 LANGGÄRTNER Anm 63) passım.
65 Ambr. C coll Z10;
66 So VO (LAMPENHAUSEN, Ambrosius VO  = Mailand als Kirchenpolitiker Arbeiten ZUT:

Kirchengeschichte 12) (Berlin Anm. L RAHNER, Kirche und Staat 1mM frühen
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Stil der Appellation 1St durchaus ambrosianısch, w1e eınv Ambrosıus vertafß-
ter Brief beweıst, den die Bischöfe ach Abschlufß des Konzıls VO Aquıileıa 381

die Kaıser Gratıian, Valentinıian I1 un:! Theodosius richteten, un: in dem die
Kaıser aufgefordert werden, die notwendıgen staatlıchen Maffßnahmen nıcht 1U

die abgesetzten ar1anıschen Bischöte Ilyrıens, sondern auch den
inzwischen die Arıaner subsumıierten IrSINUS anzuwenden. Der W ar ZW ar

36/ ach Galliıen un! spater ach öln verbannt worden, scheıint 1aber in der
Zwischenzeıt in Maıland für Unruhe ESOrgL haben Zugunsten des Damasus
heiflßt 6S ın dem Briet „Unser flehentliches Bıtten geht dahın: Lafßt nıcht Z da{fß
das aup des Yanzen römischen Erdkreıises, die römische Kırche, un: der hoch-
heıilıge apostolische Glaube verwiırrt werden. Denn VO 1er gehen die Rechte
der verehrungswürdigen Gemeinschatt auf alle Kirchen AUS © O

In bemerkenswerter We1se sıeht Ambrosıus in allen seınen Schriften das AX10-
matische ubi Petrus, ıb ECYQZO ecclesia®® durch die römische Kırche un: ıhren
Bischoft gyarantıert. Rom hat se1it jeher das symbolum apostolicum bewahrt, VeCeI-

sıchert Papst SIr1C1us, dem Nachfolger des amasus®?. Petr1 Erbe können
diıejenıgen nıcht besitzen, die seınen S1tz nıcht iınnehaben”°. Da{fß Ambrosıius
keinen römischen Jurisdiktionsprimat verteidigt, versteht sıch VO selbst. uch
der DPetrus besafß den prımaltus confession1s, NON honorıs, den prımaltus fıdeı,
NON oydinıs’!. Um wiıevıiel mehr 7zı1emt Bescheidenheıt seinem Nachtfolger. och
s1e einzufordern, 1St nıcht Ambrosıhius’ vorherrschendes Interesse; 1m Gegenteıl
überrascht die Sorgfalt, mıiı1ıt der der Maıiıländer Bischof den kirchlichen Rang
sel1nes römischen Amtsbruders herausstreicht. Profilierungsbemühungen lagen
Ambrosıius fern; hatte sS1e ohl auch nıcht nöt1g. Umgekehrt haben Ambrosi-
us kirchenpolitische Aktıvıtäten die römischen Amtsinhaber nıcht beunruhıigt.
In der Auseinandersetzung den Altar der Vıktoria in der römiıschen Kurıe
tunktionıerte die Zusammenarbeıt zwıschen amasus un:! Ambrosius A4U S -

gezeichnet. uch die Interventionen des Ambrosıus be1 dem Usurpator Max1-
INUS in Trıer un:! in der Affäre Priszillian haben keine erkennbaren rÖöm1-
schen Irrıtatiıonen hervorgerufen. Man annn 6S als eıne glückliche Fügung
bezeichnen, dafß die Emanzıpatıiıon der 1abendländischen Kirche VO  $ der kaiserli-
chen Vorherrschaft durch den Maıiıländer Bischof dank der Persönlichkeıit des
Ambrosıius hne Beschädigung der Autorität des römischen Bischofs gelang.

Was alßt sıch den vorgetragenen Überlegungen zZu Thema „Rom un seine
Fremden“ entnehmen? Ambrosıus W ar durch die Herkuntft seıner Famaiulıe un:
durch die Zeıt se1ines Aufenthalts in den wichtigen Jahren des Heranreıtens un
Studierens mıt Rom verbunden. In Rom erlebte seıne kirchliche
Sozialısation. Erinnerungen römiısche Ereijgnisse haben se1n Verständnıis

G Ep coll 5(1 1),4
In DPs 40,30

69 Ep coll 15(42),5
Paen 1.:255
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VO Zusammenwirken VO  e Staat un: Kırche gepragt. Eın verinnerlichtes (Ge:=
spur für die exzeptionelle Rolle Roms in kultureller und kırchlicher Hınsıcht
haben ıh epragt. Ambrosius 1St in Rom eın Fremder; och wenıger 1St Rom
ıhm tremd Er 1St aber eın Roömer geblieben. Er wurde ein Maıländer. Noch
heute, wenn Ianl durch Maıland geht, die Namen VO Straßen un:! Plätzen,
Schaufensterauslagen un! Biılder 1ın (saststätten un! ars bezeugen: Maıiıland 1st
nıcht die Stadt VO arl Borromäus der Carlo artını der WE CS 1St die
Stadt des Ambrosıius VO Maıland. In dem Madie, ın dem eın Römer SCWESCH
1St, 1St Rom auch wıeder entwachsen.



Zur heidnisch-christlichen Auseinandersetzung in Rom
die Wende VO ZUuU Jahrhundert;Prudentius in RomA DE —  E S

\jän RICHARD

Fremde in Rom, lautet das übergreifende Thema, das sıch diese Tagung
VOISCHOLILNLIN hat, 1n unterschiedlichen Aspekten behandeln. Hıerzu bıeten
sıch viele Möglichkeiten un: Je BCNAUCI INa  ; dıe röomische Literaturgeschichte
mıt ıhren wiıchtigsten Vertretern durchforstet, desto reicher wırd das Materıal,
das sıch hierzu anbıetet; enn W1€e wenıge VO den bekannten Lıteraten, die iın
Rom lebten un:! schrieben, wirklich A4US der Hauptstadt selbst! So
verwundert 6S nıcht, da{fß WIr allenthalben se1it der eıt der Republık rühmende
Worte auf die Roma oreiıten können, die 111S5O ylaubwürdıger klingen,
wenn S1e Aaus dem Munde Fremder kommen, un die durch gelegentliche Klagen
ber das Eındringen remder Sıtten keineswegs geschmälert werden. Be1 ahe-
e Zusehen wırd rasch deutlich, da{ß sıch eın Gro(ßteil dieser laudes Romae auf
die fromme Verehrung der Gotter, auf Gebet un: Opfter, aber auch auf die
unerme(ßliche Zahl und den Glanz VO Tempeln un! Götterbildern bezieht.
Wem amMe ıer nıcht in den Sınn, W1€e bereits der yriechische Hıstoriker Poly-
b10s, eın sehr trüher un! aufgeschlossener Besucher A4US dem griechischen OUsten,
die Götterfurcht, die ÖELOLÖCLWOVLOA, als das besondere Kennzeichen der Bewoh-
MGT. Roms herausgehoben hat?! Bıs ın die Spätantıke hıneın galt der theologisch—-
politische Glaubenssatz, da{fß die Römer deswegen iıhrer einzıgartıgen Macht-
stellung gelangten, weıl sS1e se1t Anbegınn die yelig10s1ssıma ZENS des Erdkreises
BEWESCH selen. Jener Überzeugung entsprach auf der anderen Seıite i1ne autffal-
lende Offtenheit gegenüber remden Kulten, die Ianl der eigenen Ideologie
dienstbar machte. So unterstreicht der Heıide Caecılius be1 dem christliıchen
Apologeten Mıiınucı1us Felıx mıt Nachdruck, da{fß jede Provınz un:! jede Stadt
1m Reich ıhre besonderen Kulte hätten, un: tährt annn wörtlich tort: „Wır aber“,
damıt meınt seıne römischen Landsleute, „verehren S$1e alle 7zusammen.“

Polyb 6’ 5 '9 6+t Zum Lobpreis Roms durch die Jahrhunderte hindurch wichtig noch ımmer
die Materialsammlung VO  a (GERNENTZ, Laudes Romae (Rostock 80—89; für die
Griechen, VO denen z B Strabon und Pausanıas die ömischen Tempel besonders hervor-
heben, vgl PALM, Rom Römertum unı Imperium 1n der griechischen Literatur der Kaıser-
elit (Lund 63—/4 und CLLASSEN, Die Stadt 1m Spiegel der descriptiones und laudes
urbium 1n der antıken un: mittelalterlichen Literatur bıs ZZUR nde des ]h.(Hildesheim
New York 9729 Zur Romkritik kurz KOLB, Rom Dıie Geschichte der Stadt in der
Antike (München mıiıt Anm

Mın Fel 6,87  p  _ Zur heidnisch-christlichen Auseinandersetzung in Rom  um die Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert;  /  Prudentius in Rom  |  Ven RICHARD KLEIN  C  Fremde in Rom, so lautet das übergreifende Thema, das sich diese Tagung  vorgenommen hat, in unterschiedlichen Aspekten zu behandeln. Hierzu bieten  sich viele Möglichkeiten an und je genauer man die römische Literaturgeschichte  mit ihren wichtigsten Vertretern durchforstet, desto reicher wird das Material,  das sich hierzu anbietet; denn wie wenige von den bekannten Literaten, die in  Rom lebten und schrieben, stammten wirklich aus der Hauptstadt selbst! So  verwundert es nicht, daß wir allenthalben seit der Zeit der Republik rühmende  Worte auf die aurea Roma greifen können, die umso glaubwürdiger klingen,  wenn sie aus dem Munde Fremder kommen, und die durch gelegentliche Klagen  über das Eindringen fremder Sitten keineswegs geschmälert werden. Bei nähe-  rem Zusehen wird rasch deutlich, daß sich ein Großteil dieser laudes Romae auf  die fromme Verehrung der Götter, auf Gebet und Opfer, aber auch auf die  unermeßliche Zahl und den Glanz von Tempeln und Götterbildern bezieht.  Wem käme hier nicht in den Sinn, wie bereits der griechische Historiker Poly-  bios, ein sehr früher und aufgeschlossener Besucher aus dem griechischen Osten,  die Götterfurcht, die d&t0Lö0aLuWOvia, als das besondere Kennzeichen der Bewoh-  ner Roms herausgehoben hat?! Bis in die Spätantike hinein galt der theologisch-  politische Glaubenssatz, daß die Römer deswegen zu ihrer einzigartigen Macht-  stellung gelangten, weil sie seit Anbeginn die religiosissima gens des Erdkreises  gewesen seien. Jener Überzeugung entsprach auf der anderen Seite eine auffal-  lende Offenheit gegenüber fremden Kulten, die man der eigenen Ideologie  dienstbar machte. So unterstreicht der Heide Caecilius bei dem christlichen  Apologeten Minucius Felix mit Nachdruck, daß jede Provinz und jede Stadt  im Reich ihre besonderen Kulte hätten, und fährt dann wörtlich fort: „Wir aber“,  damit meint er seine römischen Landsleute, „verehren sie alle zusammen.“  2  ' Polyb. 6, 56, 6 f. Zum Lobpreis Roms durch die Jahrhunderte hindurch wichtig noch immer  die Materialsammlung von G. GERNENTZ, Laudes Romae (Rostock 1918) 80-89; für die  Griechen, von denen z.B. Strabon und Pausanias die römischen Tempel besonders hervor-  heben, vgl. J. PaLm, Rom. Römertum und Imperium in der griechischen Literatur der Kaiser-  zeit (Lund 1959) 63-74 und C. J. CLAssEn, Die Stadt im Spiegel der descriptiones und laudes  urbium in der antiken und mittelalterlichen Literatur bis zum Ende des 12. Jh.(Hildesheim —  New York 1980) 9-29. Zur Romkritik kurz F. Ko1Ls, Rom. Die Geschichte der Stadt in der  Antike (München 1995) 15 mit Anm. 22.  ? Min. Fel. 6, 1: ... videmus singulos sacrorum ritus gentiles habere et deos colere municipes ...  universa Romanos; vgl. hierzu C. BECKER. Der ‚Octavius‘ des Minucius Felix (München  (1967) 37-46. Zu Recht spricht man in diesem Zusammenhang von Rom als der Stadt der  offenen Tore. Zur politisch — theologischen Weltsicht der Römer vgl. C. KocH, Der altrömi-  sche Staatskult im Spiegel augusteischer und spätrepublikanischer Apologetik, in: Religio.uıdemus singulos SACYOTATTL Yıtus gentiles habere et deos colere munNıLCLDES
UNLVeEYSAa Romanos; vgl hierzu BECKER. Der ‚Octavıus‘ des Mınucıus Felix (München
(1967) 2746 Zu Recht spricht INan 1in diesem Zusammenhang VO  z Rom als der Stadt der
offenen Tore Zur politisch theologischen Weltsicht der Römer vgl KOCH, VDer altrömı1-
sche Staatskult 1M Spiegel augusteischer und spätrepublikanischer Apologetik, 1n Religio.
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Jene Aufgeschlossenheit konnte jedoch nıcht WEeIL gehen, da{ß INa den
StrıngeNLEN Ausschließlichkeitsanspruch remden Religion tolerierte; ennn
e1in solcher hätte die Wurzel der römischen res publica gerührt als deren
untrennbarer Bestandteıil JeENC Staatsgottheıten angesehen wurden Eben JENC
Auseinandersetzung wurde der zweıten Hälftfte des vierten nachchristlichen
Jahrhunderts den Augen der Heiden existenziellen Bedrohung des
Staates, als SCIT Konstantıns Entscheidung tür die christliche Religion diese alle
anderen Kulte verdrängen begann 1nNe der aussagekräftigsten Quellen 1er-
für 1ST der gläubige Christ Prudentius, der der Lateratur als erstier bedeutender

christianus gerühmt wırd aber gleichzeıtig durch Besuch der CWICH
Stadt dem Hıstoriker wertvolle FEinblicke bietet eiınmal 111 das durchaus och
lebenskräftige Heıidentum, mehr aber och die Ausgestaltung der Katakom-
ben un den Bau VO  _ Kirchen 1n dieser e1ıt‘

Zunächst bedarf 6S kurzen allgemeinen UÜberblicks ber JENC Auseın-
andersetzung zwischen den tführenden Vertretern des alten un: des lau-
ens dieser turbulenten eıt Bekanntlich hatte Konstantın MI sSsCINECN Kır-
chenbauten sıch auf die Randgebiete der Ewigen Stadt konzentriert un: das
Stadtinnere MmMI1t den och intakten Tempeln un: Kultstätten bewußfßt gemieden
Sollte 111a nıcht auch daran9 da{flß der Kaıser 7 wıst MmMI1t der och
weıtgehend heidnıschen Senatsarıstokratie Jahre 376 verargert dıe alte Tıber-
stadt verliefß un: hierauf SCINCIN Entschlufß bestärkt wurde, Konstantinopel als
CIM NCUCS, christliches Gegenrom gründen?“ Sein Sohn Constantıus {1 W1C-

ohl C1M eifriger Christ der bereits Tempelschließungen anordnete, 1eß
sıch be1 SC1INCIN denkwürdigen, VO dem Hıstoriker Ammıuan anschaulıich be-
schriebenen Rombesuch ı Jahre 35/ willig die glanzvollen Göttertempel ZCI1gCN
un hatte für die och weıtgehend heidnische Tibermetropole viel übrig,
dafß 1111 Circus AX1IMUS gewaltigen Obelisken als Geschenk autstellen

Studien Kult und Glauben der Römer hg VO SFEEL (Nürnberg 176—204
neuerdings J. SCHEID — BEARD, Römische Religion, Einleitung die lateiniısche Phi-
lologie, hg VO (JRAF (Stuttgart — Leipzig 469 —530

Eınen Überblick über das Gesamtwerk des Dichters und Einschätzung als heraus-
ragender christianus, über Ausgaben und wichtige Sekundärliteratur geben Auskuntft
neben SCHANZ Hosıus Handbuch der Geschichte der lateinıschen IL ıteratur
(München 2377258 yetzta) FONTAINE Prudenzıo, D BERARDINO (ed y PAC
vol (Casale Monterrato a Z und DÖöPP Prudentius LACL (Freiburg

522 525
Vgl etIwa BRANDENBURG, Roms frühchristliche Basıliken des Jahrhunderts (München

176 KRAUTHEIMER, Rom Schicksal Stadt 217 1308 (München
/’1 ber Konstantıns Verhältnis Rom vgl WIEMER, Libanios und ‚OS1MOSs über

den Rombesuch Konstantıns Jahre 1726 Hıstor1a (1994) 469 494 un! MN-
assend LECKMANN Onstantın der Grofße (Reinbek 88
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liefß$> Mochten damals 1m römischen Festkalender, siıchtbar in dem wertvollen
Dokument VO Jahre 354, auch erstmals Gedenktage VO Märtyrern un: Heılı-
SCH auftauchen, womıt D  — VO christlicher Seıite die heidnıschen Gedenktage

suchte, belegt doch eın Blick auf die Spiele 1im Circus AX1IMUS un:!
die CLYCL, dafß 111a selbst VO seıten christlicher Herrscher eLtiwa für die
Propagierung militärischer Sıege weıterhın heidnische Ikonographie un: Rıtuale
duldete® Nıcht 1U der kurzen Herrschatt des abtrünnıgen Julıan, der
allerdings Rom nıe besuchte un! als Hellene der stadtrömischen Tradition inner-
ıch fernstand, sondern auch während der etzten Erhebung des Heidentums

dem Kaiser Eugeni1us, dem Heermeıster Arbogast un: dem Reichsspräfek-
ten Nicgrnächus Flavıanus 1in den neunzıger Jahren erlebte die Pflege der alten
Götterkults och einmal einen Aufschwung, der be1 einem anderen Ausgang der
Schlacht Frigidus sicherlich nıcht rasch zusammengebrochen wäre/.

Das heftige Ringen zwischen den Anhängern des Chrıistengottes un der ıdola
deorum erreichte einen Höhepunkt durch den Streit um die Wiederaufstellung
des_Victoriaaltars in den römischen Kurıe, woftfür sıch der Stadtpräfekt Sym-
machus damals energisch einsetzte, weiterhin durch die Weihung VO Tem-
peln un Altären och 1in diesen Jahren un schließlich durch rel anonyme
Gedichte von christlicher Seite tatkräftige Vertechter des heidnischen
MOS MALOTYUM. Es sind 1eS$ das be1 Paulinus VO  ; Nola überlieterte CANMEN Itı-
MUNML, das die (ötter des römischen Pantheon 1mM Visier hat, das CANMEN ad
qguendam senatorem, das sıch speziell die Anhänger orientalischer Kulte
in Rom wendet, un:! das besten bekannte CAarmen CONLYd DPAQZANOS, in welchem
der besonders rührıge Nicomachus Flavıanus verspottelL wırd Nıcht außer acht
bleiben sollte in diesem Zusammenhang, da{fß die ausziehenden Truppen
Eugen1us un Arbogast gedroht hatten, die christlichen Kırchen 1ın Pferdeställe

verwandeln, wWennl S1Ce siegreich blieben?.

Zum Besuch Konstantıus’ JE 1n Rom ım ] D/ dargestellt be1i mmı1an XVI und LDessau
ILS Nr. 736 (über den Obelisken), vgl ‚ TRAUB, Vom Herrscherideal 1in der Spätantike (ND
Darmstadt 175204 und KLEIN, Der Rombesuch des alsers Constantıus IM} 1m
Jahre D/ 1n Romad ÜU Ausgewählte Schritten ZUr heidnischen und christlichen
Spätantike, Spudasmata 74) (Hildesheim 50—/1, speziell ZUuU literarischen Kontext
auch SCHMITZER, Literarische Stadtführungen, 1n Gymnasıum 108 (2001) 531—533

Dies anschaulich herausgearbeitet haben 1STt das Verdienst des Buches VO

CCURRAN, Pagan City and Christian Capital. Rome in the Fourth Century (Oxford 218—
259 7Zu den einzelnen Teıilen des Kalenders VO 354 neuerdings SALZMANN, On Roman
lıme. The Codex -Calendar of 354 (Berkeley

Vgl hierzu SZIDAT, Die Usurpation des Eugenius, 1n Hıstoria (1979) 487508 und
WILLIAMS FRIELL, Theodosıius. The Empire AL Bay (London 951 ZJulians

distanzıerter Haltung gegenüber Rom speziell CHR. LACOMBRADE, Kaıiser Julian und die
römische Tradıtion, in Julian Apostata WdF 509) (Darmstadt 285297 und WE

dings RENUCCI, Les idees ei le gouvernement de ’Empereur Julien (Brüssel 325—380
Paul VIt. Ambr. 345 Soz hıst. ccel / Zur Weihung VO Tempeln in der Hälftte des
J vgl LOCH, The Pagan Revival 1in the West AT the End of the Fourth Century, 1n
MOMIGLIANO (ed.), The Conf£lict between Paganısm and Chrıistianıty in the Fourth Cen-

Lury (Oxford 193—218 Zum Streıit den Victoriaaltar jetzt ROSEN, Fıdes CONEY Aa

dissımulationem. Ambrosıius un Symmachus 1mM Kampf den Victoriaaltar, in JbAC
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Nıcht ABSICSSLV, aber nıcht mınder} _g_qfährlich für die Christen ze1IgTE sıch
der elitäre Zırkel, er 1 Makrobs Saturnalien greifbar wırd, VOT allem die
Werke Vergıls ı den DienstpaganerSelbstrechtfertigung Liraten. Hıer 1ı1ST auch
der Vergilerklärer Servius einzuordnen, er 1 SC monumentalen Kommen-
Lar be1 SsCINCNStadtrundgängen nırgendwo christliche Kırchen erwähnt, ohl
aber och einmal Roms VELISANSCILC Größe lebendig werden Aäflßt MItL Tempeln
un: Kultstätten, die 065 Zu eıl] Sal nıcht mehr yab WIC der Ara Maxıma
orum Boarıum oder dem bereıts dem Verfall preisgegebenen Tempel des Palatı-
nıschen Apoll?. Auft der gleichen Linıe WIC der aus Syrıen gekommene 1stor1-
ker Ammıiıan bewegt sıch der ebenfälls aAaus dem (OOsten stammende Dıiıchter lau-
dra SC nneren och Sanz Cein Heıde, obwohl als Hofpoet der
theodos1anischenDymnastıe Kaiıserhof ı Maıland lebte In seiINemM Gediıcht
auf den Heermeiıster Stilıcho empfiehlt diesem, solle nıcht 11UT auf die s1ıeben
Hügel SC1INECNMN Blick richten, sondern auch auf die Irıumphbögen un Tempel die
bıs die Wolken reichten Ebenso ordert VO dem JUNSCHN Kaıiser Honorıius
der ach Dieg ber die CGoten Jahre 403 auf den üblichen Irıumphzug
nıcht verzichten wollte, MIt deutlichen Worten auf die königlichen Bauwerke
MNSSUM den palatınıschen Kaiserpalast achten, der doch umgeben SC1 VO
vielen Tempeln un: VO großem Schutz der (Götter Selbst WEeNnNn konsta-
tLeren 1ST dafß Opfterhandlungen 1er nıcht mehr Z Sprache kommen weıl 65 S1C
ach den scharfen (Gesetzen des Theodosius Sal nıcht mehr geben durfte,
bleibt dennoch testzuhalten, da{fß VO en ı1 zahlreicheren un! prächtigerenKirchenbauten be] den Heiden dieser Zeıt, un! ZWAar selbst be1 Claudıan, 1111-

gendwo die ede 1st1°0 Dies ı1ST INSO bemerkenswerter, als WITLr Aaus CIMNMSCH Stellen
be1 Augustinus, AUS ZWCICNH, dıe den kürzlich Maınz gefundenen Predigten

entnehmen sınd, recht 155CH, da{fß Honorius als frfrommer Pılgerrab des heiligen DPetrus SC1IM Diadem niedergelegt,clas Knıiıe gebeugt un:!
dächtig yebetet hat!! Schließlich darf als letzter ı der Reihe der Altgläubigen.

(1994) 29—36 den Gedichten DERS Eın Wanderer zwiıischen ‚WE1 Welten Carmen ad
quendam senatorem Christiana religi0ne ad ıdolorum servıLufem LCONVETSUNTNL, Klassı-
sches Altertum Spätantıike und trühes Christentum, Festschrift für Lippold Z (s1e-
burtstag (Würzburg 307 408

Serv Verg Aen Z (ara Herculis, S$ICM. uıidemus hodieque; bıd 313 |zum Pala-
tın |); dazu etwa ] FLAMANT Macrobe et le 1WGC) platonisme latın la fin du siecle (Leiden

bes 75 und BRUGGISSER, Romulus SEerVLiANUus La legende de Romulus dans les
Commentaıires Virgile de Servius Mythographie et ideologie l’Epoque de Ia dynastie
theodosienne (Bonn
10 Claud Stil {[11 65 ff septem CI CUMSPILCE MONLFTes aul solıs Yadıos aurı fulgore lacessunt
indutosque spolzus aequalaque templa/ nubibus et quidguid triıumphi VI
O1ls Hon 43 { Tot CLYCUM delubra uıdet tantzsque deorum/ CINZULUT excubiis! (ım ] 404);
vgl hierzu un: 7A Bl Namenchristentum Claudians DÖPP Zeıitgeschichte Dichtungen
Claudians (Wıesbaden 41 HAA 229724 %

Aug SCTIN Dolbeau Templum Hadrıanıi, ECIMOTNLA Petrı Venıt ımperator Videamus
au O CUYYeEeTLLE ubınfigere voluit templo ımperatorıs ECINOTNLA pıscatorıss Vgl
bıd Itaque TIe ad deprecandam domino salutem ımperator D1IUS christianus
nNnO  z perrexXılt ad templum ımpeYatorıs superbum sed ad sepulcrum PISCALOYIS; ähnlich
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Rutilıus Namatıanus nıcht tehlen, der ebentalls als Fremder VO dem Glanz der
Stadt Tıber ANSCZOBCHN wurde, Ort einıge Jahre verweılte un: das Amt
des Stadtpräfekten verwaltete, ehe 1m Jahre 41 / die Heıimreise ach Gallıen
AT AL In dem zweibändigen Hexametergedicht ber se1ıne Rückkehr findet der
überzeugte Heıde, der sıch einen heftigen Austfall die christlichen Monche
nıcht kann, ebenfalls rühmende Worte ber die das Auge blendenden
schimmernden Tempel, die och ımmer selbst ach dem Gotensturm des Jah
1C5 410 ® —D jeden Besucher beeindruckten. Gewilß, auch 1er tehlt WI1e schon be1
Claudian jedes Wort ber das zentrale Regiment der Himmlischen un:! die rech-

Götterverehrung als Voraussetzung für Roms weıteren Bestand, aber neben
allem Stolz auf dessen friedens- un: gerechtigkeitsstiftende Rolle häalt PCI-
sönlıch Roma als höchster Gottheit test, ber deren Wıedergeburt selbst AUS

dem Unheıl seiner Zeıt S17 keinen Zweıtel hegt Von der Macht des Christen-
ZOLLES un: der Apostel Petrus un: Paulus 1St be1 ihm ebensowenı2g die ede
w1e VO  — den Gebetsstätten der Chrısten, diese ıhre Bıtten Heılige un!
Märtyrer vorzubringen pflegten"

Somıiıt bleibt als Resumee für die Heiden dieser Zeıt, die soweıt sS$1e Fremde
eine 11150 stärkere Romverbundenheıt zeıgen, folgendes festzuhalten:

Zunächst wähnt INanl sıch stark SCHNUS, durch eıne aktıve Beteiligung kulti-
schen Leben, durch orge für Opfter un:! Tempel die verachtete, jeglicher
Tradıtion abhold erscheinende CC Religion sıegreich bestehen. Als jedoch
deren Anziehungskraft auf alle Schichten des Volkes politisch WI1e€e rel1g10s ımmer
stärker wurde, neglert InNan ıhre Erfolge, verschweıgt 1m besonderen dıe christ-
lıche Bautätigkeıit un hält eiıner Überlieferung fest, die INa  an sıch och ımmer
hne den Beistand der alten (Gotter nıcht vorstellen ann.

11

Wıe aber, so,fragt INnan sıch unwillkürlich, verhielten sıch die christlichen
Würdenträger, erster Stelle natürlich die Bischöte der Ewıgen Stadt, 1ın diesem
Rıngen, in dem INall VO den Kaısern VOT Theodosius och keine wırksame Hılte
erwarten konnte? Hier.ist.neben anderen 1ın erster Linıe der ach der Auskuntft
des Liber Pontificalis AaUsSs Spanıen gebürtige, aber mehr als ZWanzıg Jahre 1n Rom

pS 63 und 56, Hıerzu neuerdings I[NGLEBERT: Universalıte chretienne el monarchıe
imperiale dans les sSEeTINONS d’Augustin decouverts Mayence, 1n MADEC (ed.),
Augustin predicateur 5—4 Actes du colloque international de Chantilly (5—7 septem-
bre (Parıs 449—4/0
12 aCct. red 95 Confunduntque' delubra mi1icantıda DIsSuSs:/ 1DSOS crediderım S$21C habı-
LAare deos. Auf die Ahnlichkeit mi1t Claudian VI Omnls Hon ff verweılst DOBLHOFER,
Rutilius Claudius Namatıanus. De rediıtu SO S1UE Iter Gallicum, Bd Kommentar (Heıdel-
berg Der Austfall die christlichen Mönche (Incıfugi vırı!) auf der Insel (68e
prarıa/ Ors1ıca 439452 Hıerzu und Z Lob Roms vgl jetzt auch (JÄRT-
NEK, Der Fall Roms Literariısche Verarbeitung be1 Heiden und Christen, 1n VAN OQoRT

WYRWA, Heiden und Chrıisten 1M * (Leuven 160—1
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resıdiıerende Bischof Aamasus NCIMECI, der auf verschiedenen Ebenen un:!
AÄAnsatzen GCIMN sroßes 7iel verfolgte: Er wollte das och weıtgehend

heidnısche Rom durch CIM ersetzen‘)®. Im Besıtze der Apostel-
SIa VO Petrus un Paulus durfte S1Cje seiner Meinung ach auf den gleichen
Machtanspruch pochen WIC Rom, für das Vergıl SC1INECIIN bekannten
Universalıtätsanspruch durch den Mund Jupiters erhoben hatte!* Es soll Jjer
nıcht ber den Streıit des amasus MItL SC1INECIM Gegenspieler ITSINUS der Stadt
gesprochen werden, den sıch letztlich L1UT MItL Hılftfe des heidnischen
Stadtpräfekten Praetextatus durchsetzen konnte, auch nıcht ber erfolg-
reichen Bemühungen, der östlıchen WIC der westlichen Kırche MIt Synodal-
briefen un:! kırchlichen Can oNECsSs den Anspruch des römıschen Bischofsstuhls ZUur

Geltung bringen. Worum jer alleiın geht, 1ST die intensive-Ausgestaltung
der Märtyrergräber ı un:! Rom, dıe Damasus verdanken ı1SLE. War sınd
VO  a ıhm auch Z WEe1 oberirdische Kirchenbauten bezeugt, eiınmal dıe och heute
SCINCMN Namen tragende Kırche San Lorenzo ı der Cancelleria un: daneben ein

Gotteshaus der Vıa Ardeatina, aber weEeIit mehr ylaubte durch die Erfor-
schung un! Ausschmückung VO Begräbnisstätten frühererBlutzeugen der Seel-

un: Miıssıonierung diıenen können. SO intensıivier die damals ı
olk bereıts WEeIL verbreıtete Märtyrerfrömmigkeit konkret dadurch da CT PCI-
sönlıch C111C oroße Zahl VO Grabelogien verftafiite die VO der kundıgen and
des MIt ıhm befreundeten Furıus Filocalus auf Marmorplatten einme1ißeln un!

den Gräbern anbringen 1eß uch WE VO  — den 59 bekannten echten DDa-
masusplatten 11UT WECN1ISC vollständıg erhalten sınd kennen WIT doch den
Wortlaut der allermeısten, da S1C VO Pilgern abgeschrieben un
Kopıen we1lfter verbreıtet wurden Di1e leicht verständlıchen, MI

Anklängen dıe heidnıschen Dıchter, iınsbeson Al Vergıl, abgefafßten Ep1-
STAaININGC, die VO MutLgen Sterben der frühchristlichen Blutzeugen berichten,

VO vornhereın für die Offentlichkeit bestimmt, gleicher We1se für
einfache Gläubige WIC für Gebildete, die VO  —; den TEINEN Hexametern un: den
Anklängen die klassısche Dichtung ANSCZOYCNH werden sollten. Die Verse CI -

13 Damasus nNnatıione Hıspanus Da Ep1gramm die polıtische Laufbahn
SC1NCS Vaters Rom beschreibt liegt die Herkunft der Famiulie AaUS Spanıen ohl we1iliter
zurück sicher richtig VO  z HARNACK un: (Da DPIETRI FERRUA, Ep1grammata
DDamasıana (Cıtta de] Vatıcano 211 welcher die spanische Herkunft yanzlıch Abrede
stellt Zu dieser Frage vgl REUTTER, Damasus, Bischot VO Rom Leben un!
Werk (Dıss Jena
14 Das wird deutlichsten der Märtyrerinschrift für Petrus un! Paulus (ın der Basılica
Apostolorum ad catacumbas), die beiden Apostel rühmt, da{fß S1IC Christus durch die
Sterne gefolgt un den himmlischen Schofß und 111S Reich der Frommen gelangt W:
Dann fährt fort: Roma SXOS DOTiuSs MeTruıl defendere C(1LUES. Haec Damasyus DESLYAS referat
NOUVd sıdera laudes (Ferrua . Anm 13] 147 Nr. 20) ber das UumTfassende Wırken des am asus

Rom11ST neben den zahlreichen Artıikeln VO ©8 PIETRI,; Damase, €EVEQUC de Rome:, 1ı
Saecularıa Damasıana Attı del Convegno internazıonale PCI ı] XVI CentfenArTıO della di
Papa DDamaso vol (Cıtta de] Vatıcano1978) grundlegend das umtassende Bıld
das gezeichnet wiırd VO REUTTER Anm 13) heranzuzıehen, bes den Einführungen bzw
Zusammenfassungen 62 106 1 163 165 539 546
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tüllten, INa  = würde heute werbewiırksam, ıhren 7weck ın eıner Weıse, W1€
6S der Verftfasser ohl selbst nıcht Damıt einher SIng eıne sorgfältig
geplante Organısatıon kultischer Feliern 1mM Ablauf des lıitürgischen Jahres,
dessen Rhythmus der römische Oberhırte prächtige Prozessionen des
Völkes inszenıerte. DE die Pilger bald AUS allen Teıilen Italıens un darüber hınaus
eintrafen, 1St CS gewn nıcht 1e] ZESAQT, WEeNn I1nl teststellt, daß Damasus MI1t
sgiqg:_n Märtyrerinschriften un:! -teiern Cr erreicht hat, das Christentum zZu roma-
-  nisieren un:! Rom eiınem Zentrum der christlichen Welt erheben‘©°.

Und och einmal: Jener Bischof, der dieses wohldurchdachte Programm eNTt-
warf un die Stadt mıt einem Kranz VO unterirdischen Kultstätten umgab,
Nstammt höchstwahrscheinlich keiner stadtrömischen Famaılie, sondern kam
Aaus eiınem Land, in welchem allerdings römische Kultur un: Sprache schon Nalı
den Tagen des Augustus Fuf( gefaßt hatten un das schon eın Jahrhundert spater
mıiı1t Trajan un! Hadrıan die tüchtigsten Herrscher hervorbrachte, dıe das Impe-
r1um Je regjerten. In der 7zweıten Hälfte des vierten Jahrhunderts bzw. die
Wende Zu unften Jahrhundert tolgten die sSpanier; Theodosıus un:! Pruden-
t1us, VO denen der eine dıe Christianisierung der Tiberstadt weıter vorantrıeb,
während der andere durch se1ın dichterisches Werk dem Leser anschauliche Eın-
blicke vermuttelt.

111

Mıt Prudentius 1St der bekannteste Romreisende jener eıt ZENANNLT, der mıt
einıgen Gedichten den anschauliıchen Bewelıs dafür lıefert, w1e xrofß das relıg1öse
Bedürfnis WAal, dem Damasus entsprochen hatte. Es 1st nıcht viel, W as WIr
Biographischem ber den Dichter wı1ssen, da CS sıch 1mM wesentlichen auf die
Angaben 1ın der Praefatio beschränkt, die C dem Gesamtwerk vorangestellt hat
Er z1bt sıch Ort als Angehöriger der römiıschen Oberschicht erkennen, der
eiıner nordspanischen Stadt entstammend zunächst als Anwalt tatıg Wrlr un:
dem 6S schließlich gelang; bıs Zzu Statthalter D  Zzweler Provınzen un Zzu Mıt-
olied in der kaiserlichen Zentralverwaltung aufzuste1igen. Schon 1in reitfen Jahren,
sSo bekennt CI, habe den weltlichen Dienst verlassen un: den Entschlufß gefaßt,
mıt seıner Stimme NUur och Gott preisen. Er Lat 1€eS$s mMI1t eiınem umfassenden
dichterischen Werk, das nıcht allein als persönliches Bekenntnıis eines tiefgläubi-
pCNH Christen, sondern durch seıne ausgefeilte. Verskunst.und dıe Anlehnung
die klassıschen Vertreter, iınsbesornidere Vergıil un:! Horaz, als hochstehende
literarısche Schöpfung velten hat!e

15 Zu den wenıgen auf Aamasus zurückgehenden Kirchengründungen vgl LP 5: und
7zusammenfassend jetzt: (CURRAN (Anm 142147 SOWI1e REUTTER (Anm 13) 106—-117 7Zu
den Ep1igrammen und dem Rückgriff auf die heidnıischen Autoren, bes auf Vergıil, un! ıhren
Schreiber Filocalus vgl neben dem ausführlichen Kommentar (zu jedem der als echt
gesehenen titulı) VO  a FERRUA (Anm 15) zusammenfassend die Einleitung be1 CARERBTTI,
Aamasus und die römischen Maärtyrer (Cıtta del Vatıcano A
16 Alle Angaben über den wohl 1in Caesaraugusta (dem heutigen Saragossa) geborenen und
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Im Rahmen des umfassenden (Gesamtoeuvres sınd Zzwel Werke tür diıe Zeıt-
geschichte, spezıell für dıe Stadt Rom, VO besonderem Interesse. Es sınd 1eS$s
eiınmal das 7wWE1 Buchern abgefafste Hexametergedicht Symmachus,
eınen der etzten un! ylaubwürdigsten Vertreter des Heidentums ın Rom, Zu

andern einıge VO den dem Titel „Uber die Märtyrerkronen“ (Perı stepha-
non) herausgegebenen vierzehn Gedichten, welche christliche Blutzeugen un:
ıhre Bedeutung für die Gegenwart preisen. In jenen beiden Werken spiegelt C  Sic
das do elt&-Anlıegen  Ar des Christen Prudentius wiıder: Es 1St zunächst die ach-
rüucklıche Bekämpfung der 1m Jahre 384 och lebendigen heidnıischen Kulte,
Z andern dıe Darstellung der Tıberstadt als christliche Metropole, CT S1e
sıch Sn D  beginnend mit Konstantin und fortan durch Damasus und Theodosıius eNT-
wickeltel

Jenes doppelte Bestreben wırd bereıts ftaßbar 1mM 7zweıten Gedicht „Über die
Märtyrerkronen“, das dem stadtrömiıschen Blutzeugen sz;.urentju$ gew1idmet 1St.
Weıt entfernt, die überkommene Weltgeltung Roms aufgrund gerechten
Herrschaft bestreıten, häalt den Anhängern des alten Götterglaubens ent-

SCHCH, da{fß CS  d nıcht Jupiter un: die übrigen unwürdiıgen Göttergestalten ‘9
welche der Stadt Rom ıhrer unıversalen Weltgeltung verhalfen, sondern hrı1-
STUS un! seıne mutıgen Bekenner Petrus un: Paulus. Die beiden Apostel möchte

geradezu die Stelle der Stadtgründer Romulus u IIH Remus setzen. SAIBStan
der Ferne, wiırd jer deutlich, hat CI VO dem Rıngen 7zwıischen Heıiden un:
Christen erfahren, das damals.noch nıcht beendet Wal, un! so macht sıch der
Dichter ZzUu Sprecher eıner neuen, christlichen Romiuidee, welche durch die
Übernahme s<ämtlicher politischer un:! kultureller Leitbilder außer dem Götter-
kult jene hartnäckigen heidnıschen TIradıtionalisten gewınnen sollte!®ß. In dem
gleichen Gedicht finden sıch aber auch bewegende Worte ber die Sehnsucht,

bald nach seiner pAra A Rom gestorbenen Dıichter sind ausführlich behandelt bei
LANA, |)ue capıtolı Prudenzianı. La biografia, la cronologıa delle P  9 la poetica Rom

Y und zusammentassend be1 KAH, „Die Welt der Römer mıiı1t der Seele
chend Ck Dıie Religiosität des Prudentius 1mM Spannungsteld zwischen „pletas Chrıistiana“
und „pletas Romana“ (Bonn IS 7u den klassısch literarischen Bezuüugen neuerdings

LÜHKEN, Christianorum Maro et Flaccus. Zur Vergıil- un Horazrezeption des Pruden-
t1Us (Göttingen bes 300—3729 (Register der Reminiszenzen VO  — Vergıl, Horaz ua
17 FE.diert VO LAVARENNE, Prudence, Psychomachie Contre 5S>ymmagque. Tome I11 (Parıs

133—196 (Einleitung, lat. ext un franz. Übersetzung). Eıne deutsche Übersetzung in
Ausschnitten tindet sıch bei NI ZIER (B Roma heTerna Lateinische und griechische
Romdichtung VO  a der Antike bis in dıe Gegenwart (Zürich üunchen 195—239
1X So VOTL allem 1in dem Gebet des Laurentius perist. ol 413—484 Fıne eingehende Interpreta-
tiıon bijetet BUCHHEIT, Christliche Romideologie 1m Laurentiushymnus des Prudentius, 1n
Polychronion. Festschrift für Dölger (Heıidelberg 121—144, wiederabgedruckt 1
Das frühe Christentum 1M römischen Staat WdF 267) (Darmstadt 455—4855 Zustim-
mend dieser Deutung jetzt SMOLAK, Poeta peregrinus. Der Peristephanonzyklus des
Prudentius als Pilgerpoesie un die Stellung des Gedichts auf DPetrus un! Paulus (Per. 02 1m
Werkganzen, 1n Pıetro Paolo. loro (  — Roma nelle testimon1anze antıche.
XN incontro dı studios1 dell’antichitä cristiana, Roma - magg10 2000 (Roma
3515 Zur lıterarıschen Anknüpfung bes die augusteischen Dichter vgl A PAL-
MER, Prudentius the Martyrs (Oxford 125—139
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die durch die Herrschaft Christi un: seiner Fürsprecher NECU gestärkte Tiberstadt
als Pilger selbst einmal besuchen können. Er klagt, da{ß CI, VO Ebro un! Z7Wel
Alpenketten abgehalten, 11UT mıt Mühe davon Kunde erhalte, wıeviele verborge-

Heılıge Rom jetzt aufzuweısen habe un w1e reich der Boden der
Stadt dadurch geworden se]l. DDa diese CGuter och entbehren MUuU un! nıcht
unmıittelbar den Spuren der Martyrer folgen kann, rostet sıch damaıt, wen1g-

AaUsSs der Ferne ZUuU Himmel emporzublicken un: Laurentius beten!?.
ber Ende se1nes Lebens WAal 65 ıhm doch vergonnt, seinen Iraum

verwirklichen un! — wohl in den Jahren 401 oder 402 die Reıise in die YDs
aeternd ANZUFetieN Schon auf dem Weg dorthıin wiırd ıhm eın besonderes
Giicksertlebnis zuteıl: Im mıittelitalıschen Imola annn (: die Grabstätte eines
Märtyrers mI1t Namen Cassıan besuchen, dessen Leidensgeschichte G nıcht 11UI

1mM Bıld erlebt, sondern AaUuUs dem Munde eınes Priesters vernımmt un dessen
Zuspruch in einem ganz persönlıchen Gebet ertährt?°. Wıe lange C: siıch in
Rom aufgehalten hat, mi1t WE C verkehrte un:! WeTlt ıh Ort herumgeführt hat,
Al das wıssen WIr nıcht. ber weıt wichtiger sınd dıe Nachrichten, die der Neu-
ankömmlıng sowohl ber das schwindende Heidentum MI1t eiınem Seitenblick
auf die jetzigen Bewohner un: ıhre Lebensgewohnheıiten w1€e ber die dortigen
Märtyrer un:! Kirchen iın seınen Gedichten hinterlassen hat

Um Auskünfte ber das heidnısche Rom erhalten, N zunächst
gehen soll,; sınd 1n erster Linıe die beıden Bücher Symmachus heranzuzıe-
hen Die Einblicke, die Ort vegeben werden, sınd derart detaıillıert, da{fß INa

annehmen mu(ßß, S1e selen entweder och in Rom abgefafßt oder unmıiıttelbar ach
der Rückkehr des Autors in seine Heımat niedergeschrieben“‘.

Zahlreich siınd die Tempel un:! Statuen, be1 denen der Dichter verweılt, freilich
jeweıils iın der Absıcht, daran den verderblichen FEinflu{f6 des Dämonenglaubens
sıchtbar machen. ber auch mıt ohn un! pott wırd nıcht gespart: Noch
exIistiere eın Herkulestempel auf dem Aventin, Jetzt allerdings verlassen VO den

19 Perist. I1 537-544; vgl dazu LANA (Anm 16) 30 Mıt seiner Meınung, dafß sich be1 der
Romreıise 1Ur eıne literarısche Fiktion yehandelt haben könnte, steht [HRAEDE 1em-
ıch allein: Studien Sprache und Stil des Prudentius (Göttingen 140
20 Davon handelt eın eigener Hymnus perIist. (Passıo Sanctı (’assıanı Forocornelianensıs).
[)as persönliche Gebet, WOZU ıh: der Agedituus auffordert, bid.99—1 04; vgl dazu bes RO-
RTIS, Poetry and the Cult of the Martyrs. The Liber Peristephanon of Prudentius (Ann
Arbor 132—148

Fınen umfassenden, WwWEenll uch 1mM Wesentlichen paraphrasierenden Überblick 1bt AT
LARD, Rome s1ecle d’apres les poemes de Prudence, In Revue des quest10ns histor1ques

(1884) B 0 Kritischer, ber nıcht immer LEXTIgBCNAU ist CERRI,; Archeologıa Romana ne]
Contra Symmachum di Prudenzı10, 1 Athenaeum N.S 41 (1963) 2304—317/ Wıe N: die
Angaben des Dichters aller Polemik sind, wurde einem Einzeltall bewiesen VO  !

ISHWICK, Prudentius and the Cult of DDıvus Augustus, 1n Hıstor1a (1990) 475—4%6

(Bestätigung durch andere Quellen).
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Salıı, den Springern des Mars, ebenso gebe 65 Ort och den Tempel der Dıana,
auf dessen Außenwänden der unglückliıche Tod des Theseussohnes Hıppolyt
durch wiılde Pterde dargestellt sel. Zahlreich sınd die GoOtterstatuen, dıe Pruden-
t1us aufzählt, 7a gyuten eıl geraubt AaUus verschiedenen Teılen des Reıiches, VOI

allem haben CS ıhm die agyptischen sımuylacra angetan, die ıhres tremd-
ländischen Aussehens verspottet. Jedoch ann nıcht umhın, die künstlerische
Schönheıt anderer Bıldwerke preısen,; die”Werke oroßer Meıster, W1€e S$1e
NeENNT, für deren Erhaltung MmMI1t Nachdruck eintrıitt, falls S1e befreit sınd VO
üblen Geruch der unwürdigen Götteropfer. Keıne Nachsicht kennt allerdings
mıt noch ımmer geöffneten Tempeln, deren Schließung mıiıt Rıegeln un:! Fisen-
stangen durch Theodosius nachdrücklich verteidigt. Hocherfreut 1STt dage-
gen, daß das eintache 'olk nunmehr dem Apostelgrab Fuße des Vatıkan
der in die gewaltige Lateransbasılika stromt. ber gleichzeılt1g klagt mi1t
beredten Worten, da{ß och ımmer Türen, Hausern, Thermen, selbst in Stillen
Genıien entdecken selen. In allen Teılen der Stadt, allen Plätzen, kurzum
überall; seıl]en S$1e och anzutreften. Es o1bt türwahr keinen Wınkel, selne
Entrüstung, nıcht eın Gen1us zu entdecken waäare“*.

Besondere Aufmerksamkeıt hat Jüngst in der Forschung das 1m Buch (215—
237) beschriebene templum urbis Romae auftf sıch PCZOHCN. Dort Zzählt der Ver-
tasser eıne Reihe VO  — Götterbildern auf, beginnend mıiıt Hercules un: den Dio0os-
kuren ber die iıtalıschen Urkönige Saturnus, Sabınus, Pıcus, Italus bıs hın
dem zweıgesichtigen Janus, die allesamt och ımmer VOTL diesem Tempel stun-
den, jeweıls miıt eiınem Altar davor. Den heutigen Leser interessiert 1er wenıger
dıe VO Vergil un! anderen übernommene Topık VO Brüllen der Rınder un:!
den VOT diesem Tempel stehenden Priestern un! Opftertieren, auch nıcht, w1e€e eın
ınd daran allmählich in den schmählichen Gotterkult eingeführt wırd Wesent-
ıch 1STt die Tatsache, da{fß diese VOL dem Heılıgtum der Venus un: Roma stehen-
den Bronzebilder SOfiSt nırgendwo literarısch der archäologisch bezeugt sınd
Sollte damıt Hadrıan, der Erbauer dieses gewaltigen Tempels, eın Bıldprogramm
entworten haben, das dem aAhnlichen Bıldprogramm des Augustus dessen
Oorum bewußfit die Seıite stellte, w1e eın moderner Interpret vermutet? Eın
7Zweıtel den Angaben des Prudentius erscheint auch deswegen aum erlaubt,
da der ursprünglıche Bestand dieses Tempels das Feuer Begınn des 4. Jahr-
hunderts überdauert hatte??.

272 ber den Herculestempel auf dem Aventin 5Symm 116—121, den Dianatempel bıd [ 1
33—56, geraubte (3ötterstatuen bid I1 352—-359, Verspottung agyptischer Idole perist. 256
Bekannt 1St aber uch das Lob für die VO Götzendienst gereinıgten Statuen, die Werke
oroßer Künstler, für deren Erhalt der Dichter MIt Nachdruck eintritt, >ymm 501
proceres! Liıceat TALUdAds Cconsıstere puras/ artıfıcum ODETA; AaecC pulcherrima —

strae/ ornamenta fiant patrıae, NEeC decolor uUSUuSs/ ın ıbum ECTISAEC MONUMEN coinqumnet AYtTIS
(vgl die Verfügung des Honorıius CodTheod 16, 10, VO 399 Respektierung der öffent-
liıchen Denkmüäler). Verteidigung der Tempelschließungen 5Symm. 11 760 und perist. {1 A
480 Besuch des Petrusgrabes und der Lateranskirche 5>Symm. 583586 Klage über die
noch ımmer vorhandenen Genıien {{ bid 445—449
23 5>ymm. 215—-23/; hierzu ausführlich (CHR. GNILKA, Prudentiana rıt1ca (München
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Schliefßlich dürfen einıge Beobachtungen nıcht übersehen werden, die in die-
SC Werk dem autmerksamen Leser ber das Leben der Stadtbewohner der
Gegenwart vermuittelt werden. Der interessıierte Besucher zaählt nıcht DU Irı-
umphbögen un Statuen heidnischer Römer auf, die C: als römerstolzer Patrıot
ebenso WI1e€e Claudian un:! Rutilius Namatıanus gebührend preıst, sondern lenkt
den Blick auf die rauchigen Hutten der AÄrmsten, auf Spelunken, Gefängnisse
un! Abwasserkanäle, schließlich dıie Bewohner nıcht vErgECSSCH, die auf
den Stutfen erhöhter Plätze ıhr staatlıch zugeteiltes rot abholen. Er weıls, da{fß
dıe Proviınzen des Reiches och ımmer tür das goldene Rom arbeıten un (S@-
treideflotten die Müuühlen un! Speicher 1ın der Stadt VErSOTSCHI. Insbesondere 7

regl sıch ber die ganz un: al unwürdigen Sıtten dieser Stadt, den Luxus der
Frauen, die Verweichlichung der Männer SOWI1eEe das hohe Ansehen der Schau-
spieler 1in den ausern der Reichen?**. Den Ausklang des Gedichts bıldet be-
kanntlıch die dringende Aufforderung den Kaıser Honorı1us, die Gladiatoren-
spiele in den Amphıitheatern, den „verruchten Werkstätten des Hades“, endlich

verbieten®.
Somıiıt erschöpit sıch Jene umfassende Entgegnung Symmachus nıcht

allein in eıner scharten Attacke das och ımmer vorhandene Heıidentum,
W1€e s1e zume1st interpretiert wırd Geboten wırd vielmehr e1in breıtes Panorama
mı1ıt eıner Fülle VO  ; Einzelheiten ber Tempel, Kulte un Götterbilder, 1aber auch
aufschlußreiche Beobachtungen ber den damalıgen populus Romanyus tehlen
nıcht, WwW1e€e S$1e vornehmlich das geschärfte Auge eiınes Fremden wahrnımmt.
Man wundert sıch, da{fß in der Forschung och nıemand auf den Gedanken A
kommen 1St, all 1€eS$s den beiden Romexkursen des Hiıstorikers Ammianus Mar-
cellinus dıe Seıite stellen, W as durchaus möglıch ware*°.

Leipzig 187 (Erstveröffentlichung 1n Boreas [1994] Natürlich x1bt
für eine solche Deutung keiınen strıngenten Beweıs und Gnilka MNn S1€e daher bescheiden
ıne Vermutung (21 8
24 Bewunderung der TIriumphbögen und Statuen bedeutender Männer (Fabrıicıus, Curı1us,
Drusus, Camıillus) 5S>Symm I1 556-—561; Hınweis auf den panıs gradılıs biıd 582 (dazu

KÜBLER, 18 11949) 607]1; Gefängnisse, Abwasserkanäle, Spelunken bıd 11 8331-—8536,
Getreideflotten, Mühlen un: Speicher bıd I1 937-950, Luxus der Frauen, Verweichlichung
der Männer hamart. 264—-272, 285—2909, Parasıtentum, Schauspieler bid 361—364; 36/-3/0;
>ymm 11 949 eıtere Belege be1 ÄLLARD (Anm 210 1416
25 5S>ymm. 11 1L29; das Wort VO den scelerata S$ACYarı1d Duıitıs bid 379 Tatsächlich
verbot 1mM 404 Honorıius endgültig die Gladiatorenspiele, nachdem bereıts 399 1n einem
entsprechenden (jesetz in Rom die Gladiatorenschulen schließen 1e160 (Theodoret, hist. ecel.
52 Aber noch mufte der kleinasıiatische Mönch Telemach 1n der römischen Arena durch
iıne wütende Menschenmenge sterben; vgl dazu noch ımmer WISSOWA FRIEDLAN-
DER, Darstellungen Aaus der Sittengeschichte Roms (Leipzig 92 Bd 2’ 100
26 Amm X IV 10; SCAAL I 4; vgl dazu bereıts DEMANDT, Zeitkritik und Geschichtsbild 1m
Werk mmı1ans (Bonn passım und MATTHEWS, The Roman Empıre of Ammianus
(London bes 414417
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Mıt diesen tür uns Heutige wertvollen Angaben AUS der Polemik
Symmachus 1sSt jedoch L1LUTr eıne Seıite der Romreıse des Prudentius angesprochen,
un:! für den Dıiıchter auch al nıcht die entscheidende, jedenfalls WI1e€e (0% ıhren
Ertrag verstand. Weıtaus wichtig sınd ıhm die Erlebnisse, dıe ıh als fromrpenPılger ZUIX Feder oreiten lassen.
Dabe]j geht CS eiınmal den bewegenden Eındruck, den der allenthalben

aufblühende Märtyrerkult auf ıh machte un:! den Z7wel Beıispielen seinen
Lesern 1ın einer Weıse vorführt, da diese Schilderungen selbst och heute nıcht
hne innere Anteılnahme gelesen werden können. Es 1sSt zARI einen der Besuch
der Hıppolytkatakombe, also der Grabstätte Jenes Heılıgen, der seiıner Zeıt
als Abtrünniger galt, aber 1es durch seinen gewaltsamen Tod VEISCSSCH lıefß, den

ach eıner mündlıchen, erstmals be] amasus greitbaren Überlieferung 1ın der
Gegend VO Ostı1a erleiden mu{fßte?7. Bereıts der Eıngang des elften Gedıichts in
der Sammlung „Perı stephanon“, das seinem bıschöflichen Freund Valeri1anus
ach Spanıen sandte, Alßt die innere Bewegung des Diıchters siıchtbar werden: Er
1St tiet be&indruckt VO der Masse der Märtyrergräber ın und um Kom, die
besuchen konnte, un VO  S den Inschriften, die auf den Gräbern eingemeißeltfindet mıt den Namen un: den Schicksalen derer, die durch heidnische Macht-
haber einen STAaUSAaMCN Tod erlitten. Zudem Annn mMI1t dem Kunstgriff, da{fß
seınen wiılßbegierigen Adressaten ımmer wıeder persönlıch einbezieht, se1ıne e1-
SCILC Erregung VO Z Ausdruck bringen. Standıg 1St bemüht,
seınen Besuch als Erfüllung eines langgehegten Wunsches darzustellen, ındem

das och in der He1ımat gegebene Versprechen erinnert, den Freund auf
das gyEeNAUESTE VO Inschriften un: ihrem Inhalt berichten, VO denen S1e
früher oft gesprochen hatten?3.

Diese Tateln bılden den Übergang der unterirdischen Grabanlage des Mär-
Lyrers Hıppolyt, dessen Hınrıchtung VOL eıner großen Menschenmenge G1 ach
den Angaben des Damasus mıiıt oroßer Breıte ausgestaltet??. Das Geschehen soll
sıch 1n Porto auf der Isola Sacra abgespielt haben, tatsächlich die Reste eiıner

27 Es kann sıch also nıcht den Gegner Kallıists handeln, der nach der Deposıtio mar‘ tyrum
VO 454 %. /2)) miıt dem Bischof Pontıian 1m 225 nach Sardınien VOCI-
bannt wurde, da dort starb und MI1t diesem nach Rom überführt wurde, sondern

den gleichnamigen Presbyter un! spateren novatıanıschen Gegenbischof, der jedoch TECU-

mütıg ZUr Kırche zurückgekehrt se1n oll Hıerzu MARCOVICH, Hıppolyt VO  — Rom, 1n
IRE (1986) 351 und ausführlicher SCHOLTEN, Hıppolytos { 1 (von Rom), 1n RAC
(1990) 499—501; 534-—536) SOWI1Ee LAVARENNE 1n der Vorrede perist. (Prudence, LO  3
(Parıs 159—164): „Une confusion Damasıenne“.
25 ber den weıter nıcht bekannten Bischot Valerianus (von Calahorra?), den Prudentius
schon in der 7zweıten Zeıle anspricht Chraisti Valeriane sacer) vgl LANA Anm 16) D Eıne
ausführliche Interpretation des Gedichts allerdings schwerpunktmäfßig AaUusS$s lıterarıschem
Blickwinkel bieten PALMER Anm 18) 248—255 un! OBERTS (Anm 20) 148—167/
29 Zu der Inschrift und der Basılıka, die auf Ende 4./Antang Jh datiert wird, vgl SCHOLTEN
(Anm 27) 546 Bezeichnend Ist, da{fß bereits AaMAasSus se1n Wıssen auf ein blofßes Hörensagen
gründet (FERRUA Anm 13 ] 1a Nr. Fertur), ZUu andern, da{fß dessen Martyrıum als
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trühen Kırche mIiıt einem Sarkophag un: einer Platte gefunden wurden, welche
die Aufschriuft Iru Hıc reqnıescıt beatus Yoolytus martyr.”” Es wırd häufig un!
auch Recht darauf verwıesen, da{fß der gelehrte Dıichter be] der Zerreißung des
glaubenstreuen Christen durch wiılde Pfterde manches AU>S rüheren Dichtern
übernıimmt, ınsbesondere AUS dem Seneca-Drama Phaedra, der Stiefsohn
des 'Theseus eın ahnliches Schicksal erleidet, allerdings als Racheakt der
verschmähten Liebe se1iner Stiefmutter Phaedra. Diese tormalen UÜbernahmen
schmälern jedoch keineswegs das Erlebnis, dem Prudentius beım Betreten
der Anlage der Vıa Tıburtina den Leser anschaulich teillnehmen aßt Dort-
hın habe INaNl, weıflß CI berichten, dıe sorgfältig aufgelesenen Leichenteile
AUS Porto überführt un:! S1Ce 1ın eıner Krypta teierlich bestattet. Dafß Jene Anlage
tatsächlich mı1ıt dem bereıts iın der Deposıtio Martyrum VO  ; 354 geENANNLEN
coemeteriıum Hippolytı ıdentisch 1st, beweıst auch Prudentius, der diese Stätte
nıcht weıt VO  - der Stadt entfernt, ahe be1ı den Gärten des Pomer1iums lokalı-
s1ert?!. Voller Ehrfurcht, aber trotzdem mıiıt auffäalliger Genauigkeıit beschreibt Cr

diese Katakombe, ıhre Krypta mı1t Lichtschächten, den Altar un: die sılber-
geschmückte Grabädikula mıiıt kostbaren Metallplatten, die 1: auf eınem schma-
len Pfad mıiıt gekrümmten Stuten un! Wındungen betreten durtfte 9—194)

Die besondere Aufmerksamkeit der modernen Interpreten erregt 1er ein Bıld
ber das Martyrıum des Heılıgen, das Prudentius mıt eigenen Augen iın dieser
rypta ber dem rab gesehen haben 11l Gewıilß, auch 1er schöpft be1 der
Ausftormung wıederum AaUus heidnischen Vorlagen, außerdem 1St nıchts VO eiıner
solchen bildlichen Darstellung ın der 1m 19 Jahrhundert wıederentdeckten An-
lage gefunden worden. ber abgesehen davon, da{fß der Dıichter seinen Lesern
siıcherlich keıne reine Erfindung biıeten wollte, sollte iINan 7zweiıerle1 bedenken:
Zum eiınen erlıtt die Anlage durch die Belagerung der gotischen Könige Wıtigis
un: Totila 1mM sechsten Jahrhundert derart starke Zerstörungen, da{ß der uUu[r-

Zeichen der (wiedererstarkten) Treue Christus und dem katholischen Glauben interpreg
tiert (devotus Christo, catholicamPrudentius in Rom  99  frühen Kirche mit einem Sarkophag und einer Platte gefunden wurden, welche  die Aufschrift trug: Hic requiescit beatus Ypolytus martyr.” Es wird häufig und  auch zu Recht darauf verwiesen, daß der gelehrte Dichter bei der Zerreißung des  glaubenstreuen Christen durch wilde Pferde manches aus früheren Dichtern  übernimmt, insbesondere aus dem Seneca-Drama Phaedra, wo der Stiefsohn  des Theseus ein ähnliches Schicksal erleidet, allerdings als Racheakt wegen der  verschmähten Liebe seiner Stiefmutter Phaedra. Diese formalen Übernahmen  schmälern jedoch keineswegs das Erlebnis, an dem Prudentius beim Betreten  der Anlage an der Via Tiburtina den Leser so anschaulich teilnehmen läßt. Dort-  hin habe man, so weiß er zu berichten, die sorgfältig aufgelesenen Leichenteile  aus Porto überführt und sie in einer Krypta feierlich bestattet. Daß jene Anlage  tatsächlich mit dem bereits in der Depositio martyrum von 354 so genannten  coemeterium Hippolyti identisch ist, beweist auch Prudentius, der diese Stätte  nicht weit von der Stadt entfernt, nahe bei den Gärten des Pomeriums lokali-  siert?. Voller Ehrfurcht, aber trotzdem mit auffälliger Genauigkeit beschreibt er  diese Katakombe, ihre Krypta mit Lichtschächten, den Altar und die silber-  geschmückte Grabädikula mit kostbaren Metallplatten, die er auf einem schma-  len Pfad mit gekrümmten Stufen und Windungen betreten durfte (169-194).  Die besondere Aufmerksamkeit der modernen Interpreten erregt hier ein Bild  über das Martyrium des Heiligen, das Prudentius mit eigenen Augen in dieser  Krypta über dem Grab gesehen haben will. Gewiß, auch hier schöpft er bei der  Ausformung wiederum aus heidnischen Vorlagen, außerdem ist nichts von einer  solchen bildlichen Darstellung in der im 19. Jahrhundert wiederentdeckten An-  lage gefunden worden. Aber abgesehen davon, daß der Dichter seinen Lesern  sicherlich keine reine Erfindung bieten wollte, sollte man zweierlei bedenken:  Zum einen erlitt die Anlage durch die Belagerung der gotischen Könige Witigis  und Totila im sechsten Jahrhundert derart starke Zerstörungen, daß der ur-  Zeichen der (wiedererstarkten) Treue zu Christus und dem katholischen Glauben interpreg  tiert (devotus Christo, catholicam ... fidem sequerentur).  » Zu diesem formalen wie inhaltlichen Rückgriff auf Seneca, Phaedra bes. 1209-1212 (und  dieser wieder auf Euripides, Hippolyt) vgl. A. M. Taısne, Mythologie „paienne“ et religion  chrötienne chez Prudence (ä propos du martyr de St. Hippolyte, Perist. liber XI), in: La  mythologie. Clef de lecture du monde classique. Hommages ä A. R. Chevallier, tome 1 (Tours  1986) 105-112 und jetzt wieder P.-A. DEPRoOsT, Le martyre chez Prudence: Sagesse et  tragedie. Le r&ception de S&n&que dans le Peristephanon Liber, in: Philologus 143 (1999)  161-180. Dieser richtet allerdings seine Studie bes. darauf aus, daß Prudentius seinen Märty-  rern durchwegs ein heldenhaft stoisches Gepräge verliehen habe. Beide, Seneca und Pruden-  tius, seien Spanier gewesen und hätten daher eine gewisse Vorliebe für rhetorische Ausgestal-  tung besessen. Man verweist auch gerne darauf, daß die Hippolytsage auf der Außenwand des  Dianatempels auf dem Aventin abgebildet gewesen sei (c. Symm. II 53-56), was Prudentius  angeregt haben könnte; so z.B. M. MALAMUD, A Poetics of Transformation: Prudentius and  Classical Mythology (Ithaca - New York 1989) 87f.  3 Ibid. 153£.: Haud procul extremo culta ad pomeria vallo/ mersa latebrosis crypta patet  foveis. Der römische Festkalender von 354 kennt bereits das Fest Aug. Idus Ypoliti in Tibur-  tina et Pontiani in Callısti (MGH. AA 9, 72); vgl. wiederum SCHOLTEN (Anm. 22) 535 und  ausführlicher G. BERTONIERE, The Cult Center of the Martyr Hippolytus on the Via Tibur-  tina (Oxford 1985) 83—86.fidem seguerentur).
30 Zu diesem tormalen Ww1e€e inhaltlichen Rückegriff auf Seneca, Phaedra bes (und
dieser wieder autf Euripides, Hippolyt) vgl TAISNE, Mythologie „paıenne” et relig10n
chretienne che7z Prudence € PrODOS du Martyr de St Hippolyte, Perist. lıber 20 1n La
mythologie. Clef de ecture du monde classıque. Hommages Chevallier, LOMmMe (Tours

105112 un! jetzt wieder P- DEPROOST, Le MAartyre che7z Prudence: Dagesse eit

tragedie. Le reception de Seneque dans le Peristephanon Liber, 1n Philologus 143 (0999)
161—180 Dieser richtet allerdings seine Studie bes darauf AauUs, dafß Prudentius seinen Marty-
Trermn durchwegs ein heldenhaft stoisches Gepräge verliehen habe Beıde, Seneca und Pruden-
t1us, sejlen Spanıer BCWESCIHL und hätten daher eine ZEWISSE Vorliebe für rhetorische Ausgestal-
tung besessen. Man verweIlst uchNdarauf, dafß die Hippolytsage auf der Aufßenwand des
Dianatempels auf dem Aventıin abgebildet BCWESCI se1 (S >ymm 11=W as Prudentius

haben könnte:; MALAMUD, Poetics of Transtormatıion: Prudentius and
Classıcal Mythology (Ithaca New York

Ilbid 153 aud procul extremo culta ad pomerıa mallo/ latebrosıs CYYDTA
foveis. Der römische Festkalender VO 354 kennt bereıts das Fest Aug. Idus Ypolıtı ın Tibur-
t1inda et Pontıanı ın Callıstı MGH %. 22 vgl wiıederum SCHOLTEN (Anm 22) 535 und
ausführlicher BERTONIERE, The Cult Center of the Martyr Hippolytus the Vıa Tıibur-
tina (Oxford 83156
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sprünglıche Zustand nıcht wıederhergestellt werden konnte*? Außerdem hat
sıch neben dem bekannten Ep1igramm des amasus ber den 'Tod des Hıppolyt
och CiNE ZW e1lite Inschrift des Damasus erhalten, welcher I1a VO

gründliıchen Renovıerung un:! Ausschmückung dieser unterirdischen
Wohnung erfährt, wodurch deren Zierde auf CWI1I erhalten bleiben sollte. In
JZeıt hat C1iNeC Interpretin C1M Glasmosaık ı1115 Spiel gebracht, das Pruden-
LIUS gesehen nd ı dieser Ekphrasıs VO Versen gewürdigt haben könnte.
Mınıuaturen mMIiıt bıblischen 5Szenen, aber auch Goldgläser MItL der Autfschrift des
Namens Hıppolyt S5S1C, habe 6S bereıts sehr früher Zeıt gegeben““

ber och eiınmal Fur Prudentius 1ST nıcht die MINULLOSE Beschreibung VO

Grabstätte un! Gemiälde das Wesentliche Worauf CS ıhm ankommt 1ST SC1MHM

CISCNCS Glaubenserlebnis An diesem wunderbaren Ort gesteht sCINEM

geistlichen Freund voller Ergriffenheit habe i Boden ausgestreckt eiıdend
Körper un! Seele, gebetet un:! dabej; die Hıltfe des Heıligen ertfahren Zu Recht

hat INan der modernen Laiteratur VO  e Meditatıion, GKr Iraum
un:! persönlıchen spirıtuellen Akt gesprochen, WOZU Prudentius sowohl
VO dem Ort WIC VO dem Bıld worden SC1 Der fromme Pilger bittet
aber auch Banz konkret darum, dafß CS ıhm SC1L1CI1 fortgeschrittenen Alter

SC111 INOSC, heil Heımat zurückzukehren®
Nach persönlichen Bekenntnis, das zewn ber alle heidnische lau-

benserfahrung hinausreıicht un! als solches auch gesehen werden soll folgt
Ende des Gedichts CIM Ausblick auf die gewaltigen Pılgerprozessionen, welche

42 Lediglich als „relaıs spiriıtuel“ un „symbole Aart SCETWAGE de Ia mäöeditation als „fruit
UNle FE VEINE interıeure ON spirıtuel un! I1C 151011 HGE du pelerinage tombeau du

MAartyr afßt ISCARDI dieses angebliche Fresko gelten, da die WENISCH Reste der Kata-
kombenmalerei nıemals blutigen Todeskampf sondern L1UTE Hoffnung un! Ir1-
umph aNnzZC1IgLCEN (I5a V1S101I11 du Martyre de Hippolyte la mortification transfiguree
Prudence, Peristephanon 11 Latomus TI 378) Dagegen schon de Rossı und
wieder OBERTS (Anm 20) 153 156 (mıt Hınweis auf die gotischen Zerstörungen)
33 FERRUA 15) 173f Nr 351 Es heißt dort (mıt Ergänzungen) domusSHıp-
politı/ ONrNaAaMeNnta SUTZUNL AMUCLIOYE Damaso. Natus Gl sedis apostolicae/ ınclita
pacıficıs facta est/ decus perpetuum, haec NLA 0Ud m”ides. Leo Presbyter hornat.
Eıine Übertragung j bei REUTTER Anm 13) 78 bzw. 112 „Es S1INnS Iso nıcht darum,

1Ur wiederherzustellen (renovata domus), sondern wiırd 1ı kostbarer Weıse AaUS-

gyeschmückt (Leo hornat)
34 PALMER Anm 18) 275 S1e verwelSst, neben Zeugnissen der Lıteratur, die ata-
kombenmalereien MIL dem Schicksal VO:  - Maärtyrern belegen, auch auf die Malerei über das
Schicksal des Maärtyrers Cassıan, die Prudentius VO dem Agedituus Imola gEeZEIZL wurde
(Peristeph Hiıstorıiam refert) Schliefßlich hat Prudentius solche Anregungen auch
OnN.: aufgenommen, vgl dazu SPRINGER Prudentius Pilgrıim and Poet Ihe ata-
combs and their Paintings als Inspiration tor the Liber Kathemerinon (Dıiss Universıty of
Wısconsın Madıson
35 bıd 1771 81 Hıc corruptelıs er COTrporıSs aeger/ AU: quotıiens IYraAtus opem
YUL Quod Iaetor redıtyu quod vC; venerande sacerdos complecti hicıtum est scr1ibo quod haec
eadem,/ Hiıppolyto SCZO debere Zum tieferen Verständnis vgl FONTAINE Naıissance
de la OCSIC dans | Occident chretien d’une histoire de Ia OCSIC latıne chretienne du
e NI s1ecle (Parıs 157 („une cCie spirituel personnel“) und VISCARDI (Anm 32))
378
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Jahresgedächtnis des Heılıgen, August, jener verehrungswürdigen
Statte stromten. och auch Wenr geht CS ıhm als staunendem Beobachter VOTI-

nehmlich darum, den reliıg1ösen Eifer der Besucher herauszustellen, deren Strom
auch den übriıgen Iagen nıemals abreißt. Man kuflßt das strahlende Metall,;
breıitet Wohlgerüche aus un:! badet das Gesıcht 1in Iränen. Man annn keinen
Unterschied mehr erkennen 7zwischen Patrızıern un: der Phalanx der Plebeyer,
da s$1e beide den gleichen Eıter zeıgten, 1€e5$5 siıcherlich ein Seitenhieb auf dıe
getr ENNIECN Kulte tür klaven, gewöhnliche Freie un: Patrızıer in der heid-
nıschen Welt Am Jahrestag, heißt 6S weıter, schwiüllt die Besucherzahl eiıner
unüubersehbaren Masse d die aus verschiedenen Gegenden Italiıens heranzıeht,
AaUus Piıcenum un! Etrurıien, Samnıum un Capua un:! Aaus vielen anderen Stidten
des Landes. uch 1er galt: Selbst WE unverkennbar 1St, da{fß der Dıichter tor-
male Anleıihen be1 seinem Zeitgenossen Paulinus VO Nola gemacht hat, der in
Ühnlicher Weıse die Pilgerscharen rab des heiligen Felix schildert, 1st
dem persönlichen Erlebnıis des Prudentıius nıcht zweıfeln; enn immer wieder
führt il sıch in der ersten Person eın un Aflßt seınen spanischen Freund seliner
tiefen inneren Bewegung unmıttelbar teilnehmen‘°.

lar 1St, der Schluß des eindrucksvollen Gedıichts, da{ß jene unterirdische
Höhle solche Scharen einem Gottesdienst nıcht autnehmen ann. Daher
stromen s1e in den ugusttagen 1n die benachbarte geraäaumıge Kirche. Berühmt
se1 s1e durch ıhren Luxus un:! ihre stolzen Mauern, WwW1e€e auch 1er mıt erstaun-

lıcher Genauigkeıt ausführt, durch ıhre doppelte Säulenreihe un:! ıhre vergolde-
ten Balken, welche die getäfelte Decke Lragen, un: umgeben werde S$1e C®  > einem
Kranz kleiner Kapellen mıt einer niedrigen Decke In der Mıtte versammelten
sıch die Gläubigen in eiınem breıiten Gang mMI1t hohem Gewölbe, der einem
Ihron mi1t mehreren Stuten tühre, VO Aaus der Priester das Gotteslob VelI-

künde Di1e Archäologen glauben heute nıcht mehr, da{fß CS sıch 1er eıne dem
Hıppolyt geweıhte Kırche handelt, sondern denken vielmehr die Basilika

Lorenzo fuor1 le IMuUu  ‘9 enn bereıts frühmittelalterliche Zeugnisse belegen,
dafß dıe Kultstätten der Martyrer Hıppolyt un Laurentıius in unmıttelbarer
Niähe der Straße ach Tıbur lagen. Allerdings sınd VO  = dieser oroßen Um-

yangsbasılıka, die ach Auskuntft des Lıiber Pontificalıs ebentalls VO  - Konstantın
(SE gestiftet wurde, lediglich die Grundmauern auf dem Gelände des heutigen

Friedhofs ampo Verano gefunden worden?”.
46 Gerade diese Stelle kann als Beweı1s dafür gelten, dafß die Absıcht des Damasus, Rom
einer christlichen Metropole erheben, sehr ohl aufging. Prudentius spricht bewulßfist VO

den nıcht mehr vorhandenen Unterschieden zwischen Patrızıern und der plebeia phalanx
Zu dem Strom der Wallfahrer insbesondere Jahresgedächtnis 9=— vgl

KÖTTING, Peregrinatio relig10sa. Wallfahrten 1n der Antıke und das Pilgerwesen 1n der
alten Kirche (Münster *1980) 73274
/ Die breıite Schilderung der Kirche bid. 2A8 =)D ydo columnarum gemmmnuS AUYAatiS
trabıbus gracıles DLa latıor altı culminıs fronte sub adversa gradıbus sublime
tyıbunal tollıitur USW. beruht wiederum auf eigener Anschauung. Zur frühchristlichen Bezeu-

gung des Hiıppolyt Coemeteri1ums 1n unmittelbarer ähe des Kerkers des Laurentius (ın der
Schriuft: De locıs sanctıs Martyrum qua«Cl SUNT torıs C1vıtatıs Romae, %. JD vgl SCHOLTEN
(Anm 27) 540 ber die Aufdeckung der Hippolytkrypta se1it 18851 (durch e Rossı) und
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Mıt der Bıtte seinen bischöflichen Vertrauten, das est dieses Heıligen auch
in der Heımat einzuführen, endet Jjenes Gedicht, 1in dem Prudentius einen tür ıh
einmalıgen Katakombenbesuch ın der pulcherrıma Roma lebendig werden läfßt,
un: ZW alr sehr 1e] eindringlicher als Hıeronymus un! andere, W as freilich hne
die wohlüberlegte Vorarbeıt des Bischofs amasus nıcht möglıch SCWESCH wa-
re*®. Umgekehrt ließe sıch> da{fß sıch der Bischof keinen dankbareren Be-
sucher hätte vorstellen können, der die Bewunderung tür heidnısche Tempel un:
den Gang den Heroengräbern yanzlıch VELSCSSCMH 1e8

VI

Angesichts der unzählıgen VO  —$ ıhm gEeENANNLEN Märtyrer sollte INan9
dafß Prudentius och weıtere Anlagen in Rom un! Umgebung nıcht LLUT autf-
gesucht, sondern auch beschrieben hat. ber CS oibt 11UT och ein eINZISES wWwe1l-

Gedicht, das I1l geradezu als Gegenstück Carmen X] bezeichnen onn-
LE, auch WEeNn Prudentius sıch be] dieser Katakombe 1e] kürzer tafst Es 1St die
Grabstätte der heiligen Agnes der Vıa Nomentana, iın deren unmıttelbarer
Nähe bereıts konstantinıscher Zeıt eıne orofße Umgangsbasılıka entstand.
Recht afßt sıch diese aufgrund einer heute och erhaltenen Inschrift auf
eıne Stiftung Constantınas, der Tochter Konstantıns, zurückführen. Wır haben
65 in diesem Fall miıt einer Verbindung VO Grabstätte un sroßer Pilgerkirche

tun, W as be1 Prudentius gleich Begınn se1nes vierzehnten un etzten
Gedichts ın den „Märtyrerkronen“ deutlich wiırd, SI nıcht ın uME VO Quirıiten,
sondern erneut VO  - Fremden spricht, die dorthin kommen??. Gewils, die fre1i-
gebige Kaisertochter hatte bereıts Kenntnıiıs VO Martyrıum eiıner Jungen hrı1-
St1N, das vielleicht ın den Jahren der diokletianıschen Verfolgung stattfand, aber
die Inschrift, die Damasus ber dem rab anbringen lıefß, spricht bereıts VO
eiıner bloßen Fama, wonach die gefeiertste römische Heılige ihre Keuschheit

die Wut eınes heidnıschen Verfolgers verteidigte. S1e habe die Furcht VOTLr

den heutigen Stand der archäologischen Forschung (durch die Grabungen 1975 un:!
vgl BERTONIERE (Anm. 31) besAZu den Resten der Kıirche San Orenzo 1M Campo
Verano vgl BRANDENBURG (Anm 116120
4X Hıer. 1n Ezech I2 40, B  I Hiıeronymus besuchte während selines Romaufenhaltes (ab
382) die dortigen Katakomben, schreibt seıne Erlebnisse aber erst 1mM Alter nıeder. Beiden,
Hıeronymus und Prudentius, 1st der Schauder gemelnsam, den s1e in der schweigenden Düuü-
stern1s empfinden. Das gläubige Staunen des letzteren in der Hıppolytkatakombe 1st VOT
allem durch die prachtvoll ausgestaltete Grabkammer bedingt, die freilich uch schon Hıero-
Y  U: gyesehen haben mußte.
39 Perist. XI V Dıie akrostichische Stifterinschrift der Constantına bei FERRUA Anm 13) 24%
Nr. A Constantına deum Christoque dicata/l omnıbus ınDenSsıs devota DAaYa-
t15/ nuMINE divino multum Crıstoque ıuvante/ SACYAVLL templum MCLVICLS VLIYZINLS Agnes. Das
Fest der sehr beliebten Heiligen AI Kal Febr.) begegnet erstmals in der DeposıtioS

VO  m 354; vgl PALMER (Anm 18) 250 Zur Umgangsbasılıka aus der konstantinischen
Zeıt, die miıt dem Märtyrergrab VO Atrıum AaUs verbunden WAal, vgl BRANDENBURG
Anm 931
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dem 'Tod überwunden, das aufgelöste Haar ber den Z Schau gestellten Körper
die Blicke der enge gebreıtet un: den tödlıchen Schwertstreich CIND-

FaAMSeM
Eben Jjene ach dem Liber Pontiticalıs VO dem Bischoft Liberius mıt OSt-

baren Marmorplatten ausgestattete kleine Grabkapelle beeindruckte Prudentius
be1ı seiınem Rundgang durch die Stadt sehr, dafß ıhr eınen eigenen Hymnus
wıdmete, 1in dem C mi1t gyewıssen Abweichungen VO  - der Damasusversion 4A4US -

führlich das Martyrıum behandelt Diese sınd dadurch begründet, da{fß Clr sıch
außerdem auf eınen Hymnus des Ambrosius un: weıtere Erwähnungen be1
diesem Bischoft un: ber diesen hınaus stutzen konnte, unterschiedliche
Versionen siıchtbar werden“. Sogleich 1n den ersten Versen bringt eiıne yENAUC
Ortsangabe ber die Grabstätte des tapferen Mädchens, die Gr JM Anbliıck der
hohen Türme“”, also VOL den Tloren der Aurelianıschen Mauer der heutigen
Vıa Nomentana, lokalısıert, un G1° weılß zudem, da{ß dıe reine, mutıge Jungfrau
nıcht mınder die Fremden schützt, die AUS gläubıigem Herzen ıhre Bıtten VOI-

bringen“. Selbst wenn INan sıch VOI ugen hält, da{ß der gelehrte Autor in der
Leidensschilderung erneut Motive AUS der heidnischen Lıiteratur einflıcht, WI1e€e
eLwa2a die Eriınnerung die Selbstaufopferung der Priamostochter Polyxena auf
dem Grabe Achıiılls (nach Euripıides W: a oder die Apotheose des Pompeıus
(aus Lukans Epos Pharsalıa), welst doch der nıcht mınder persönlıch gehalte-

Schlußteil eiınen anderen Weg43 | D 1st dem Verftasser erneut arum Lun, daf
diese vLIrZO felix, die edle Bewohnerıin der himmlischen Stadt mı1t ıhrem doppel-
ten Ehrenkranz, dem der Jungfräulichkeıit un: dem des Martyrıums, auch 1ın
seınem Herzen Platz nehmen un ıhm eın ehrenvolles Leben gewähren MOSEN,

40 FERRUA (Anm 13) 176 Nr. Famad refert .../ gnenPrudentius in Rom  103  dem Tod überwunden, das aufgelöste Haar über den zur Schau gestellten Körper  gegen die Blicke der Menge gebreitet und so den tödlichen Schwertstreich emp-  fangen“.  Eben jene nach dem Liber Pontificalis von dem Bischof Liberius mit kost-  baren Marmorplatten ausgestattete kleine Grabkapelle beeindruckte Prudentius  bei seinem Rundgang durch die Stadt so sehr, daß er ihr einen eigenen Hymnus  widmete, in dem er mit gewissen Abweichungen von der Damasusversion aus-  führlich das Martyrium behandelt. Diese sind dadurch begründet, daß er sich  außerdem auf einen Hymnus des Ambrosius und weitere Erwähnungen bei  diesem Bischof und über diesen hinaus stützen konnte, wo unterschiedliche  Versionen sichtbar werden“'. Sogleich in den ersten Versen bringt er eine genaue  Ortsangabe über die Grabstätte des tapferen Mädchens, die er „im Anblick der  hohen Türme“, also vor den Toren der Aurelianischen Mauer an der heutigen  Via Nomentana, lokalisiert, und er weiß zudem, daß die reine, mutige Jungfrau  nicht minder die Fremden schützt, die aus gläubigem Herzen ihre Bitten vor-  bringen. Selbst wenn man sich vor Augen hält, daß der gelehrte Autor in der  Leidensschilderung erneut Motive aus der heidnischen Literatur einflicht, wie  etwa die Erinnerung an die Selbstaufopferung der Priamostochter Polyxena auf  dem Grabe Achills (nach Euripides u.a.) oder an die Apotheose des Pompeius  (aus Lukans Epos Pharsalia), so weist doch der nicht minder persönlich gehalte-  ne Schlußteil einen anderen Weg*. Es ist dem Verfasser erneut darum zu tun, daß  diese virgo felix, die edle Bewohnerin der himmlischen Stadt mit ihrem doppel-  ten Ehrenkranz, dem der Jungfräulichkeit und dem des Martyriums, auch in  seinem Herzen Platz nehmen und ihm ein ehrenvolles Leben gewähren möge**.  4 FERRUA (Anm. 13) 176 Nr. 37: Fama refert .../ Agnen.../ ... calcasse minas rabiemque  tyranni/ ... superasse timorem/ nudaque profusum crinem per membra dedisse/ ne domini  templum facies peritura videret. Über die gefeierte römische Heilige und ihr angebliches  Martyrium unter Diokletian (falls sie überhaupt gelebt hat) vgl. schon E. SCHÄFER, Agnes,  in: RAC 1 (1950) 184f. sowie CARLETTI (Anm. 15) 40—42. Eine gute Zusammenfassung bei  Cu. Pıztrı, Roma Christiana. Recherches sur l’Eglise de Rome, son organisation, sa politi-  que, son ideologie, de Miltiade ä Sixte III (331—440) (Rom 1976) 47-51.  # Ambr. virg. 1, 2; off. 1, 41; Hymnus Agnes beatae virginıs, dem Ambrosius zugeschrieben;  ähnlich auch ein Heiligenleben (ASS Jan. 2; 714—740). Dort wird jeweils verschieden über die  Todesart berichtet (Verbrennung, Enthauptung). Über das Verhältnis des Prudentius zu den  Berichten des Ambrosius vgl. schon E. SCHÄFER, Die Bedeutung der Epigramme des Papstes  Damasus I. für die Geschichte der Heiligenverehrung (Rom 1932) 78f.  % Prud. perist. XIV 1-5. Agnes sepulcrum est Romulea in domo,‚/ fortis puellae, martyris  inclytae./ Conspectu in  ipso condita turrium,/ servat salutem virgo Quiritium,/ nec non et  ipsos protegit advenas .  .. Vgl. PALMER (Anm. 18) 255: „If Prudentius had indeed ...'seen the  he claims in Pe. 11, than it is likely that he would have visited the  martyr’s inscriptions as  « Der letze Vers des Prudentius ist  tomb and basilica of St. Agnes on the Via Nomentana.  wiederum ein Beweis, daß die Fremdenwallfahrt nach Rom damals bereits erhebliche Aus-  maße angenommen hatte.  % Das Polyxena  -Motiv (Selbstaufopferung) wurde seit Euripides,  Hecuba 586 f. immer wie-  vgl. V. Burrus, Reading Agnes: The Rhetoric of Gen-  der verwendet (Vergil, Ovid, Seneca);  der in Ambrose and Prudentius, in: Journa  1 of Early Christian Studies 3 (1995) 39f. Auf den  Lukanbezug (Phars. 9, 11-14) macht jetzt aufmerksam LÜHKEN (Anm. 16) 143 Anm. 88.calcasse MUNAS yabiemaue
tyrannı/Prudentius in Rom  103  dem Tod überwunden, das aufgelöste Haar über den zur Schau gestellten Körper  gegen die Blicke der Menge gebreitet und so den tödlichen Schwertstreich emp-  fangen“.  Eben jene nach dem Liber Pontificalis von dem Bischof Liberius mit kost-  baren Marmorplatten ausgestattete kleine Grabkapelle beeindruckte Prudentius  bei seinem Rundgang durch die Stadt so sehr, daß er ihr einen eigenen Hymnus  widmete, in dem er mit gewissen Abweichungen von der Damasusversion aus-  führlich das Martyrium behandelt. Diese sind dadurch begründet, daß er sich  außerdem auf einen Hymnus des Ambrosius und weitere Erwähnungen bei  diesem Bischof und über diesen hinaus stützen konnte, wo unterschiedliche  Versionen sichtbar werden“'. Sogleich in den ersten Versen bringt er eine genaue  Ortsangabe über die Grabstätte des tapferen Mädchens, die er „im Anblick der  hohen Türme“, also vor den Toren der Aurelianischen Mauer an der heutigen  Via Nomentana, lokalisiert, und er weiß zudem, daß die reine, mutige Jungfrau  nicht minder die Fremden schützt, die aus gläubigem Herzen ihre Bitten vor-  bringen. Selbst wenn man sich vor Augen hält, daß der gelehrte Autor in der  Leidensschilderung erneut Motive aus der heidnischen Literatur einflicht, wie  etwa die Erinnerung an die Selbstaufopferung der Priamostochter Polyxena auf  dem Grabe Achills (nach Euripides u.a.) oder an die Apotheose des Pompeius  (aus Lukans Epos Pharsalia), so weist doch der nicht minder persönlich gehalte-  ne Schlußteil einen anderen Weg*. Es ist dem Verfasser erneut darum zu tun, daß  diese virgo felix, die edle Bewohnerin der himmlischen Stadt mit ihrem doppel-  ten Ehrenkranz, dem der Jungfräulichkeit und dem des Martyriums, auch in  seinem Herzen Platz nehmen und ihm ein ehrenvolles Leben gewähren möge**.  4 FERRUA (Anm. 13) 176 Nr. 37: Fama refert .../ Agnen.../ ... calcasse minas rabiemque  tyranni/ ... superasse timorem/ nudaque profusum crinem per membra dedisse/ ne domini  templum facies peritura videret. Über die gefeierte römische Heilige und ihr angebliches  Martyrium unter Diokletian (falls sie überhaupt gelebt hat) vgl. schon E. SCHÄFER, Agnes,  in: RAC 1 (1950) 184f. sowie CARLETTI (Anm. 15) 40—42. Eine gute Zusammenfassung bei  Cu. Pıztrı, Roma Christiana. Recherches sur l’Eglise de Rome, son organisation, sa politi-  que, son ideologie, de Miltiade ä Sixte III (331—440) (Rom 1976) 47-51.  # Ambr. virg. 1, 2; off. 1, 41; Hymnus Agnes beatae virginıs, dem Ambrosius zugeschrieben;  ähnlich auch ein Heiligenleben (ASS Jan. 2; 714—740). Dort wird jeweils verschieden über die  Todesart berichtet (Verbrennung, Enthauptung). Über das Verhältnis des Prudentius zu den  Berichten des Ambrosius vgl. schon E. SCHÄFER, Die Bedeutung der Epigramme des Papstes  Damasus I. für die Geschichte der Heiligenverehrung (Rom 1932) 78f.  % Prud. perist. XIV 1-5. Agnes sepulcrum est Romulea in domo,‚/ fortis puellae, martyris  inclytae./ Conspectu in  ipso condita turrium,/ servat salutem virgo Quiritium,/ nec non et  ipsos protegit advenas .  .. Vgl. PALMER (Anm. 18) 255: „If Prudentius had indeed ...'seen the  he claims in Pe. 11, than it is likely that he would have visited the  martyr’s inscriptions as  « Der letze Vers des Prudentius ist  tomb and basilica of St. Agnes on the Via Nomentana.  wiederum ein Beweis, daß die Fremdenwallfahrt nach Rom damals bereits erhebliche Aus-  maße angenommen hatte.  % Das Polyxena  -Motiv (Selbstaufopferung) wurde seit Euripides,  Hecuba 586 f. immer wie-  vgl. V. Burrus, Reading Agnes: The Rhetoric of Gen-  der verwendet (Vergil, Ovid, Seneca);  der in Ambrose and Prudentius, in: Journa  1 of Early Christian Studies 3 (1995) 39f. Auf den  Lukanbezug (Phars. 9, 11-14) macht jetzt aufmerksam LÜHKEN (Anm. 16) 143 Anm. 88.SuUDeETASSE timorem/ nudaque profusum crinem per membra dedisse/ dominı
templum facıes perıtura uıderet. ber die gefeierte römische Heilige und ıhr angebliches
Martyrıum Diokletian (falls S1€e überhaupt gelebt hat) vgl schon SCHAFER, Agnes,
1n (1950) 184 sOWwıl1e CARLETTI (Anm 15) 40=—4) FEıne gyuLe Zusammenfassung be1
Ca PIETRI, Roma Christiana. Recherches SUT l’Eglise de Rome, SO organısatıon, politi-
qUC, SO  - ideologie, de Miltiade Sixte 111 1= (Rom A

Ambr. virg. 1 Z off. : 41; Hymnus Agnes heatae VLYZINIS, dem Ambrosius zugeschrıieben;
ÜAhnlich uch eın Heiligenleben ASS Jan ZE 714—740). Dort wird jeweıls verschieden über die
Todesart berichtet (Verbrennung, Enthauptung). ber das Verhältnis des Prudentius den
Berichten des Ambrosıius vgl schon CHAFER, Dıie Bedeutung der Epigramme des Papstes
amasus für die Geschichte der Heiligenverehrung (Rom
472 Pru: perıIst. XIV Ü Agnes sepulcrum est Romulea ın domo,‚/ fortiıs puellae, MarTtyrıs
inclytae./ Conspectn ın 1DSO condita turrıum,/ S$EeYUd salutem VLTZO Quiritium,/ NEC NO  - el

1DSOS protegıt 4dvenas Vgl PALMER (Anm 18) 255 iı Prudentius had indeed SECH the
he claıms 1in Pe H than IT 15 lıkely that he would have visıted themartyr's inscr1pt10ns Der letze Vers des Prudentius 1STtomb and basılica of St Agnes the Vıa Nomentana.

wiederum eın Beweıs, dafß die Fremdenwalltfahrt nach Rom damals bereıts erhebliche Aus-
mafße aNgHCHOMMLEN hatte.
43 Das Polyxena -Motiıv (Selbstaufopferung) wurde Nalı Euripides, Hecuba 586 immer wI1e-

vgl BURRUS, Readıng Agnes: The Rhetoric of Gen-der verwendet (Vergil, Oviıd, Seneca);
der in Ambrose and Prudentius, 1n Journa—— of Early Christıian Studies (1995) Auf den
Lukanbezug (Phars. D S macht Jetzt aufmerksam LÜHKEN (Anm 16) 143 Anm
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Daran wiırd offenkundig, da{fß Prudentius den ult dieser Heılıgen ebenso VeI-
stand WI1e bereıits VOTL ıhm Constantına und amasus: Als Pendant den mann-
lıchen Maärtyrern Roms Laurentius un:! Hıppolyt. Agnes wurde Zu Vorbild
weıblichen Bekennermuts un: weıblicher Keuschheıt, W as sıch bereits Aaus ıhrem
Namen „Magne” die Reıine herauslesen aßt Das rasche Aufgreifen dieser
Bekennergeschichte ELW: durch Ambrosıius, aber auch die trühe bauliche Aus-
gestaltung ıhres Grabes durch den Bischof Liberius SOWIl1e die erhaltenen old-
yläser, dıe Heılıge mehrtfach 7zwıischen Petrus un Paulus dargestellt
Iste  45 all 1es verrat, da{fß die veneranda duella un ınclyta MAYLYY ıhre Wırkung
auf die übriıgen Pilger ebensowenig verfehlte Ww1e auf den Dıichter selbst, der auf
diese Weıse manchen tragwürdıgen weıblichen Gottheıten der Heıiden eıne
ralısch vorbildliche, vertrauenswürdıge un: einflufßreiche Fürsprecherin der
Ewıgen Stadt entgegenstellen konnte.

VII

Am Ende un siıcherlich als Höhepunkt 1St 65 dem Betrachter aufgegeben, den
Blick auf das ohl bekannteste Martyrer- un Pilgergedicht des Prudentius
werfen, miıt dem sıch dıe moderne Forschung bisher meılisten beschäftigt hat
Es handelt sıch den lediglich 66 Verse umtassenden Hymnus AIL, welcher 1m
Rahmen der „Märtyrerkronen“ der Passıon der beiden Apostel DPetrus un! Pau-
Ius gewidmet ist. Neben Hıstorikern un Vertretern der Literaturwissenschaft
hat dıe Aufmerksamkeıt der christlichen Archäologen auf sıch BCZORCN, da T:

A einzelnen Teıilen b7zw. Zur Baugeschichte der beiden großen Basıliken wert-
volle Angaben enthält.

Er eın mMiı1t einem tiktiven, ach bekannten lıterariıschen Vorlagen kom-
ponıerten Zwiegespräch des Vertassers miıt einem Pilgerführer, VO dem Pruden-
t1Us als Fremder Aufklärung ber dıe jubelnde Menschenmenge erhält, dıe sıch
1ın Rom eingefunden hat Er erfährt, da{fß INan dıe Wiederkehr des Tages des
Apostelmartyrıums fejert. Geadelt werde dieser Tag durch Paulı un: Petr1 Blut,
den Junı, dem beıide allerdings ach Ablauf eines Jahres Tıber den
Tod erlitten, der eine gekreuzigt mıiıt dem Kopf ach unten, der andere durch das
Schwert. Jene eintührende Erwähnung der Pilgerzüge tindet eiıne Entsprechung

Schlufßs, sıch Prudentius mı1t hurtigem Schritt einreıht 1ın die gewaltige
Schar, teilzuhaben diesen un! jenen Hymnen, W1€e Sagt Zuerst tührt
ıh se1n Weg ber dıe Hadriansbrücke ZUuUr Petersbasılıka, hierauf wırd die
lınke Seıite des Flusses aufsuchen, (0)8) das est des Paulus in eiıner nächt-
lıchen Feıer der Priester nıcht versaumen. Mıt der Aufforderung des Pılger-
ührers den Dichter, ach seiner Rückkehr auch 1m fernen Spanıen den dop-
pelten Festtag einzuführen, schließt dieser relatıv kurze, mıiıt einem lebendigen
Handlungsrahmen versehene Hymnus auf die beiden Apostel, der dem relıg16-
45 Eın Exemplar abgebildet bei CCARLETTI Anm 15) Zur weıteren Tradition vgl SCHÄFER
Anm 40) 185 un: DPALMER (Anm 18) 261
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SC  e Fifer des landfremden Dıchters eın nıcht mınder glaubhaftes Zeugn1s 4aUS-

stellt*6.
Vergegenwärtigt INall sich die bewußte Aussparung der christlichen Kirchen

be1 den heidnıischen Zeıtgenossen, aber auch die eingehende Schilderung der
Laurentiusbasılika 1ın der Niähe der Hippolytkatakombe, könnte INa  - VeCI-

uften, da{f der keıne Polemik verlegene Dıiıchter nunmehr die Gelegenheıt
ergreift, die beiden sroßen Apostelkirchen Vatikan un der Vıa Ostıiensı1s
iın ıhrer eindrucksvollen Pracht un: Größe vorzuführen. ber diese Erwartung
wırd NUr ausschnittweise erfüllt: enn be1 beıden begnügt sıch mi1t jenen
Teılen, die erst ın Jüngster eıt wıederum maßgeblicher Beteiligung des
amasus errichtet wurden un: seıne besondere Aufmerksamkeıt (ze-
rade VO ıhnen mu{fß bereıts 1m fernen Spanıen gehört haben, un! S1e bıldeten
ohl eiınen wesentlichen Anreız seiner Pılgerreise. Die Peterskirche wırd ledig-
ıch mıiıt eiınem Vers erwähnt: Di1e Gegend AT“ Rechten hat Petrus mi1t eiınem
prächtigen Gebäude aufgenommen, wobe!ı das Adjektiv AuUTrEUS 1er ohl nıcht
mıt golden, sondern in diesem übertragenen Sınn wiederzugeben ISt, betont I1all

doch VO archäologischer Seıite übereinstimmend, da{f VO eiınem goldenen ach
knapp hundert Jahre ach ıhrer Bebauung nıchts bekannt 1st* Umso 4aUusSs-

führlicher 1Sst 1MmM Anschluß daran die ede VO eıner sıch den vatıkanıschen
Hügel hinaufziehenden Olbaumpflanzung, weıterhın VO  — einer Ort entsprin-
genden Quelle, dıe gefafßt und mittels eines Kanals 1n eın Becken geleitet wird,
das sıch 1m nnern der Grabeskirche befindet ohl 1m geräumıgen Atrıum
und VO einem ach mMi1t eiınem prachtvollen Mosaık überwölbt wırd 2—44)
Auf sicherem Boden bewegt sıch zunächst noch, Ial jene Anlage
wıiıederum mit [)amasus 1ın Verbindung bringt, besitzen WIr doch eın aufschlufß-
reiches Epigramm des rührigen Bischofs, in dem VO einer Trockenlegung des

vatiıkanıschen Hügel gelegenen Friedhofs un! VOIN eiıner die abe des Heıls
spendenden Quelle lesen kann“®. Eben jene Zeıilen haben die meılsten modernen
Erklärer veranlaft, das prachtvolle Auffangbecken miıt einem Baptisteriıum A

4(y Mıt dem dramatischen Kunstgriff Beginn, dem einführenden Zwiegespräch (1—4) ZW1-
schen dem fragenden Freund, ohl dem Dichter selbst, und einem kundigen Bewohner der
Stadt, der die erbetenen Auskünfte erteılt, greift der Dichter formal zurück auf Ovıd, tast.
(Z 4, SAl 769; 6, 3095, aber uch auf PrOPerZz, arın. 4, @ worauf PALMER (Anm 18) 118
aufmerksam macht. Beiım Schlußteil z. B 61 Ibimus ulterius aua fert ÜLa pontıs Hadrıanı
glaubt INa „eIn entterntes Echo“ herauszuhören Horaz Sat. 1 Ihbam forte Vıa Sacra;
OBERTS (Anm 20)1 Zur Ausgestaltung des DPetrus- und Paulusmartyrıums in dieser e1it
noch ımmer grundlegend die Zusammenfassung be1 DIETRI (An 40)sIm übrıgen
pilgerte uch Paulinus VO  - ola jedes JahrZest der beiden Apostel nach Rom (ep / i
18, 1 Z Z 43, 16 45, und arın 19)
4/ Ibid. 31 Dextra Petrum reg10 tectıs AUYELS Ium. Beispiele für die Wiedergabe
VO  — AUYEUS mi1t ‚prächtig“ angeführt be1 TRÄNKLE, |DISE Brunnen 1m Atrıum der Peters-
basılıka und der Zeitpunkt VO Prudentius’ Romaufenthalt, 1n ZAC (1999) 104 Anm 134
Zum ach vgl CHR. SMITH, Pope amasus’ Baptistery 1n St Peter’s Reconsidered, 1n ACir

(1988) 264 there 15 evidence that the exter10r of the basılica W asSs gilded by “
Anders allerdings 1/3
45 FERRUA Anm 13) Nr. J6 6—' Aggerıs Inmensi deiecit ceulmina monti1s; intımda sollicıte
SCY' YISCETA terrae,/ sıccavıt quidquid madefecerat umor,/ ınvenıt fontem praebet



106 Rıchard Kleıin

identifizıeren, das Damasus 1m weıträumıgen Innern der Peterskirche angelegt
habe, WOZU auch das geräumıge Atrıum gehört (37 Interıo0r tumulı Dars est, ubı
Lapsıbus S$ONOYT1S/ SLANUM nıvalı volvitur profundo). Dort könnte auch Jjene
zweıte, allerdings 1Ur fragmentarısch erhaltene Inschrift angebracht haben, in
der CS heıißit, da{fß 1eS$s nıcht mıiıt menschlicher Kraft, sondern mIıt Hılfe des
Petrus erstellt habe:; ennn CS gebe 1Ur eınen TIhron PetrI1 un:! iıne wahre Tautfe
Nımmt INan och die ın den Vatikanischen Girotten ebentfalls NUr bruchstückhaft
überlieferte Anastasıa-Inschriuft hınzu, eıne Ausschmückung der
Petersbasılika angedeutet wiırd, lıegt der Schluß nahe, da{fß diese Angabe auf
das Deckenmosaık, ELW. ın der Apsıswölbung des Baptısterıums, beziehen
1St, in der sıch ach der begeisterten Schilderung des Prudentius das klare Wasser
vielfarbig spiegelte. Mıt dem auf dem Mosaık dargestellten Hırten, der selıne
Schafe mıiıt der Kühle der frischen Quelle traänkt, könnte SOmıIt der Dıiıchter den
Erbauer amasus unmıiıttelbar in Verbindung gebracht haben*?.

Es soll jer nıcht auf andere Erklärungsversuche eingegangen werden, eLIwa
die Verlegung des Baptıstermums auf den Janıculus oder auf die neueste Deutung
der Quelle als Petrusquelle, die am asus 1ECUu gefafßt un: mMI1t einem schützenden
ach versehen habe, gSanz schweıgen VO dem Versuch einer Identifizierung
mıt der Conftess1io0 Petr1°°. Wesentlicher für uUunlseren Zusammenhang 1sSt CIy

Prudentius gerade auf diese Anlage entscheıidenden Wert gelegt hat un!
nıcht auf eıne Beschreibung der Kirche selbst. Sıcherlich, INa  a} könnte ylauben,
da{ß eıne Doppelung mı1t der Einführung der NEeCU entstehenden großen Pau-
lusbasılika der Straße ach Ostıa vermeıden wollte, W1€e IN  =} tatsächlich VeTI-

hat, aber CS x1bt doch einen tiefteren Grund, der aus den Worten des Autors
selbst herausgelesen werden an Da ausdrücklich betont, da{fß der Hırte, der
aut dem Mosaık seıne Schafe ZUuU Tränken führt, alle Jene einschlıefst, die
dürsten sieht ach den Gnadenströmen Christıi, wiırd klar, da{fß Petrus, dessen
Ehren das Baptisterium errichtet wurde, 1er tür die Bekehrung Roms durch die

qu1 dona salutiıs. ext mıi1t Übersetzung und Kommentierung auch be] CARLETTI Anm 15)
11 un! REUTTER (Anm 13) und 115
49 bid 39—41 Ommnicolor Ltreas pıctura Superne tinguıt undas;/ MUSCL relucent eL OıLresCIE
aurum,/ CYANCHSGUNE latex umbram trahıt ımmMmınNenNtıS Ostrı:/ credas mOver.ı fluctibus ACUNAN,
Dıie 7zweıte Damasus-Inschrıift, FERRUA Anm 13) Nr. lautet: Non haec humanıs opibus,
NOn YLEe MmaAaZistra sed praestante Petro, CU1L tradıita LANUA caelı est,/ Aantıstes Christi LDO-
Su1t Damasus./ Una Petrı sedes, UNUM lavacrum/ mıincula nulla fenent106  Richard Klein  identifizieren, das Damasus im weiträumigen Innern der Peterskirche angelegt  habe, wozu auch das geräumige Atrium gehört (37: Interior tumuli pars est, ubi  lapsiıbus sonorıs/ stagnum nivali volvitur profundo). Dort könnte er auch jene  zweite, allerdings nur fragmentarisch erhaltene Inschrift angebracht haben, in  der es heißt, daß er dies nicht mit menschlicher Kraft, sondern mit Hilfe des  Petrus erstellt habe; denn es gebe nur einen Thron Petri und eine wahre Taufe.  Nimmt man noch die in den Vatikanischen Grotten ebenfalls nur bruchstückhaft  überlieferte Anastasia-Inschrift hinzu, wo eine marmorne Ausschmückung der  Petersbasilika angedeutet wird, so liegt der Schluß nahe, daß diese Angabe auf  das Deckenmosaik, etwa in der Apsiswölbung des Baptisteriums, zu beziehen  ist, in der sich nach der begeisterten Schilderung des Prudentius das klare Wasser  vielfarbig spiegelte. Mit dem auf dem Mosaik dargestellten Hirten, der seine  Schafe mit der Kühle der frischen Quelle tränkt, könnte somit der Dichter den  Erbauer Damasus unmittelbar in Verbindung gebracht haben“.  Es soll hier nicht auf andere Erklärungsversuche eingegangen werden, etwa  die Verlegung des Baptisteriums auf den Janiculus oder auf die neueste Deutung  der Quelle als Petrusquelle, die Damasus neu gefaßt und mit einem schützenden  Dach versehen habe, ganz zu schweigen von dem Versuch einer Identifizierung  mit der Confessio Petri”. Wesentlicher für unseren Zusammenhang ist es, wa-  rum Prudentius gerade auf diese Anlage so entscheidenden Wert gelegt hat und  nicht auf eine Beschreibung der Kirche selbst. Sicherlich, man könnte glauben,  daß er eine Doppelung mit der Einführung der neu entstehenden großen Pau-  lusbasilika an der Straße nach Ostia vermeiden wollte, wie man tatsächlich ver-  mutet hat, aber es gibt doch einen tieferen Grund, der aus den Worten des Autors  selbst herausgelesen werden kann. Da er ausdrücklich betont, daß der Hirte, der  auf dem Mosaik seine Schafe zum Tränken führt, alle jene einschließt, die er  dürsten sieht nach den Gnadenströmen Christi, wird klar, daß Petrus, zu dessen  Ehren das Baptisterium errichtet wurde, hier für die Bekehrung Roms durch die  qui dona salnutis. Text mit Übersetzung und Kommentierung auch bei CARLETTI (Anm. 15)  11f. und REUTTER (Anm. 13) 76 und 115f.  # Ibid. 39-41: Omnicolor vitreas pictura superne tinguit undas;/ musci relucent et virescit  aurum,/ cyaneusque latex umbram trahit imminentis ostri:/ credas moveri fluctibus lacunar.  Die zweite Damasus-Inschrift, FERRUA (Anm. 13) 94 Nr. 4 lautet: Non haec humanis opibus,  non arte magistra .../ sed praestante Petro, cui tradita ianna caeli est,/ antistes Christi conpo-  suit Damasus./ Una Petri sedes, unum verumque lavacrum/ vincula nulla tenent ... Die Ana-  stasia-Inschrift vom J. 403 (Erwähnung des Stadtpräfekten dieses Jahres Longinianus, des  Gatten der Anastasia) lautet in den letzten drei Strophen (ergänzt nach de Rossi): ... Damasus  vir sanctus in eal exstruxit sumptu proprio marmorum/ cultu et musivo opere decorarunt  (Ferreua Nr. 4' 94). Über die Zusammengehörigkeit vgl. neben FERRUA auch J. RUYSSCHAERT,  Prudence l’Espagnol potte des deux basiliques romaines de S. Pierre et de S. Paul, in: RACr  42 (1968) 275 und PızTrı (Anm. 40) 520f.  ° SMITH (Anm. 47) 273-285. (Verlegung auf den Janiculus); TRÄNKLE (Anm. 47) 97-105 (er  denkt an eine von Damasus neu gefaßte Petrusquelle). Recht phantastisch klingt die schon  vor längerer Zeit von P. KÜnzLeg geäußerte These, es handle sich hier um die Confessio über  dem Petrusgrab (Bemerkungen zum Lob auf Sankt Peter und Sankt Paul von Prudentius  (Perist. XII), in: RSCI 11 (1957) 336-349), die allerdings übernommen wurde von KRAUT-  HEIMER, CBCR V 173.Dıie Ana-
stasıa-Inschrift VO 403 (Erwähnung des Stadtpräfekten dieses Jahres Longıini1anus, des
(zatten der Anastasıa) lautet 1n den etzten drei Strophen (erganzt nach de Rossı):106  Richard Klein  identifizieren, das Damasus im weiträumigen Innern der Peterskirche angelegt  habe, wozu auch das geräumige Atrium gehört (37: Interior tumuli pars est, ubi  lapsiıbus sonorıs/ stagnum nivali volvitur profundo). Dort könnte er auch jene  zweite, allerdings nur fragmentarisch erhaltene Inschrift angebracht haben, in  der es heißt, daß er dies nicht mit menschlicher Kraft, sondern mit Hilfe des  Petrus erstellt habe; denn es gebe nur einen Thron Petri und eine wahre Taufe.  Nimmt man noch die in den Vatikanischen Grotten ebenfalls nur bruchstückhaft  überlieferte Anastasia-Inschrift hinzu, wo eine marmorne Ausschmückung der  Petersbasilika angedeutet wird, so liegt der Schluß nahe, daß diese Angabe auf  das Deckenmosaik, etwa in der Apsiswölbung des Baptisteriums, zu beziehen  ist, in der sich nach der begeisterten Schilderung des Prudentius das klare Wasser  vielfarbig spiegelte. Mit dem auf dem Mosaik dargestellten Hirten, der seine  Schafe mit der Kühle der frischen Quelle tränkt, könnte somit der Dichter den  Erbauer Damasus unmittelbar in Verbindung gebracht haben“.  Es soll hier nicht auf andere Erklärungsversuche eingegangen werden, etwa  die Verlegung des Baptisteriums auf den Janiculus oder auf die neueste Deutung  der Quelle als Petrusquelle, die Damasus neu gefaßt und mit einem schützenden  Dach versehen habe, ganz zu schweigen von dem Versuch einer Identifizierung  mit der Confessio Petri”. Wesentlicher für unseren Zusammenhang ist es, wa-  rum Prudentius gerade auf diese Anlage so entscheidenden Wert gelegt hat und  nicht auf eine Beschreibung der Kirche selbst. Sicherlich, man könnte glauben,  daß er eine Doppelung mit der Einführung der neu entstehenden großen Pau-  lusbasilika an der Straße nach Ostia vermeiden wollte, wie man tatsächlich ver-  mutet hat, aber es gibt doch einen tieferen Grund, der aus den Worten des Autors  selbst herausgelesen werden kann. Da er ausdrücklich betont, daß der Hirte, der  auf dem Mosaik seine Schafe zum Tränken führt, alle jene einschließt, die er  dürsten sieht nach den Gnadenströmen Christi, wird klar, daß Petrus, zu dessen  Ehren das Baptisterium errichtet wurde, hier für die Bekehrung Roms durch die  qui dona salnutis. Text mit Übersetzung und Kommentierung auch bei CARLETTI (Anm. 15)  11f. und REUTTER (Anm. 13) 76 und 115f.  # Ibid. 39-41: Omnicolor vitreas pictura superne tinguit undas;/ musci relucent et virescit  aurum,/ cyaneusque latex umbram trahit imminentis ostri:/ credas moveri fluctibus lacunar.  Die zweite Damasus-Inschrift, FERRUA (Anm. 13) 94 Nr. 4 lautet: Non haec humanis opibus,  non arte magistra .../ sed praestante Petro, cui tradita ianna caeli est,/ antistes Christi conpo-  suit Damasus./ Una Petri sedes, unum verumque lavacrum/ vincula nulla tenent ... Die Ana-  stasia-Inschrift vom J. 403 (Erwähnung des Stadtpräfekten dieses Jahres Longinianus, des  Gatten der Anastasia) lautet in den letzten drei Strophen (ergänzt nach de Rossi): ... Damasus  vir sanctus in eal exstruxit sumptu proprio marmorum/ cultu et musivo opere decorarunt  (Ferreua Nr. 4' 94). Über die Zusammengehörigkeit vgl. neben FERRUA auch J. RUYSSCHAERT,  Prudence l’Espagnol potte des deux basiliques romaines de S. Pierre et de S. Paul, in: RACr  42 (1968) 275 und PızTrı (Anm. 40) 520f.  ° SMITH (Anm. 47) 273-285. (Verlegung auf den Janiculus); TRÄNKLE (Anm. 47) 97-105 (er  denkt an eine von Damasus neu gefaßte Petrusquelle). Recht phantastisch klingt die schon  vor längerer Zeit von P. KÜnzLeg geäußerte These, es handle sich hier um die Confessio über  dem Petrusgrab (Bemerkungen zum Lob auf Sankt Peter und Sankt Paul von Prudentius  (Perist. XII), in: RSCI 11 (1957) 336-349), die allerdings übernommen wurde von KRAUT-  HEIMER, CBCR V 173.Damasus
DLr SANCLUS ın eal exstruxıt SUMPTM proprıo0 marmorum[/ cultu et MUSLIVO decorarunt
(FERRUA Nr. 94) ber die Zusammengehörigkeit vgl neben FERRUA auch ] RUYSSCHAERT,
Prudence l’Espagnol poete des deux basıliques romaınes de DPıerre et de Paul, 1n Cr

(1968) 275 und DIETRI (Anm 40) 520f€.
5( SMITH (Anm 47) 273—7285, (Verlegung auf den Janiculus); [RÄNKLE (Anm 47) S (er
denkt eine VO Aamasus 1NCUu gefafste Petrusquelle). Recht phantastisch klingt die schon
VOT längerer elıt VO  e} KÜNZLE geäußerte These, handle siıch hıer die Contessio über
dem Petrusgrab (Bemerkungen ZzUu Lob auf Sankt DPeter und Sankt Paul VO Prudentius
(Perist. XIL), 1n SCH 14 957 336—349), die allerdings übernommen wurde VO  e} RAUT-
HEIMER, 173
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Taute in Christı Namen steht, bereıts seıner eıt un: auch och jetzt 1ın Kom,
Italien un! dem Erdkreıis. Damıt 1St CNr eın missionarıscher 7weck
gegenüber denen Zu Ausdruck gebracht, die och immer VO heidnıschen
Irrtum befangen sınd Hatte Claudıan in seıiner Beschreibung des römiıschen
Aufenthalts VO Honorıus och eın unterschwelliges Bekenntnis Z Heiden-
u abgelegt, ındem NUr den Tempel des Capıitolinischen Jupiter erinnerte,
1aber eın christliches Gebäude einbezog, halt ıhm der eLIwa2 gleichzeıntig
schreibende Prudentius die Grabstätte des Petrus un: ıhre Bedeutung für die in
Christus Getauften VOI ugen, dessen Besuch Honorı1ius tatsächlich ZU öhe-
punkt se1nes Romautenthalts gemacht hatte. Die Taufe iın Christus, welche die
der Kırche och Fernstehenden empfangen sollen, 1St. ach dem Wort eıner
modernen Interpretin Ausdruck der Hoffnung auf die Auferstehung Zzu EeW1-
SCHl Leben?!. Um ein solches Mysteriıum tfür alle Menschen geht CN dem überlegt
formulierenden Autor be1 der Vorstellung dieser wundervollen Anlage, nıcht
eıne detaıillierte Beschreibung der schon beinahe achtzıg Jahre alten Kırche, VO

der die meılisten seiner Leser bereıts se1it langem Kunde hatten.
Wıe aber, lautet die anschließende Frage, verhält sıch der Spanıer be1 der

Lokalısıerung des Paulusmartyrıums un der Beschreibung des OTrt erbauten
Gotteshauses? Aufgrund konkreter Angaben steht 1er das archäologische Inter-
ESSC ber Bau- un:! Datierungsiragen och mehr 1m Vordergrund der modernen
Dıiıskussıon, während CS doch dem Dichter erneut eiınen tieferen Glaubens-
sınn tiun IST. Der Teıl, der die Basıilika des Völkerapostels VOTL den Mauern der
Stadt ZU 'LThema hat, wırd eingeleıtet mıiıt einer SENAUCH Ortsangabe: (Genannt
werden dıe andere Selite des Tıber, die Straße ach Ostıa SOWl1e eıne ländliıche,
VO Wıesen gesaumte Gegend (45 Was tolgt, 1St ebentfalls keine durchgehende
Beschreibung des Gotteshauses, sondern eın Herausgreifen VO baulichen Eın-
zelheıten, die sıch mıiıt eınem bestimmten Herrscher verbinden lassen: Eınem
princeps bonus sel der Prunk des Ortes verdanken, w1e€e der Dichter gleich

fährt C: fort, habe dasBegınn voll ehrlicher Bewunderung muıtteılt. Dıeser,
Mahnmal geheiligt un! den Umgang geziert mI1t gewaltigem Aufwand. Dıie Bal-
ken dieses ambiıtus habe mıiıt Goldblättchen verkleiden lassen, auf da{fß das
Licht 1m Kırcheninnern gleich WwWI1e eım Aufgang der Sonne golden erstrahle.
Nach diesem Blick auf den NCUCIL, eindrucksvollen Umgang un seınen Erbauer
führt der Autor den Betrachter in den ınneren Teıl, derselbe Herrscher die
Decke mi1t 1jer Säulenreihen aus parischem Marmor stutzen un:! weıterhın eın
Mosaık VO ylänzender Buntheit ber den sıch wölbenden ögen anbringen
lıefß, strahlend wWw1e€e die Frühlingsblumen auf den Wıesen. Als Abrundung werden
iın den etzten beiden Versen die Neuerungen gedeutet als Gaben des Glaubens,
VO höchsten Vater geschenkt, welche diıeser Furst ARNg Verehrung der urbs
LOQZaALA verliehen habe*2.

So MITH (Anm 47) 273285 A hrs 15 the imagery of hope, and triumph and resurrection
eternal lıfe“, oder noch deutlicher SMOLAK (Anm 18) 263 Schon die Formulierung fon-

(34) eriınnerten „das ebende Wasser der ewıgen Quelle“Lermn chrismatıs ferace
dem Taufsakrament 1n Verbindung gebracht werden soll“.un:« daran, „dafß Petrus hier mi1t

52 Ibid 4756 Regıa locı est, prınceps bonus has Sacravıt arces/ [usitque MAQNIS ambı-
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Natürlich 1St als ersties darauf einzugehen, WeT mıt Jjenem Fürsten DC-
meınt se1n könnte, dem dıe Christenheit die VO Prudentius sehr gerühmte,
großartige Ausschmückung des könıglichen AaUuUs verdankt. Hıerfür sınd reı
lıterarısche Bezeugungen heranzuziehen, die jedoch für sıchzoch
keıne klare Lösung bringen. Eınmal 1st eın Reskript erhalten, ohl schon AUS
dem Jahre 58/, erlassen VO den rel Kaısern Valentinian iltes Theodosius un:
Arcadıus tür den Stadtpräfekten Sallustius, AUS dem hervorgeht, dafß die beschei-
ene emorıa AUS konstantinıischer Zeıt durch einen geräumıgen un prächtigen
Neubau sel, un: ZWAAr Einbeziehung VO Volk, Senat un
Bıischof. Sollte nıcht auch hıer, könnte INan fragen, der rührige amasus den
entscheidenden Anstofßß gegeben haben? Des weıteren o1Dt CS den Rest einer
Inschrift auftf eiıner Säule, W OIauUus INan für das Jahr 391 die Erweıiterung der
Kırche durch einen Säulengang ablesen können zlaubt, wenn auch die Frage,
ob 6S sıch hıerbel das Weihedatum der Basılıka handelt, umstrıtten
1st°*+ Schließlich kennt och heute jeder Rombesucher den VO Leo d.Gr. 1mM
Irıumphbogen angebrachten Vierzeıler, in dem 65 heıißst, da{fß der Bau VO heo-
dosius begonnen un VO Honorı1ius vollendet wurde Darüber habe sıch der
fromme Sınn VO dessen Schwester Galla Placıdia besonders gefreut. Bemer-
kenswert 1St 1er übrigens, dafß der Name des Miterbauers Valentinian I1 VEI»-

schwiegen wırd Vor allem angesichts dieser Inschrıift ann CS nıcht verwundern,
WE INan bisweilen den Jungen Honorıius mıt Jjenem prıinceps bonus iıdentifizıert
oder, falls I1nl Theodosius ftesthalten wıll, die Romreıse des Prudentius VOI-
datiert°. ber abgesehen davon, da{f dem Halbbruder der Galla Placıdia in der

LU  3 talentıs./ Bratteolas trabibus sublevit, UT OMMNLS aurulenta/ Iux esSseE: intus, CeM ıunbar sub
ortu./ Subdidit el Parıas fulvis laquearibus columnas,/ distinguit ıllic U aAS qnaternus ordo./
Tum CAMLTOS hyalo InNSLENL DAarYıE CUCUYYTILE AyCcus:/ $21C DETNILS florıbus renıident./ Ecce duas
fıdei Patre conferente dotes,/ urbı: colendas GUAS dedit LOZALAE. Zur Baugeschichte
dieser Basıliıka insgesamt vgl DEICHMANN 30—48 un: 1mM UÜberblick wıederum BCR
ö54 Coll Avell108  Richard Klein  Natürlich ist als erstes darauf einzugehen, wer mit jenem guten Fürsten ge-  meint sein könnte, dem die Christenheit die von Prudentius so sehr gerühmte,  großartige Ausschmückung des königlichen Baus verdankt. Hierfür sind drei  literarische Bezeugungen heranzuziehen, die jedoch für sich genommen noch  keine klare Lösung bringen. Einmal ist ein Reskript erhalten, wohl schon aus  dem Jahre 387, erlassen von den drei Kaisern Valentinian II., Theodosius und  Arcadius für den Stadtpräfekten Sallustius, aus dem hervorgeht, daß die beschei-  dene Memoria aus konstantinischer Zeit durch einen geräumigen und prächtigen  Neubau zu ersetzen sei, und zwar unter Einbeziehung von Volk, Senat und  Bischof. Sollte nicht auch hier, so könnte man fragen, der rührige Damasus den  entscheidenden Anstoß gegeben haben?® Des weiteren gibt es den Rest einer  Inschrift auf einer Säule, woraus man für das Jahr 391 die Erweiterung der  Kirche durch einen Säulengang ablesen zu können glaubt, wenn auch die Frage,  ob es sich hierbei um das Weihedatum der neuen Basilika handelt, umstritten  ist*, Schließlich kennt noch heute jeder Rombesucher den von Leo d.Gr. im  Triumphbogen angebrachten Vierzeiler, in dem es heißt, daß der Bau von Theo-  dosius begonnen und von Honorius vollendet wurde. Darüber habe sich der  fromme Sinn von dessen Schwester Galla Placidia besonders gefreut. Bemer-  kenswert ist hier übrigens, daß der Name des Miterbauers Valentinian II. ver-  schwiegen wird. Vor allem angesichts dieser Inschrift kann es nicht verwundern,  wenn man bisweilen den jungen Honorius mit jenem princeps bonus identifiziert  oder, falls man an Theodosius festhalten will, die Romreise des Prudentius vor-  datiert”. Aber abgesehen davon, daß dem Halbbruder der Galla Placidia in der  tum talentis./ Bratteolas trabibus sublevit, ut omnis aurulenta/ Iux esset intus, ceu inubar sub  ortu./ Subdidit et Parias fulvis laquearibus columnas,/ distinguit illic quas quaternus ordo./  Tum camiros hyalo insigni varie cucurrit arcus:/ sic prata vernis floribus renident./ Ecce duas  fidei summo Patre conferente dotes,/ urbi colendas quas dedit togatae. Zur Baugeschichte  dieser Basilika insgesamt vgl. DEICHMANN 3048 und im Überblick wiederum CBCR V 97f.  3 Coll. Avell. 3: ... contemplatione venerationis antiquitus iam sacratae basılicam Panli apo-  stoli pro sanctimonio religionis ornare, pro quantitate conventus amplificare, pro studio devo-  tionıs attollere ... venerabili sacerdote intimatisque omnibus et magnificentissimo ordini et  Christiano populo. Der Kaiser, dem Sallust das Anliegen vorträgt, war in diesem Falle Valen-  tinian II. (Theodosius war damals im Osten), von dem Prudentius allerdings nicht spricht.  Zur Datierung auf 387 vgl. PLRE I 797; für ein früheres Datum aber A. CHASTAGNOL, Sur  quelques documents relatifs ä la basilique de Saint-Paul-hors-les-murs, in: Melanges A. Piga-  niol (Paris 1966) 421-437.  * Die Inschrift auf dem Säulenfuß von 390 (oder 391) gibt neben dem Papst Siricius auch die  Konsuln dieses Jahres, Kaiser Valentinian und Neoterius, an (ICUR N.S. II 4778). Der Wei-  hetag (natalıs), von dem hier die Rede ist, braucht sich nicht auf die Einweihung der Basilika  zu beziehen, sondern lediglich auf den Tag, an dem die erste Säule des Langhauses aufgestellt  wurde; so z.B. schon KÜNnzLE (Anm. 50) 353 und RUyYsscHAERT (Anm. 49) 279£. So ist an-  zunehmen, daß die Kirche beim Tode des Theodosius der Vollendung nahe war.  » ICUR N,.S. II 4780 u. 4784: Theodosius coepit, perfecit Honorius aulam/ doctoris mundi  sacratam corpore Panli./ Placidiae pia mens operis decus omne paterni/ gaudet pontificis studio  splendere Leonis. Möglicherweise ist der Name der Galla Placidia später hinzugefügt worden,  wie schon der Rossi vermutete. An Honorius denkt jetzt wieder SMOLAK (Anm. 18) 362. Zur  Vorverlegung der Romreise des Prudentius vgl. Tränkle (Anm. 47) 105-112.contemplatione venerationıs antıquıtus am S$SACYALAae hbasılıcam Panulı aDOo-stol: DYrOo SAanctımonı10 religionis ONNATEC, pro quantıtate CONDVDENLUS ambplificare, pYrO stu.dio0 devo-
FLON1S attollere venerabiılı sacerdote ıntımatısque omnibus et magnıficentissımo ordiını eL
Christiano populo. Der Kaıiser, dem Sallust das Anliegen vortragt, Walr 1n diesem Falle Valen-
tinıan D: (Theodosius Walr damals 1m Osten), VO dem Prudentius allerdings nıcht spricht.
Zur Datierung auf 387 vgl LRE VT für ein rüheres Datum aber CCHASTAGNOL, Sur
quelques documents relatıfs la basılique de Saint-Paul-hors-les-murs, 1n Melanges Pıga-
nı01 (Paras 421-437
54 Dıie Inschrift auf dem Säulenfufßß VO  = 390 (oder 591 oibt neben dem Papst SIr1CIUS auch die
Konsuln dieses Jahres, Kaıser Valentinian und Neoter1us, N.S 11 Der We1-
hetag (natalıs), VO  - dem hier die Rede 1St, raucht sıch nıcht auf die Einweihung der Basıiliıka

beziehen, sondern lediglich auf den Tag, dem die Säule des Langhauses aufgestellt
wurde; z.B schon KÜNZLE (Anm 50) 353 und RUYSSCHAERT (Anm 49) 279 So 1st
zunehmen, da{ß die Kıirche beim Tode des Theodosius der Vollendung nahe W al.
55 ICUR NS 11 4780 4/84 Theodosius coepit, perfecit Honorıius aulam/ doctoris mundı
$aAaCcratiam Corpore Pauyulı. / Placidiae pia InNEeENS operıs decus omne paternı/ gaudet pontificıs studio
splendere Leonıas. Möglicherweise 1st der Name der Galla Placıdia spater hinzugefügt worden,
w1e schon der Rossı vermutete An Honorius denkt Jetzt wieder SMOLAK (Anm 18) 362 Zur
Vorverlegung der Romreiıise des Prudentius vgl Tränkle (Anm 47) 105—1
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Bogeninschrift NUuUr eıne Nebenrolle zugewlesen ist, unterliegt 65 auch AaUS ande-
S  - Gründen keinem Zweıfel, da{fß Theodosıus denken ISTt. Dies VOIL allem
deswegen, weıl gerade Cn dem Dichter als Schöpfter eiınes christlichen Friedens-
reiches Roms Führung oilt. Als solchen hat Q ıh sowohl 1m Laurentius-
hymnus Ww1e€e auch in seiınem Symmachuspoem gefeıert. uch sollte INa  - nıcht
veErgeSSCH, da{fß eben dieser Kaiıser gyanz allgemeın als UÜberwinder der etzten
Reste des He1identums angesehen wurde®.

Entscheidend aber ist, W1€ Prudentıius selbst die geENANNLEN Passagen se1nes
Gedichts gedeutet wıssen möchte. Natürlich 1sSt nıcht leugnen, da{ß CT sowohl
be1 der Vatikanischen Basıliıka w1€e auch eım Neubau für den Apostel Paulus
1Ur die Teıle herausgreift, die seine Leser och nıcht kannten, weıl s$1e erst VOILI

kurzem errichtet wurden un:! durch ıhren überirdischen Glanz alle Besucher in
Verzückung brachten. Warum aber sollte INa  _ des Prudentius’ Erstaunen nıcht
ebenso als ehrlich anerkennen, w1e€e INan 1eS$5 be1 den Bewunderern der heid-
nıschen Tempel se1t Jahrhunderten LUL, da{ß sıch jede Schmeichele1 für die
Erbauer VO vornhereın verbietet? Und ferner: Was steht die Deutung,
da{fß der Vertasser für se1ine Leser einen Anreız schaften wollte, sıch ebenfalls in
dıe ımmer „ahlreicher werdenden Scharen der Pılger einzureihen? ber 1€eSs
reicht eiınem vollen Verständnıis och nıcht Aaus. Hıerzu gelangt INall GEST
wenlnl INan erkennt, da{ß der Verftasser Yanz bewußfßlt eine direkte Verknüpfung
7zwischen dem DAaSLOY ıpse 1mM Deckenmosaık des Baptisteriıums VO St DPeter
un dem princeps bonus der Vıa Ostıiensıs hergestellt hat, worauf in der
Forschung schon gelegentlich hıingewıiesen wurde. Der Dichter 111 damıt Fol-
gyendes ZU Ausdruck bringen: Beide, I1 )amasus un: Theodosıius, haben jeweils
VO ıhrer Seıte als geistlicher un weltlicher Herrscher den Grundsteıin für eiın
christliches Rom gelegt. Wıe Petrus miıt der Taufe des Kerkermeısters den Samen
des Glaubens ın Rom ausgestreut un!: ın se1iner Nachfolge amasus ort
die christliche 1ssıon einem umfassenden Erfolg geführt hat, bezeugte
Theodosıius 1m Sınne des Völkerapostels Paulus mıt jenem königlichen Bau die
Universalıtät der christlichen Kirche un ZW al 1m Sınne einer Vormachtstellung
des kaiserlichen Rom in der Christenheıt. Durch die Verankerung des
christlichen Glaubens 1im Jenseıts wiırd Rom zugleich eiınem Abbild des
himmlischen Jerusalem, eiıner urbs caelestıs, WwW1€e 655 der gleiche Autor 1mM

Laurentiushymnus ftormulıert hatte”.

56 Perist. I1 473450 Video futurum princıpem/ quandoque, guı deı/ Aaetrıs SACYOTLUTMML

sordıbus/ ServLre Romam NO:  S& sınat,/ guı templa claudat vectibus,/ valvas eburnas obstruat,/
nefasta damnet iımınal obdens pessulos; Ühnlich 5Symm. 41 5—506 Aufforderung des
Theodosıius die Stadt Rom, sıch AA Kreuz bekennen. Am deutlichsten wırd dies 1in der
Wiederaufnahme des vergilischen Universalitätsanspruches, den der Christ 1U  —_ dem christ-
lıchen Kaıser zuerkennt, bid. 540—543 Denique nNecC Me: statuıt nNecC tempom ponıt,/ ımpe-
um SInNe fine docet, Romula vırtus/ 1am ıt AaAnuS, norıt glorıa seneCcCLa4m,; vgl AL  s

Prudentius’ Gedicht „Contra Symmachum“ 1nKAH (Anm 16) bes 141—147 und DÖöPP,
der relig1ösen Auseinandersetzung seiner Zeıt, 1n Religiöse Kommunikatıon Formen und
Praxıs VOIL der Neuzeıt. Stätten un Formen der Kommunikatıon VI, Bd (1997) 271300
5/ Perist. 11 559f über Laurentius: AUECTN Roma raelestis sıbı/ legıt consulem.
ber die bewußte Verbindung des DaAaStLOr bonus (Damasus) und des princeps bonus (Theo-
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Was hier greifbar wiırd, 1st eıne missıionarısche un! politische-Aussage
oyleich. Die eue christliche Metropole rechtfertigt ZUu eiınen mehr als alle
deren Stäiädte ıhren Ruf als Walltahrtsort tür Pılger A4US der gaNZCH Welt, gleich-
zeıt1g nımmt S1e den noch immer der alten Reichsideologie verhafteten Heiden
jeden Grund, sıch weiterhın der christlichen Lehre verschließen. Legten S$1C
aber den alten Götterglauben aAb zugunsten der sıeggewohnten Relıgi10n,

sollten S$1e erkennen, da{fß iıhr Romglaube nn die Blutzeugen Petrus und
Paulus und in iıhrer Nachfolge durch Damasus un! Theodosıius erst Jenes soliıde
Fundament erhalten hat, das S1e sehr bangten. Sollte N ein Zutall se1n, da{flß
diese beiden yrofßen Förderer des Romgedankens, der Bischof un: der Kaıser,
ebenso als Fremde ach Rom gekommen9 eıne solche Glaubenssicher-
eıt demonstrieren, un och aı A4US dem gleichen Land WI1eEe Prudentius,
der als ftrommer Pılger diese großartigen Schilderungen der urbDs aeternd 1n
Zeıt des Umbruchs für die Nachwelt hinterlassen hat?

Die folgenden Jahrhunderte sollten zeıgen, da{fß Jenes doppelte Anlıegen des
spanıschen Besuchers Früchte hat Wıe mıiıt mutıgen Worten für den
Erhalt der wertvollen (3Öötterstatuen eingetreten WAar, falls S1C VO jeglıcher (3Ot-
zenverehrung treı geworden9 suchte INa  — VO staatliıcher Seıite speziell
in der Tiberstadt ımmer wieder die öffentlichen Denkmäler insgesamt schüt-
ZCN; enn darın bestehe der PESAMLE Schmuck des Staates, WI1EC 065 der Kaisers
Maıorian J Jahre 458 ın eiıner Verfügung an den römiıschen Stadtpräfekten
tormuliert. Selbst die außerhalb der Stadt gelegenen Tempel wurden NT Zustim-

päpstlicher Bauherren der staatlıchen Fürsorge anvertraut>?®. Nıchts dage-
hatte 1i1Nan treilich, WENNn Tempel in christliche Kırchen umgewandelt WUT -

den. SO wiırd CS verständlıch, WeNnNn inNnan erfährt, da{fß noch in der eıt
Theoderichs des Großen eine r1esige Zahl außerhalb der Tempel aufgestell-

Götterbildern nd Bronzestatuen trüherer Kaiser und Feldherren vorhanden
W al Sıe W  Il SO zahlreich, dafß dessen allmächtiger Minister Cassıodor dieses
„Volk Statuen“ als „‚zweıte Einwohnerschaft Roms“ neben der lebendigen
Bevölkerung bezeichnet??. Erklärbar wiırd SO auch jener andere Satz des gleichen
Autors, da{fß och immer alle Welt Na Rom komme, da keine andere Stadt
Schätze besıitze WwW1Ee diese.

Irotz alledem 1sSTt klar Es die zahlreicher werdenden Kırchen un
Märtyrerstatten, welche 1n erster Linıe die Pilgerscharen in jenen spateren eıt

dosius) vgl RUYSSCHAERT Anm 49) 281 pastor Damase, endant de Theodose, l’an-
ONYIN princeps“ oder auch SMOLAK (Anm 18) 464 Dieser ICh hier (allerdings rückblik-
kend auf die beiden Apostelfürsten) VO einem „spirituel sakramentalen“ und einem
„praktisch unıversalen Aspekt“.
55 Nov. Maı 4, I vgl dazu KLEIN, Spätantike Tempelzerstörungen 1177 Widerspruch
christlicher Urteile, in: Roma CY5S54d per OÜ Anm 288294 und DEMANDT, Die
Spätantike. Römische Geschichte Diocletian bis Justinian 284505 n. Chr. (München

381
59 Cassiod. VAal, I 13 1 vgl dazu FRIEDLANDER Anm 25) Bd 3 Er verweilst 7 B auf
spätantıke Verzeichnisse VOon Kunstwerken, ON denen sıch 1ine große Zahl bıs 11S Zih
erhielt.
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aNZOYCH un! ıhnen Außerungen höchsten Erstaunens entlockten. Als eiınem VO

vielen se1l Ende dem Nordafrıkaner Fulgentius VO uspe das Wort gegeben,
der mehr als hundert Jahre ach Prudentius den Tıber kam Was der Spanıer
bereıts für seıne eıt angedeutet hatte, faßt dieser in dem bekannten Satz 111-

MC „Wıe erhaben mu{ das himmlische Jerusalem erst se1n, WEeNn das iırdische
Rom bereıts in diesem Glanz erstrahlt“ 260

60 Vıt Fulg. 19 (Quam $PECCLOSA potest Hierusalem caelesti1s, 7 sic fnl ef OMAd C-

StYV1S. Er besuchte also nicht NnUur die Statten der Märtyrer. Weitere Beispie bei KÖTTING

Anm 36) 238244
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Fremde in der Nekropole VOoO Paolo fuor1 le INura 1m
Licht der epigraphischen Quelle13"'

Von NNA IEDDU

Eınen wiıchtigen Beıtrag Z Bestimmung remder Volksgruppen 1mM Rom der
Spätantıke 1efern die Grabinschriften, ın denen der Herkunftsort des Toten
ausdrücklich erwähnt wırd Den Beıtrag, den das Corpus der christliıchen In-
schriften dieser Fragestellung eısten kann, wurde bereıts VOT einıgen Jahren
1in eiıner auf dem »X Congresso Internazıonale dı Epigrafia Greca Romana
vorgestellten Studie hervorgehoben. Aus dieser Studıe oing hervor, da{ß VO  — allen
bekannten frühchristlichen Inschriften aus den Friedhöfen des römischen Sub-
urbiums E handelt sıch 7zume1lst funeräre Inschriften CIrca 700
den Herkunttsort des Verstorbenen erwähnen!. In fast allen Friedhöfen des Sub-
urbiums, sowohl den öffentlichen als auch den prıvaten, sind Inschriften mi1t der
Nennung VO Fremden überliefert; einıge Bezirke jedoch durch die Quan-
t1tät ıhrer Zeugnisse deutlich hervor. Die Nekropole mıiıt den meıisten Inschriften
in Zusammenhang Miıt Nıcht-Römern 1St die Nekropole VO Paolo fuor1 le
INUTa @9 Grabinschriften, das sınd 2,64% in ezug auf alle Inschriften 1in der
Nekropole). Nach ıhr tolgt der Grabbezirk VO Lorenzo der Vıa Tiıburtina,
VO Ort TAamMmmMmen 13 Inschriften mıt der Nennung VO Fremden (knapp 052 9%
aller Inschriften des Friedhotes).

Bevor 1mM folgenden die Belege für Fremde iın der Nekropole VO  > Paolo
fuor]1 le INUTAa SCNAUCI dokumentiert werden, sınd einıge Hintergrundinforma-
tiıonen dem in der Spätantıke entstandenen Friedhof notwendig.

ber der Grabstätte des Apostels baute Ianl bekannterweıse auf Wunsch
Konstantıns eıne Basılika?. Wıe Untersuchungen in der Mıtte des 19 Jahrhun-
derts klären konnten, mMuUu diese Basılıka sehr kleine Ausmafe gyehabt ha-

Aus dem Italienischen übersetzt VO Dr. Lesky. Für die Einladung, Kongreiß teıl-
zunehmen möchte ich Prof. Dr. (satz und Dr. Dresken-Weiland danken.

NUuZZzOoO, Presenze etniche nel cimıiter1 ecristianı de]l suburbio LOINAaILLO attestazıon1ı ep1gra-
fıche, 1n Attı dell’XI Congresso Internazionale di Epigrafia Greca Latına Oma 699—
709; w1€e 1n dem oben genannten Werk dargestellt wiırd, 1St dıe ausdrückliche Erwähnung der
Herkunft der einzıge Hınweıs, der die exakte Bestimmung der Herkunft des Toten erlaubt.
Dazu siıehe auch KAJANTO, Minderheiten und ihre Sprachen 1in der Hauptstadt Rom, 1n Dıie
Sprachen 1m Römischen Reich der Kaiserzeıt (Bonn Es se1l denn, fehlen nıcht
weıtere Angaben w1e die Sprache der Inschriften, die Onomastı der Toten un:! anderen
Formeln, die die Herleitung der remden Herkuntt einer Person erlauben (sıehe ÄVRAMEA,
Mort loın de Ia patrıe. L’apport des INSCr1pt10Ns paleochretiennes, 1n Epigrafia medievale

latına. Ideolog1a funzione. Attı del sem1narıo dı FErice (Spoleto 5 un!
infra, 116 fe)

1, 178
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ben? Dies W al auch der rund dafür, da{ß in den etzten Jahrzehnten des Jahr-
hunderts die reı Kaıser Valentinianus 106 Theodosius un:! Arcadıus den Bau
eines größeren Gebäudes törderten. Die während der Herrschaft des Honorı1us
fertiggestellte Basılika W ar mı1t fünf angs- un! einem Querschiff eın Bau mıiıt
emerkenswerten Ausmaßen. TIrotz der zahlreichen Umbauten 1M Verlauft der
Jahrhunderte behielt die Basıliıka ıhren ursprünglichen Grundriß bıs ıhrer
Zerstörung durch eiınen Brand 1im Jahre 1823 be1 Das heutige Gebäude 1st das
Ergebnıis eınes radıkalen Wiederautbaus ın den Jahren ach dem Brand Dieser
ahm jedoch 1mM Großen un! CGGanzen in großen Linıen den rund- un:! Aufri(ß
der frühchristliıchen Kırche wıeder auf?.

Wıe in den anderen großen Basıliken des römischen Suburbiums, ın denen sıch
Gräber VO Heılıgen befinden, hat auch diese Basılıka eıne yroße funeräre Be-
deutung: gebaut DYrO quantıtate conventus” der Gläubigen (und ZW al für dıe
Bedürfnisse, die mı1t dem wachsenden Zustrom VO Pılgern alls rab des Paulus
entstanden). Von Anftang wırd in un! die Basılıka bestattet, WwW1€e die Funde
mehrerer Grabungen dem Fufßbodenniyveau® un! 1n den angrenzenden

BELLONI,; Sulla grandezza disposizıone della primıtıva Basilica Ostiense, stabilita dalla
SUua abside rinvenuta nell’anno 1850 (Roma

Zum Bau der Basılıka der „dreı Kaıser“ siehe CHASTAGNOL, Sur quelques documents
relatifs la basılıque de Saint-Paul-hors-les-murs, 1n Melanges d’Archeologie et d’Hıstoire
offerts Andre Piganiol Parıgı 421—437; POLLONJ GHETTI,; Ice basıliche C1ImMIt-
er1alı deglı Apostoli Pıetro Paolo Roma, 11 Saecularıa Petr1 Paulıi Studi dı Antichitä
Cristiana 28) (Cıtta del Vatıcano 9—34; MARTINEZ AZIO, La segunda basılıca de

Pablo XIra-MUro. Estudio sobre fundacıon (Roma CH PICARD, e quadrı-
portique de Saint-Paul-hors-les-murs Rome, 1n 8/, (1975) 377-395;
97—1 69; KRAUTHEIMER, nNntorno alla ftondazıone dı San Paolo fuorı le INUTA, 1n RA
53—54 (1980—1 982) 207-220; TOLOTTI, Le confessioni succedutes1ı sul sepolcro di Paolo,
1n RıyAC (1983)

So bezeichnet 1m Dokument mi1t dem die dreı Kaıiser dem Präfekten VO  a Rom, Sallustius,
den Bau des Gebäudes ankündigen: Epistulae Imperatorum Pontiticum alıorum nde
ab qu ad datae, DPars SEL 35) (Pragae Vindobonae
Lipsıae 46—4/

Für die 1in den Jahren 1838 1850 erforschten Gräber 1mM Gebiet der Confessio siehe die
Bemerkungen in MARCHI, Monumenti delle rt1 eristiane primi1tıv nella metropoli| del
Cristianesimo. Architettura (Roma 571—-575; GARRUCCI, Stor1a dell’arte eristiana
ne1l ne1l primı OTTLO secol1ı1 (Prato 1872-1880) V, 73; LANCIANI, Delle fatte ne] 1838

1850 FCcSSO l sepolcro dı Paolo apostolo, 1n BAC (1917) /-27; CBCR (Anm EZO:
TOLOTTI (Anm 111 fas für die Gräber in den anderen Teilen der Basılika siehe: SETTELE,
Ilustrazıonı dı due 1SCr1Z10N1 TOVaTte nella basılica dı Paolo nella V1a Ostiense (KRoma
10; FEA, La basıilica Ostiense ıberata dalle inondazıon1 del Tevere bisogno d’innal-
A l pavımento (Roma 18; ROossı 111 (Roma 5458 Anm y ICUR I BVL 145;
ICUR S 4815, 5064, 5/ D/ JOsı, Adunanza pubbliıca del 21 magg10 959 1n RPARA
(959) 1 9 FERRUA, Nuove 1SCIr1Z10N1 della V1a Ostıiense, 1n Epigraphica 1 (1959) KO5B:

FERRUA, Gilı antenatı di Gregor10 Magno, 1 CivCatt 115, (1964) 243—245; FER-
RUA, Le antiche iscr1z10ni eristiane di Paolo Il,., in: ARA (1989-—1 990) 194, 207;
den Bestattungen dem Fußboden der Basıilika zuletzt FILIPPI, Ricerche 1n
nella basılica dı Paolo fuor1 le INUIA, 1n (1im Druck) Gräber fanden sıch auch 1mM

Quadriporticus der Basılıka: BORSARI,; Notizı1arıo, ‚ ha% Notizıe deglı SCavı dı Antichitä
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Gebieten des Gebäudes anzeıgen’. Die große Ausdehnung der Nekropole der
Basılika zeıgt sıch auch 1ın dem Corpus der Inschriftten aus diesem Gebiet, 6S
handelt sıch 1100 Inschriften. Viele VO ıhnen wurden ohl ursprünglich
als Verschlufß für die Gräber dem Fußboden des Gebäudes verwendet.
Zahlreiche, me1lst fragmentierte Platten mıt Inschritten wurden annn spatestens
ab der Mıiıtte des IL Jahrhunderts tür den Fußboden wıederverwendet®.

Eın derartiges Corpus stellt logischerweise eıne außerst reiche Intormations-
quelle den Benutzern der Gräber dar. Der oröfßte eıl der Inschriften gehört
1 eıne Zeıt, in der INanl in den christlichen Grabinschriftften die ursprünglıch
knappen Formulierungen aufgıbt un: zahlreiche Angaben Zzu Leben der Ver-
storbenen macht. Diese Angaben 1efern besonders viele Intormationen Z
z1alen Stellung der Verstorbenen)?.

In Fällen erwähnen die Inschriftten sOomıt ausdrücklich den nıchtrömischen
Herkunftsortes des Verstorbenen‘!°®. Wenig belegt sınd Personen, die AUS den
westlichen Proviınzen tammen Nur eiıne Inschrift die Herkunft VO
ıtalıenıschen Festland, un: ZWar die Inschriuft des 408 gestorbenen CLUES Tuscus
FL Decentius, der das Amt des praefectianus bekleidete (er gehörte also ZUur

Gefolgschaft des Prätorianerpräfekten)!!. Ebenftalls AUS den westlichen Provın-
zen ach Rom gekommen: eın bis Triıberensis (also aus der Stadt Augusta

(1891) 92—93; GATTI, Notizıe dı trovamentı, 1n Bollettino della Commissione Archeolo-
Z1Ca Comunale di Roma LV, (1892)

Rossı, Frammento di calendario L OINANO, 1n: Bullettino dell’Istituto di Corr1-
spondenza Archeologica CI l’anno 1860 (1860) /1—72; BORSARI, Roma Nuove
nella C1ittä ne] suburbio. Vıa ÖOstiense, 1n: Notizıe deglı SCavı d; Antichitä (1898) 185; in
einıgen Fällen 1sSt in diesem Gebiet 1n der Spätantıke iıne kontinuterliche Belegung der Mau-
soleen der klassıschen eıt beobachten: ORSARI Anm 241-—242; STEVENSON, L’area
dı Lucına sulla V1a Ostıiense, 1n NBAC (1898) 63; LUGIE,; Vıa Ostiense. Scavo di
sepolcreto L OINAaNO ICSSO la Basılica di Paolo (Prıma Relazıione), 1n Notizıe deglı SCavı
di Antichitä (d919) 289, 2973 312 316, DZ2%% 339, 1241—347)

MARGARINI,; Inscriptiones Antıquae Basılicae Paulı ad viam Ostiensem (Roma
NICOLAI, Della basıliıca di Paolo (Roma — FILIPPI, Indice della L AaCcC-

colta epigrafica di San Paolo (Cıtta del Vatıcano 15; allgemein ZUr Herkunft der
Platten siehe die Bemerkungen den einzelnen Inschriften 1in ICUR 114 Nr. —  9
FERRUA, Nuove 1SCr1Z10N1 (Anm 9/ —1 1 9 FERRUA, Le antıiıche 1SCr1Z10N1 Anm 185—209

7Zu den Eigenheiten der Grabinschriften 1mM Rom der elıt nach Konstantın verweılse iıch auf
CARLETTI, Nascıta sviluppo de]l ftormularıo epigrafico erist1ano: prassı iıdeologıa, 1n

DI STEFANO MANZELLA (Hg.), Le 1SCr1Z10N1 de1 cristi1anı 1in Vatıicano. Materialı contributi
sc1ientiticı PCI U1l  x IMOSIra epigrafica (Cıtta del Vatıcano 160; (CARLETTI, „Un mondo
NnuOovo“. Epigrafia tunerarıa de1 eristianı Roma 1n eta postcostantınıana, 1n Vetera Christia-
LLOTUIN (1998) 4/-—6/ In UNSCIECINMN Fall zeigen die Inschritten ine beachtliche Präsenz der
höchsten soz1ıalen Schichten der Bevölkerung (clarıssımı perfectissimt, außerdem honestio-
reS) und VO:  - Intellektuellen. Diese Tatsache geht ohl auf die hohe Anzıehungskraft zurück,
die der Apostel Paulus se1it dem Jahrhundert ausübte. Siehe3 BROWN, Agostino d’Ip-
PONA Torıno 141; KRAUTHEIMER (Anm 4) 2132220
10 Nuzzo (Anm 701

ICUR IL, 4854
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Treverorum in der Gallıa Belgica), VO dem der Name nıcht erhalten —  150 un!
eın gebürtiger Gallıica LerYd [--- st]ırpe po[pulana ']) das heißit, GT

tammte Aaus einer der Provınzen der Diozöse Viennensıis‘. iıne andere Inschrift
wurde VO eıner Tl ZUuUr Erinnerung ıhren eigenen Sohn, den Dıakon (jäauı-
dentius, aufgestellt. Er tammte de provı]ncıa aurıtanıa)t. Aus eıner unbe-
kannten Stadt in eiıner westlichen Provınz kam wahrscheinlich eıne weıtere Per-
SOI, auf dıe die in eiıner fragmentierten Platte erhaltenen Bezeichnung C1VUES
hinweıistl

Im Vergleich diesen eher spärlichen Belegen sind die Inschritten mıiıt der
Nennung östlıcher Proviınzen als Herkunttsort beachtlich. Diese sınd beinahe in
allen Inschriften iın griechischer Sprache finden.

we1l Grabinschriften, datıert iın die Jahre 471 un 474, gehören Personen,
dıe eLWAas mıiıt KomroL0LG, einer Stadt 1ın Agypten, iun haben!®; der 1ın der
7weıten Inschrift erwähnte Verstorbene tragt ferner den typisch agyptischen
Namen A |UWOVLOG. Aus der Region Syrien/Palästina kam der Funuch EooQ-
TAOLOG, der in einer anderen Grabinschrift ZENANNL wırd!: W as seinen Her-
kunftsort betrifft, wiırd als ”’AVaTtTOALXOG bezeichnet, eın Terminus, der 1ın
den kirchlichen un admıiıniıstratıven zeitgenössischen Quellen mıiıt der Bedeu-
tung als „Orientale“ verwendet wurde (folglıch zugehör1g Y/Äuhe östlichen DIio0oz6ö-
se) Der Herkunftftsort lıegt demnach 1m Raum Syrien/Palästina!®. De ProVINCLA
Syrıiae 21CO Ravvl|...|no0 (der Ort 1St nıcht besser identifizıerbar) W arlr eın
estimmter Sosannd ach Rom gekommen. Er wırd in eiıner Grabinschrift in
lateinıscher Sprache erwähnt‘!?. / EX ıng] XolANG ZvuoLAG (aus Coelesyrıen) —

renNn re1l andere Personen ach Rom gekommen: ein AUONALOG, AUS der Stadt
S0000 *; ein anderer, dessen Namen WIr nıcht kennen un! der 1im Jahre 431

starb, kam AUS der Stadt Tell Latmıiın, ein 1m (Osten VO  e Apamea lokalisıerter
Ort ANO XOUNG AOT[WLOV] r  OQ0V ANOUE[OV| 21), un och eıne Person, 1es-
mal eıne Trau mıiıt dem Namen AO0nvolö®]|oa, AaUuUsS$s einem nıcht niher bekannten
Ort 1mM Terriıtorıum VO  — Antiochia ANO AVTLO|XEAG )22 Fünf Personen kamen

12 ICUR D 5568
] ICUR I 596 /

ICUR PE 5337/
—— CUR IL, 5565

ICUR M; 495 / und 4973 Fur die Lesung un! die Ergänzungsvorschläge sıehe WESSEL

(B2); Inscriptiones Grecae Chrıistianae Veteres Occidentis (Barı Nr. 88, 190% FEIS-
SEIS Contributions l’epigraphie chretienne de Rome, 1n RıyAC 58 (1982) 277380
1/ ICUR In 5688; diese Lesung des Namens 1St vorgeschlagen in FEISSEL (Anm 16) 2523354
1 7Zu dieser Interpretation sıehe FERRUA, Rezension VOIL Gose, Katalog der frühchrist-
lichen Inschritten in Trıer, Berlın 1958, 1n IV (1958) 219 FEISSEL (Anm 16) 354—356
19 GCUR D 5175
20 ICUR M 5659 Zur Identifizıierung des Ortes siehe FEISSEL (Anm 16) 365—36/7

ICUR 1L, 4891 Zur Lokalisierung des Ortes siehe FEISSEL, Remarques de toponymıe
syrıenne d’apres des iNnscr1pt10Ns chretiennes trouvees hors de Syrıe, in Syr
(1982) S20 Anm
272 IGUK IL, 5656; die Lesung ’AvtTLO|XEAC (zZu übersetzen als „AUuS dem Territoriıum VO

Antiochia“) wiırd vorgeschlagen 1n WESSEL (Anm —” Nr. 5 9 während Feissel annımmt,
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AUS Galatien: VO einem VO ihnen, einem gewissen AOKLUWOG, 1STt die Herkunft
Aaus dem Ort Goloe (XwoLov FoAONGg, ULXQÄG TOlatLAG) bekannt®; eın weıterer
STamMMTLe, WEeNnn WIr der VO einem der Herausgeber des Textes vorgeschlagenen
Lesung Glauben schenken, AaUuUsSs dem Ort Amnıon (Xwotw AUVLOV )24 In den
anderen reı Fällen werden die Verstorbenen eintach hne weıtere Angaben als
TaAatnNG bezeichnet?.. Aus dem Ort XOoQLOU IlorxovxwuN, der in eıner nıcht
näher bestimmbaren kleinasıiatischen Provınz lag, WAar eın gewlsser 20-
AOUXTVO 26 ach Rom gekommen. Aus Kılikien NC Kı]Aixinc) LamMmMmMTLTLeEe eıne
weıtere Person, deren Namen sıch nıcht rekonstrujleren ßt Sıe 1e für ıhr
rab eıne Grabinschrift 1n Versen einmeı1ßeln?. Nur 1n einem Fall eıne
Inschrift eiınen Verstorbenen mıiıt griechischer Herkuntftt, gCHNAUCI AUS der Stadt
TalWwvapnov 1n Lakonıen (ın der Grabinschrift wırd der Herkunftsort CI -

wähnt, näamlıch O(LILO TevaQou Schliefßlich kamen Z7wel weıtere Personen AUS

Konstantinopel ach Rom eıne 40% verstorbene “ Ynatia KOotavtLVONOALTLO-
un:! eın constantınopo(litanae) urbis arch(iepiscopus) mıiıt unbekanntem

Namen*.
eıtere acht Grabinschriftften beinhalten die Nennung des Herkunftsortes des

Verstorbenen, aber der fragmentierte Zustand der Texte älßt keine BENAUCICN
Bestimmungen ZU; in sıeben Fällen älßt die Verwendung des Griechischen JE“
doch eıne östlıche Herkunft denken?!.

Aufßer der ausdrücklichen Erwähnung des Herkunftsortes ann INan in e1nN1-
CIl Fällen mıt Hıltfe der Onomastık eıne fremde Herkunft des Verstorbenen
annehmen. Wıe Orett1 bemerkte, kamen wahrscheinlich aufgrund derd-

stischen Formeln Z7wel 1ın Paolo begrabene Frauen Aaus Thrakien, eıne NammnenNns
Brınca un! eıne weıtere Bendiıimi Manurılla; ebenfalls sel1nes Namens

da{fß sich die verbliebenén Buchstaben uch auf den Namen eines Ortes beziehen können:
FEISSEL (Anm 16) 369—371
23 OCUR In 5661; FFEISSEL Anm 16) 374
24 ICUR L, 5669 FEISSEL Anm 16) 375

CUR M 5064, 5658, 56/9; FEISSEL Anm 16) 175
ICUR {} 56/6; die Lesung des Ortsnamens Papoucome, die bereıts VO  — den ersten Her-

ausgebern des Textes vorgeschlagen worden Warlr (Kommentar DA ext 1n wird
bestätigt 1n FEISSEL (Anm 16) 374 Hıer uch die Diskussion DA Lokalisierung des Ortes 1in
Kleinasıen A4US der hauptsächlich in Phrygien belegten Wortwurzel. Auf Fremde AUS Phrygien
ezieht Wessel uch Wwel weıtere Inschriften: WESSEL Anm 16) Nr. H; 5709a)
un! (nıcht in UR
27

28
FERRUA, La antiche 1ScCr1Zz10nN1 (Anm 205
CR JG ÖLTE, Art „Taınaron“, 1: PRE IV, As (1932)

29 ICr I 4849
30 ICUR M 5152

ICUR IL, Q, b, 5/09a) 586533 5693, 5908; iın Lateın die Nr. 5922g.
ICUR M, 4932, 5264; MORETTI, Su1 Tracı nelle 1Sscr1z10n1 Paganc eristiane di Roma, 11

Pulpudeva (1 978) 38—39; Namen thrakischen Ursprungs sind 1ın den christlichen Inschritten
Roms belegt, [11UI 1n ungefähr ehn Fällen und 1ın einer Grabinschrift AaUsSs dem Friedhof der
Vıa Salarıa wiırd der Name mıi1t der ausdrücklichen Erwähnung des Herkuntftsortes angegeben
(e provıncıa YACLA
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ylaubte INall, dafß ein ZeWw1SsSser Azızus syriıschen Urprungs se1°. Namen griecht-
schen Ursprungs können 1im allgemeinen angesichts ıhrer sroßen Ausbreitung
bel MEISCHET Fragestellung NUr als wenıger maßgeblich iın Erwagung YeZOYCH
werden (ın den lateinischen Inschritten handelt CS sıch ungefähr tausend, in
uUNSCICII Kontext beziftert sıch die Zahl auf 150 Inschrıiften). Das bedeutet, 65

annn sıch 1er eın kulturelles Phänomen handeln der auch das Erbe der
zahlreichen AUN griechischsprachigen Ländern stammenden Personen (haupt-
sächlich viele Sklaven), die ın den vorhergehenden Jahrhunderten in Rom gelebt
hatten?*.

Viele Grabinschritten in griechischer Sprache, deren Zahl sıch auf eLwa 40
beläuft, können dagegen miıt hoher Wahrscheinlichkeit auf Fremde bezogen
werden. In unserem Kontext gehören diese Grabinschritten iın eıne eıt (En-
de 4.— Anfang Jahrhundert), in der die Verwendung der griechischen Sprache

ethnısche Faktoren gebunden se1ın scheıint. Es handelt sıch NnUu  a nıcht mehr
eın kulturelles Phänomen, WwW1e€e CS eLiwa 1mM Jahrhundert der Fall WAr. In

dieser Zeıt War das Griechische den Christen vielleicht deshalb soweıt
verbreıtet, weıl 6S die Amtssprache der Kırche WAFr:  35

33 GWR J 4810; SOLIN, Juden und Syrer 1m westlichen Teıil der römischen Welt FEıne
ethnisch-demographische Studie mi1t besonderer Berücksichtigung der sprachlichen Zustän-
de, 1n ANRW M, 202 (1983) 682
34 JANTO, Study of the oreek epitaphs of Rome Acta Instituti Romanı Finlandiae
ILL, (Helsinkı Helsingfors Im allgemeinen griechischen Namen 1in Rom siehe

SOLIN, Beıiträge Zr Kenntnıis der griechischen Personennamen 1n Rom, Commenta-
t1iones Humanarum Litterarum 48) (Helsinkı 121—-158; KAIMIO, The Romans and the
Greek Language Commentatıones Humanarum Litterarum 64) (Helsinkı 21—25;
1 7u allgemeinen Überlegungen ZUr Beziehung zwischen der linguistischen Herkuntft
VO  a Namen und der geographischen Herkuntft der Namenstrager siehe K AIMIO 171 f

THYLANDER, Etude SUT l’epigraphie latıne (Lund 134—185; JANTO, Onomastıc
Studies in the early christian Inscriptions of Rome and Carthage Acta Instituti Romanı
Finlandiae i (Helsinkı Helsingfors 55—61; SOLIN, Dıie Namen der Orlıenta-
ıischen Sklaven 1in Rom, 11 L’Onomastıque Latıne Colloques Internationaux du Centre
National de la Recherche Scientifique 564) (Parıs 205—220; LICORDARI,; Consıdera-
71021 sull’onomastıca Ostiense (ibıdem) 239245 Es scheıint jedocht notwendiıg daraut hın-
zuweılsen, dafß Fälle 1bt, 1in denen sicher fremde Personen 1n griechischsprachigen In-
schritten latınische Nomuinale verwenden, ELW: IGAUIR IL, 4849, 5659, D67/5; diesem
Aspekt, der 1n den kaiserzeitlichen griechischen Inschritten vorkommt, siehe uch KAJANTO,

Study An
35 GUARDUCCI, Epigrafia Greca (Roma 5Z29: SOLIN, Za altchristlichen In-
schriften, 1 GGA 2729 0977 92—923 Zur Auswertung der unterschiedlichen Verwendung
der griechischen Sprache 1M kaiserzeitlichen Rom (besonders 1n den Inschriften) siehe KAT=
MIO Anm 34) 172-17/5; JANTO, Study Anm 34) 1") BONFANTE, La lıngua latına
parlata nell’etä imperI1ale, 1n ANRW IR 291 (1983) 444 —_448% Wer Prozentsatz der griecht-
schen Inschritten 1in der spätantiken Nekropole VO  - Paolo beträgt 8,8 %o aller 1in diesem
Gebiet gefundener Inschriften, 1mM Gegensatz hierzu 1St eın wesentlich niedrigerer Prozent-
Satz (wenıger als 1%) 1in ganz Rom verzeichnen. Fuür den etzten Wert siıehe FELLE,
Manıifestazion1 dı „bilınguismo” nelle iSscr1Zz10n1 eristiane dı Roma, 1n Attı dell’XI Congresso
Anm 670 Wenn die genannten Personen 1n einıgen Fällen lateinische Namen TagenN, dart
11a allerdings dıe griechischsprachigen Inschritften uch in uUunNsereIN Kontext immer NUr MI1t
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Auf der Grundlage des bisher abgesteckten Rahmens heben sıch den
Nıcht-Römern in dieser Nekropole quantıtatiıv besonders diejeniıgen ab, die
AaUus den östliıchen Proviınzen tammen Von den Personen mıt sıcher bestimm-
baren Herkunttsort DD AUS dem Orıent gekommen. 7u diesen werden
och die Grabinhaber hinzugezählt, dıe, w1e ben erwähnt, ıhr eigenes rah
mıiı1ıt einer Inschrift in griechischer Sprache AUSSTAatLtfen. In ezug auf die Her-
kunftsländer sınd die größten Volksgruppen die Galater un die Syrer (ın beiden
Fällen tünf Individuen)*; c tolgen Z7we]l Ägypter, die beide Beziehungen der
Stadt Kwrot0Lc erkennen lassen un! die vielleicht auch mıteinander in Bezıie-
hung standen. DDiese Hypothese liegt deswegen nahe, weıl beide ZUr selben e1ıt
in Rom der eıne starb 1 der andere 374)

Wegen der ben bereıts erwähnten fehlenden Hınweise auf die Aufteilung des
Gräbertelds VO  ; Paolo annn =weder dıe Gräber der Fremden iın der 24S1-
ıka un! in ıhrem Umtfteld lokalısıeren, och 1St eıne Aussage darüber möglıch, ob
die Gräber eıner ethnıschen ruppe ın einer Niähe zueinander errichtet wurden.
Das Fehlen dokumentierter Grabausstattungen un:! die Ur sehr ungeNaUCH
Intormationen ABn Grabtypologie lassen keine nihere Bestimmung Z ob diese
Leute Ww1€e CS logisch erscheıint ıhre eigenen Grabriten ach Rom mitbrachten.

/Zumeıst Za INnan nıcht näher bestimmen, diese Fremden ach Rom
kamen, Hınweise auf ıhre soz1ıale Posıtion un: auf iıhren Beruf oder ıhre Aktıvı-
taten tehlen. Nur einıge Inschriften stellen 1er Ausnahmen dar. SO wI1ssen WIr
ELWA, da{flß bereıts erwähnte der C1UES EUSCUS FL Decentius das Amt des praefectia-
NS bekleidete un! Zu Gefolge des Prätorianerpräftekten gehörte, un 6S Aa
nıcht ausgeschlossen werden, da{fß D sıch AaUuUsSs beruflichen Gründen in Rom be-
tand Dies könnte AaUusSs der Tatsache hervorgehen, da{fß 1m Alter VO 3( Jahren
starb, gerade als Zeniıt seiner Amterlaufbahn war?”. FEın weıterer Mann
Nnammens A |UWLOVLOG wırd durch die Inschrift als rptß_(_ofwog)j(oa_cgté)[&%ugv] be-
zeichnet®?: Er hatte möglicherweıse die Laufbahn des Irıbuns SC1I1LICIN Heımat-

einer gewissen Vorsicht auf Fremde beziehen. Siehe3außer den 1n der vorherigen Anmer-
kung gCNANNTLEN Fällen ICUR ID 5662, 56/4, 5685
356 Dıies spiegelt die allgemeine Sıtuation 1n den Nekropolen des Suburbiums wider. Unter den
Fremden überwıiegen FEinwanderer AaUus Syrıen, Palästina und Kleinasıen: NuUzzo (Anm
/Ü ÄVRAMEA Anm 17; RIıccI, Presenze iıtaliıche multietniche Roma ra VI
secolo, 1n Le 1SCr1Zz10nN1 dei eristianı Anm 190 Das Übergewicht der Orientalen ergibt
siıch auch au einer Studie den Inschriften VO  — Fremden 1n Italıen außerhalb VO  an Rom

GENNACCARI,; L’italıa OM luogo d} transıto ne] mondo antıco ALLraverso le 1SCr1Z10N1
eristiane anterlor1ı al NT secolo, in Akten des p Cal Internationalen Kongresses für Christliche
Archäologie (Münster
37 CUR 4 4854 7u den Aufgaben der praefectianı sıehe ENSSLIN, Art. „Praefectianı“, 1n
PRE X AIL, (1957) Da{fß viele Fremde Höhepunkt ıhrer militärischen der
a1admıiınistratıven Lautbahn nach Rom kamen, wird für die Kaiserzeıt unterstrichen VO  —J-
CARRIE, Esercıtı strategle, 1n SCHIAVONE Hg.) Stor1a di Roma 111 eta tardoantica
(Torıno 881.; RICCI, Balcanıcı anubianı Roma Attestazıon1 epigrafiche dı ab1i-
tantı delle proviınce Rezıa, Norı1co, Pannonıia, Dacıa, Dalmazıa, Mesıa, Macedonıta, Iracıa

secolo), 1n MROZEWICS ILSKI Heg.) Prosopographica (Poznam 1/O: RAC-
(1 Anm 36) 191
4X ICUR 1L, 49/3 /Zur Lesung dieser Inschrift siehe FEISSEL (Anm 16) 377380
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and begonnen, un:! auch ın diesem Fall können WIr nıcht ausschliefßen, da{ß
sıch se1ines Berufs in Rom nıederliefßs, Sr 1mM Alter VO f3 Jahren starb.
W el der 1n dieser Nekropole bestatteten Fremden gehörten der kırchlichen
Hierarchie einer Wr Bischof VO Konstantinopel un:! WwW1e€e für viele andere
in den römiıschen Friedhöfen beerdigte Bischöftfe AA INa  e annehmen, da{fß

se1nes Amtes als Seelsorger ach Rom gekommen WAal, w1e€e INa  - in diesem
Fall A4US dem 1mM Text enthaltenen Ausdruck guı MALSSUS alb aula ?) folgern kann??.
Der andere War eın Dıakon aus Mauretanıen, VO dem WIr nıcht wI1ssen, ob Cr

seıines Amtes der ob WwI1e INanll nıcht ausschließen annn
mı1t der Mutter, die die Inschrift rab anbringen liefß, auf Pılgerfahrt ach
Rom gekommen war®®. Sıcher mıt den Mitgliedern ıhrer Famiaıulıie WAar

die kleine ZOAOUYLVA, die 1im Alter VO drejieinhalb Jahren starb, ach Rom
gekommen“.

DE häufig dle Gründe, die diese Menschen ach Rom führten, sıch nıcht ach-
vollzıiehen lassen, ann 11a ebensowen1g nıcht näher bestimmen, S$1Ce die
Basılika Paolo als Grablege wählten.

Man mufßß Zuerst die Möglıchkeıit 1in Betracht zıehen, ob die Gräber VO rem-
den 1er WwW1€e anderswo nıcht in Beziehung mıiıt Einwanderergruppen gebracht
werden können, die ın den angrenzenden Stadtteilen wohnten. In diesem 7'u-
sammenhang 1St 6S vielleicht nutzlıch erwähnen, dafß dieses Gebiet in der
Nähe des Haftens des Emporions lag Das Emporiıon befand sıch allerdings be-
reits se1it dem Jahrhundert 1m Niedergang, 6S mMuUu jedoch für den Handel och
ber längere eıt VO Fremden frequentiert worden sein?.

An fremdländischen Einwohnern ßt sıch allerdings 1Ur eıne Gruppe VO  >

Ägyptern 1mM süudwestlichen Teil der Stadt sıcher nachweiısen. In VOTLT kur-
DE erschienenen Arbeıt wurde hervorgehoben, da{ß gerade aus dem süudwest-
liıchen eıl des Suburbiums (das heıißst, einschliefßlich der Friedhöfe 7zwıschen der
Vıa Latına un! der Vıa Aurelıa) dıe meılisten Inschritten LTamMMEN, die sıch auf ın
Rom gestorbene Agypter beziehen. Dies wurde ın Verbindung mıiıt einer massı-
VE Präsenz VO agyptischen Einwohnern 7zumiıindest der Zeıt, mıiıt der WIr u1ls

beschäftigen, 1mM süudlichen Te1l der Stadt un in TIrastevere gyebracht”. Die Ex1-

449 CUR s 5152 Fremde Bischöte sind auch 1in den anderen Friedhöten der römischen Sub-
urbium bezeugt, siehe AA Beispiel WGUR LV, 9516, 5176 (Calixtus-Katakom-
be); IGAURAAE (Hypogaum der Vıa Prenestina: diesen siehe uch FER-
KRUA, L’ıpogeo eristiano sulla V1a Prenestina, 1n ARA (1965—1 966) 161 f.: CARLETTI,
Iser17z10n1 eristi1ane Roma (Fırenze 151: IGUR L (Katakombe der Vıa
Ana O)
40 CR Ik 5337

ICUR IL, 56/6
472 Zum Emporıon MOCCHEGIANI CARPANO, Art „Emporium“”, 1n STEINBY (Heg.),
ex1icon Topographicum Urbis Romae I1 (Roma Z DD Hervorzuheben sınd die
vielen Fremden 1n klassischer Zeıt, als das Händlerviertel seine oröfßte Blütezeıt erlebte. Dıies
geht AaUS den Grabinschriften hervor, die A der diesem Gebiet gehörenden Nekropole
stammen (hierzu THOMASSON, Iser1z10n1 del sepolcreto dı V1a Ostıiense, 1n Opuscula
Romana LV,V (1954) 14A5147
43 UZZO, Eg1z1anı Roma 1n eta tardoantica. Osservazıon1 sulle tontı epigrafiche let-
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einer Gemeinschaft VO Ägyptern in diesem Gebiet scheint durch einıge
Kultorte der agyptischen Märtyrer in diesem süudwestlichen eıl des Suburbiums
bestätigt werden**. An der Vıa Ostiense, 7zwiıischen der Porta Ostiense un! der
Basılika Paolo, exIistlierte eın Oratorium, das dem agyptischen Heılıgen Menas
geweıiht WATr. Se1in rab in eıner Kılometer VO  — Alexandrıa entfernten
Ortschaft gehört den Pilgerzentren der frühchristlichen Welt Eın 1nweI1ls
in einer Inschrift unbekannter Herkunft scheint eın Menas geweıihtes Oratorium
in Rom bereıts für das Jahr 589 sıchern®. Eın anderer Kultort WAar den beiden
agyptischen, AaUusSs Alexandrıa stammenden Maärtyrern Kyros un: Johannes gC-
weıht. Er ex1istierte 1m Hochmaiuttelalter ebentalls 1mM westliıchen eıl der Stadt,
1in Trastevere, W as die Hypothese bestätigt, dafß 1mM Suburbium entlang des Tıber-
utfers Ägypter wohnten*®.

Im Großen un: (sanzen 1St CAN jedoch offensichtlich, da{fß I1a diese Basılika
der Verehrung des Apostels als Bestattungsort auswählte un nıcht AUS

anderen Gründen. Dies wird auch besonders deutlıich, WE INa  - die ben be-
reıits erwähnte deutliche Zunahme der Verehrung des Apostel Paulus se1t dem
Ende des 4. Jahrhunderts berücksichtigt”. Es besteht außerdem eın Z weıtel
daran, da{fß in ein1gen Fällen diese Nekropole aus Prestigegründen ausgewählt
wurde, enn VO Ende des Jahrhunderts W alr j1er der bevorzugte Bestat-

VO Personen, die 1m zeitgenössischen Rom 1m Blickteld der Offent-
iıchkeıit standen. Dies geht gahnz deutlich AUS der Untersuchung der epigraphi-
schen Quellen hervor*®.

terarle, In: Vetera Chrıistianorum (1999) 21 1—7 28 Ägypter sind sıcher 1in der kaiserzeiıitli-
chen Nekropole nachgewiesen, THOMASSON (Anm 42) 147
44 UZZO Anm 43) VT
45 NUZZO (Anm 43) 226—233 Eıne aeclesia Mennae der Vıa Ostiense erwähnt 1mM Jahr-
undert der Anonymos VO Einsiedeln (VALENTINI-ZUCCHETTI D 172 1mM Jahrhundert 1n
der Biographie VO  - Leo ILL, der für die Restaurierung des Gebäudes SOrgte, und 1mM Jahr-
undert 1in der Biographie VO:  - Paschalıs M der der Kırche iıne Altardecke schenkte ( ZE
59)) Fıne Bulle VO  - Innocenz KL AUS dem Jahr 1203 nn diese Kirche mit dem
Land und den Weinbergen als Besıtz des Klosters VO Paolo MARGARINI, Bullarium
Casınense | Venetis 1, 26) Am Ende des Jahrhunderts schlug TEVENSON VOT, einıge
Mauerstrukturen, die der Brücke dell’ Almone der Vıa Ostiense gesehen hatte, MI1t
dem Gebäude, das dem heiligen Menas geweiht WAal, identifizieren: STEVENSON, (Osser-
Vazıon1ı sulla topografia della V1a Ostiense sul cimıtero OVC füu sepolto l’apostolo Paolo, 1n
BAC (1897) 299—2301
46 Auf dieses Gebäude wird ein Architrav bezogen, auf dem die Worter domus S$SAancLiLorum

martyrum Cyrı el Tohannıs lesen sind. Er wurde 1m 17. Jahrhundert 1in der ähe VO  z

S. Cecılia 1in Trastevere gefunden: ZANOTTI, Art „Sd. Cyrus eL Ilohannes“, 1n
STEINBY Anm 42) I 32902340 Den Heilıgen Kyros und Johannes W arlr 1in der Antıke die

heutige Kırche Passera geweiht, die der Vıa Portuense mindestens seit dem Jahrhun-
dert exıistliert: siehe zuletzt MANACORDA, La chiesa dı Santa Passera Roma la SUua dCCO-
razıone pıttorica medievale, 1n Bollettino d’Arte XS (1994) 315—58
47 110%
4X 114 Anm.



LZU
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Guntram Koch, Frühchristliche Sarkophage, Handbuch der Archäologıe.
München: Verlag Beck 2000 66 / Seıten, 8/ Zeichnungen 1mM Text,
242 Abb auf SO 'laf. ISBN 3-406-45657-X

Im Jahre 19872 veröffentlichte der Autor gemeinsam mı1t Hellmuth Sıchter-
Mannn als „Handbuch der Archäologie“ den Band „Römische Sarkophage“, in
dessen Vorwort bereıts darauf hingewiesen wurde, da{fß die christlichen Sarko-
phage der Spätantike 1ın einem eigenen Band behandelt werden sollten. Nun legt
(Gsuntram och den Band „Christlıche Sarkophage“ VOI, un:! wıederum können
WIr se1ne umfassende Kenntnıis der Denkmiäler und der einschlägıigen For-
schungslıteratur bewundern. Wıe 1m Vorgängerband 1St der Hauptteil LOpOgra-
phisch gegliedert: Auf die Sarkophage der bedeutenden Zentren Rom, Ravenna
un: Konstantinopel folgen die Denkmüiäler der verschiedenen Provınzen. Die
Übersichtlichkeit wırd durch chronologische, stilgeschichtliche un: sachliche
Unterteilungen un:! zahlreiche Listen gesichert. Selbst für den Export der röm1-
schen Werkstätten o1bt 6S eıne Liste (S 68—378), der zumiındest für den aupt-
abnehmer Gallıen eın Gegenstück Z Import entspricht S 472-474) Aller-
dings ann INan 1mM yaNnzCh Band viele Ausführungen L1UT ann nachvollziehen,
WEeN INan die wichtigste Fachliteratur Z Verfügung hat Dies oilt besonders
für die zahllosen Sarkophage, dıe nıcht abgebildet werden konnten (die Zeich-
NUNSCH der Textabb. sınd wen1g hılfreich). In den Abschnitten über Kleinasıen
un: Syrıen sind Sarkophage un Sarkophag-Fragmente erwähnt, dıe oft NUr 1n
sehr entlegener Fachliteratur nachgewıesen sınd. Hıer wırd INan die Material-
kenntnıiıs des Autors besonders bewundern, aber Abbildungen uUuNMNsSsOo mehr VeOeli-

miıssen.
Die einleitenden Kapitel, die eLIwa eın Driuttel des Bandes einnehmen, sind

sinnvollerweıse thematısch geordnet. An den Anfang gestellt siınd die Ausfüh-
rUuNsSCH Z7wel Problemen, die 1n der Forschungsgeschichte besonderes Inter-
PESSC gefunden haben, nämlich die christliche Wiederverwendung Paganck Sarko-
phage un die Unterscheidung PagancI und christlicher Verwendung der
sogenannten „neutralen“ Bildthemen (Hırten, UOranten, Fischer, Orpheus,
Mahldarstellungen ua Unter der Überschrift „Allgemeıines den Früh-
christlichen Sarkophagen“ finden WIr anschließend elf Abschnitte, deren Lektü-

jedem Studenten der spätantıken Kunstgeschichte dringend empfehlen ist.
Hıer werden nıcht NUr die Formen, Materialıen, Herstellungstechniken un:
Aufstellungsmöglichkeiten der Sarkophage erortert un: ıhre Porträats un: In-
schritten erwähnt, sondern auch die wichtigsten Bildthemen ausführlich bespro-
chen, wobe1l die alt- un:! neutestamentlichen Szenen naturgemäfß den größten
Umfang einnehmen. Dıie hiertür gewählte Bezeichnung als „Liste der Szenen“
1Sst be1 solcher Fülle VO Beschreibungen un: Literaturhinweıisen sehr untertrie-
ben Allerdings ist jer auf die Abbildungshinweıse verzıichtet, die in
deren Kapıteln auf dem and erscheıinen.
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Der Band 1St inhaltsreich, da jede Inhaltsbeschreibung der Sub-
jektiviıtät der Auswahl irreführend seın muüßlßte. Er verrat nıcht 1LLUT Kochs Mate-
rialbeherrschung, sondern außerdem eiıne intensıve Arbeitsleistung, da{fß der
Rezensent sıch tast genıert, auftf Lücken in den Beschreibungen der Sarkophage
un! in der Behandlung iıkonographischer Probleme aufmerksam machen. Der
Autor bietet keine Querverweıse un:! empfiehlt „Hınweıse für dıe Benut-
“  ZUne , der Leser solle das „Register der Aufbewahrungsorte“ benutzen:

darın sollten alle Seiten tinden se1n, auf denen Cin estimmter Sarkophag
besprochen wiırd.“ och ann INan auch durch Lektüre aller 1im Register aNZC-
gebenen Seiten das betreffende Denkmal meıst nıcht richtig kennenlernen, weıl
darauf verzichtet wurde, CS eiıner Stelle umfassender beschreiben un:
erklären. Hierfür selen einıge Beispiele angeführt, die aus dem ıkonographischen
BereichSsınd, weıl sıch jer dieser Verzicht besonders auswiırkt.

Die Ausführungen 1m eintührenden Kapıtel „Pagan der christlich?“ geben
den gegenwärtigen Forschungsstand den „neutralen“ Sarkophag-Darstellun-
SCH korrekt wiıieder. uch die folgenden Satze 1mM Unterabschnuitt „Bukolische
Darstellungen Hırten“ sınd sıcher richtig: „Der Schafträger 1St keinestfalls als
orıginale christliche Schöpfung anzusehen, un: CT 1Sst auch nıcht als das typische
Christusbild der ersten Jahrhunderte bezeichnen. Es 1Sst nıcht möglıch, die
Schafträger als Verkörperung der Philanthropia („Menschenliebe“) anzusehen,
WwW1€e vorgeschlagen worden 1Sst.  « S 17) och 1St dieser 1nweIls für die Leser
eınes Handbuchs ohl nıcht verständlıich, sondern 1LLUT tür Fachleute un Ken-
INST der Wissenschaftsgeschichte, die wıssen, da{fß Theodor Klausers Vorschlag
die These eınes Zusammenhangs VO Schafträger (Philanthropia) un! COrans
(Pıetas) 1n eıner Zweitugendvorstellung VO Menschen- un:! Gottesliebe
grunde lag uch 1m folgenden Abschnitt, 1n dem die ranten behandelt sınd,
wırd auf diesen Zusammenhang nıcht verwıesen. Dementsprechend wırd der
Hirten-Sarkophag 1mM Antıkenmuseum 1n Basel, der die beste Wiıderlegung die-
SCr These bietet, ZW ar mehrtach erwähnt (ZIB5 16), aber nıcht entsprechend
aUSSEWEC rteL. Im selben Kapitel beschäftigt sıch eın Abschnitt MI1t dem Mahlt:
SCHAUCK. miı1t den Darstellungen des Mahls auf dem S1igmapolster S Daf
auf dem Deckel des Junius-Bassus-Sarkophag, des Höhepunkts trühchristlicher
Sarkophagkunst, eın Klinenmahl dargestellt 1st, wırd ZW alr anderer Stelle
erwähnt S 350)); eın möglıcher Bedeutungsunterschied jedoch nıcht thematı-
s1ert. Wenn I1n liest: [ NaSs Sigma-Mahl wurde offensichtlich als Bıld der uhe
ach den Mühen des Lebens, also e1ınes glücklichen Zustandes ach dem Tode,
angesehen.“ (S 25)): möchte I1nl dieser Außerung zustiımmen, besonders 1m
Gegensatz ZUiT: Eucharıistie-Deutung Wılperts, auf die 1mM Vorausgehenden hın-
gewlesen wırd Allerdings 1St dıe Bezeichnung als „offensichtlich“ leider nıcht
zutreffend den Literaturangaben AA 'LThema sınd eiıne Reihe Titel, deren
Autoren eıne Deutung des Sıgmamahls als realıstisches Mahl Vertreten,; möglı-
cherweıse als Totenmahl.

Die Tatelabb 24—76 un:! 28—3(0 gyeben Z7wel Rıefel-Sarkophage in 15a un! 1mM
Museo Nazıonale iın Rom wıeder, denen WIr auf tünf verschiedenen Seiten des
Bandes den 1InweIls tinden, da{fß den Vorderseıten miı1t neutralen Darstellungen
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(Hırten, Fischer) nachträglich christliche S7zenen auft den Nebenseıten zugefügt
wurden (Jonas, Taute). Bereıts die mehrfache Wiederholung aßt die Bedeutung
des Hınvweises erkennen daher ware CS wichtig SCWESCHL, anzugeben, da{fß un!
wodurch e1m Sarkophag 1n 152a die Nachträglichkeıt der Chrıistianıisierung
tatsächlich nachzuweısen 1sSt (vgl. Repertoriıum Nr. 90)

Tafelabb 372 un! 33 zeıgen dıe beiden Jairus-Sarkophage in Arles un! Florenz,
deren Miıttelszene mı1t thronendem Christus un: kleinen huldigenden Menschen
mehrtach erwähnt wiırd, gyemeınsam mı1t einer Parallele 1ın Kom, Sebastiano
(Tafelabb. 54) ESs 1st verwunderlich, da{fß die ırrıge Annahme, auf dem römischen
Sarkophag selen die Köpfe VO Z7wel der Huldigenden abbozzıert, 1er wıeder-
gegeben un! diskutiert wiırd S 110), obwohl eın Autsatz zıtlert wiırd, 1n dem
Johannes Deckers überzeugend dargelegt hat, da{fß diese Gestalten ebenso Ww1e€e
diejenıgen in Arles un Florenz ıhr Gesıcht mı1t einem uch verhüllen.

Den „Dogmatischen“ Sarkophag 1ın den Vatikanıschen Museen un den
„Adam-und-Eva“-Sarkophag in Arles zeıgen Tafelabb un: 48 Das Regiıster

Erwähnungen dieser Sarkophage auf bzw. 21 Seıten, auf denen jedoch
die meıstdiskutierte Szene ıhres Reliefschmucks, die Erschaffung der Menschen,
nıcht erwähnt wiırd Im Regıster tehlt dagegen beiıden Sarkophagen der Hın-
weIls auf 134 f s$1e als Beispiele für die alttestamentliche Erschaffung der
Menschen angeführt sınd Das Trinitäts-Problem, dem der „Dogmatische“ Sar-
kophag seinen Namen verdankt, wiırd jedoch auch 1er nıcht erortert (nur ein1ıge
Literaturhinweıise). Dies scheıint mi1ır bedauerlich, enn dıe These, 1n den altte-
stamentlichen Schöpfungsbildern der beiden Sarkophage seılen dıe reı Personen
der christlichen Dreifaltigkeit dargestellt, 1St och langst nıcht 1m Orkus der
Wissenschaftsgeschichte versunken, WI1e€e eın NEUGLEI Beıtrag ze1gt, den och
och nıcht kennen konnte (Robın Jensen, 'Ihe Economy of the Trinıty Al

the Creatıon of dam and Eve Journal of Early Christian Studıies Z 1999
527-546).

In den Tafelabb K un:! sınd die „Stadttor“-Sarkophage in Ancona
un Tolentino abgebildet, für die 1mM Regıster nıcht wenıger als 75 bzw. R Se1iten-
zahlen ZENANNL siınd Hınzu kommt jedoch och ıhre Erwähnung auf 158 be1
Behandlung des Bildthemas „Dıie rel Magıer be1 Herodes“, das jeweıls auf einer
ıhrer Nebenseıten dargestellt 1St. Hıerzu ertährt der Leser, die Szene se1 Aaus der
Darstellung der reı Jünglinge VOTI Nebukadnezar umgebildet worden, eıne Mıt-

die 11UT der Kenner hne Einblick iın dıe Lıteratur nachvollziehen ann.teılung,
I)Den gemeiınsamen Nenner beider Szenen als Ergebnis der Umbildung bıldet die
Darstellung eines (Gotter- bZzwW.) Herrscherbildes.

Di1e Tatfelabb 89 zeıgt eiınen Riefel-Sarkophag in Frascatı, Marıa iın Vivarıo,
MI1t Darstellung eınes Thrones, ber dem eın Kranz mıt Chrıistogramm CT1T-

scheıint. Hıerzu autf 51 „der vorbereıtete Thron“, auf 323 ‚ ım Mittelfeld
ein Ihron un! darauf eın Kreuz“. hne Heranziehung der angeführten Lıtera-
Er mı1ıt Diskussion der Deutungsmöglichkeiten (Hetoimasıa?) ist: der Dekor
aum verstehen.

Daf die Inschrift, die dem ın Tafelabb 184 wiedergegebenen Sarkophag ın
Zaragoza, St Engracı1a, den Namen „Sarkophag der Flora“ gegeben hat, erst
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nachträglıch ist, wırd mehrtach notlert. Im Abschnitt „POontrats< erscheint der
Sarkophag als Sondertfall AT 1St das einNZ1IgE Beıispıiel, da{ß eiıne menschlıiche Ge-
stalt VO eiıner and ergriffen (und in den Hımmel ZeZogen) wırd Das Stück 1st
also tür eıne estimmte rau in Auftrag gegeben, Porträtzüge sınd aber nıcht
vorhanden.“ (S Die Verstorbene 1st auf der Vorderseıte dieses Sarko-
phags zweımal (mıt gleicher Kleidung un:! Gesichtszügen) 1mM weıtverbreıteten
Apostelgeleıt vgl 195 dargestellt. Da sS1e (1ım Zentrum der Sarkophag-
front) tatsächlich iın den Hımmel SCZOBCH wiırd, wurde dadurch verdeutlıcht,
da{fß das Gebälk, AaUus dem die and auftaucht, die S$1e Arm ergreift, den
Ecken des Sarkophags VO  e Telamonen wırd Dieses Detaıl,; durch das
eıne prospektive Bedeutung der Darstellung gesichert wiırd, 1st 1M Text nıcht
beschrieben, un: 1St 6S nıcht verwunderlıch, da{fß diese sınguläre Szene 1m
Abschnıtt „Zur Bedeutung der Darstellungen“ (S. 202—-216) be] Behandlung
des Unterschieds zwischen retrospektiven un! prospektiven Darstellungen
nıcht erwähnt ist.

Irotz des Verzichts des Autors auf umftassende Darstellung der einzelnen
Sarkophage, der durch diese Beispiele ıllustriert werden soll, bleibt seın sroßes
Verdienst unberührt: Als Handbuch MIt dem Ziel der Eınführung 1n die christ-
lıche Sarkophagskulptur 1in ıhren unterschiedlichen örtlıchen un: zeıtlichen
Ausprägungen 1st Kochs Werk konkurrenzlos un:! VO orofßer Bedeutung. An
welcher Stelle auch immer der Leser weıtere Informationen sucht un: tiefer in
die ater1e eindringen will, findet dıe aZu notwendıgen Angaben der
ınternationalen Forschungslıteratur.

Joset Engemann

Von Sacerdotium und Regnum. Geıstliche un! weltliche Gewalt 1m trühen un:
hohen Miıttelalter. Festschriuft für Egon Boshoft Z 65 Geburtstag. Hg VO
Franz-Reıiner Erkens un: artmut Wolff Passauer Hıstorische Forschungen
12 Köln, Weımar, Wıen: Böhlau 2002 XL, 762 S ISBN 2412164011

An der Festschrift für den Passauer Medijävısten haben sıch 3%3 Fachleute für
mıittelalterliche Geschichte beteiligt, darunter auch Z7wel Aaus Ischechien, die auf
deutsch schreıben. Die Herausgeber haben die Menge der Aufsätze iın tünf Ab-
teılungen untergebracht: Begriffe un:! Strukturen, Aus der Zeıt der Karo-
lınger un:! Uttonen, Salısche Epoche, Zum Zeıitalter der Staufer, Diplo-
matısche Erörterungen. Die einzelnen Beıträge selen 1n aller Kurze referiert:

Wolft S S erortert den für die Verwaltung des Römerreiches wichtigen
Begriff der „Civıtates”. Diese muften nıcht unbedingt eınen städtischen Zentral-
0)8) haben Schneider S 1-2 betont dıe Akzeptanz der fränkischen Herr-
schaft als Ordnungsmacht durch die gyallorömische Bevölkerung. Das erleichter-

den Merowingern die UÜbernahme VO Einrichtungen des spätantiıken Staates,
die Nachahmung des östlıch-byzantınıschen Hofzeremonuiells un! dıe führende
Rolle auch 1mM kırchlichen Bereich. Nonn (S 274 hebt den für die Zeıt-

der fränkischen Hausmeıer wichtigen Unterschied VO vyexXıt un: HOX
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navıt hervor. Das exklusıve VEQNAYTE WAar den Könıigen vorbehalten. Nach
H.-W. (30etz S 47-66 be1 den früuh- un:! hochmiuittelalterlichen (ze-
schichtsschreibern un: „Legitimität“ verbunden, aber nıcht
völlıg iıdentisch. Blähova S 6776 untersucht „Die Anfänge des böh-
miıischen Staates in der mıttelalterlichen Geschichtsschreibung“, näherhın be1
Cosmas V, Prag, der alttschechischen Reimchronik des 508 Dalimil un:! beım
Historiographen Karls 1 Piibik Pulkava. Große S 77-110) beschreibt
das Verhältnis des französıischen Könıigtums ZURI: Gottesfriedensbewegung. rst
1mM oing der VO del un! dem Episkopat geLragen«e „Gottesfriede“ in
den königlichen „Landfriıeden“ ber. Im Früh- u Hochmiuttelalter WTr Passau,
Ww1e€e Hochberger S 111-124) nachweıst, ein VO den Herrschern selten D,
zielt aufgesuchter Bischofssitz. Das bedeutete aber keıne Einbufße Legitimität
un Effektivität der Königsherrschaft in diesem Raum. H.- Erkens ® 135=
152) beschäftigt sıch mi1t der Beteiligung der Fursten den Königswahlen der
staufischen Epoche: in der Regel CS nıe mehr als zehn, wobe!l dıe TeN
rheinischen Erzbischöte dıe Spıtzenreıiter Struve S 53—-179) belegt

der Miırabilıienliteratur, aber auch politischen Aussagen das se1t dem
wachsende europäische Interesse Rom als mythischem mundı. Nach

Hagermann ® 183-201) annn der ursprünglıch für apst Hadrıan be-
stımmte Dagulfpsalter (Wıen, ONB unmıttelbar mıt ar] d.Gr. in Ver-
bindung gebracht werden. Hagermann sıeht ın ıhm „eIn Zeugn1s tränkıscher
Orthodoxie“ Anton S 203—274) prüft och einmal die verschiedenen
Sıchtweisen des Kaısertums 1m Umifteld der Kaiserkrönung Karls Gr. 1m Jahre
„4010] Schmuitz S 75—300) widerspricht nachdrücklich Magnou-Nortier,

105 )-wonach machtgierige Bischöte den tränkischen Staat Lud:
W1g Fr. unterjochen un: den Kaıser ıhrem gefügigen Werkzeug machen
wollten. Stormer131) geht der Herkuntft des Bischots Arn VO Wurz-
burg (  5—8 ach un! ordnet ıh: dem Verwandtschaftskreıis Erzbischof
Arn VO Salzburg 821) Fur Jarnut S 13-323) 1sSt der vieldiskutierte
Ausdruck der Großen Salzburger Annalen ZU Jahr 97() VERNUTN Teutonıcorum
keine spatere Interpolation, sondern Fremdbezeichnung eines Bayern tür nıcht-
bayerische Teıle des ostfränkiıschen Reiches. er Ausdruck kommt ohl AUS

Italien. Nach Vones ® 325—346) strebte Erzbischof run öln se1lt 955
in den westlichen Reichsteilen eıne lotharingische Reichskirche Kölner
Vormachtstellung Schieffer (S 349—360) ze1gt, da{fß 6S keinen vornehmen
fränkischen Stamm der „Salıer“ gab Dıi1e alteste Quelle, die Konrad E als Salıcus
bezeichnet, 1St eıne sibyllinısche Weıissagung ıtalienıscher Provıenz 1 G:
Hıer w1e€e auch anderswo heißt salıcus eintach „fränkısch“. nSst be1 Otto \A Tel-
sıng sınd die salıcı dıe vornehmsten Franken. Hiestand (S 361—-379) knüpft

die Aufwertung der Synode VO Pıacenza 1m Februar 1076 durch Claudıa Zey
(QFIAB 76 11996| 496—509) Die Synode Wr unabhängıg VO der berühmten
Ormser Versammlung VO Januar 1076 und VO Heıinrich bereıts 1mM
Januar VO Goslar AUS geplant. Borgolte hatte in der FAZ VO A  D 1999
in erzählerischer orm die Reıise des Eremitenkardinals Petrus amıanı 1m
Herbst 1069 ach Frankfurt geschildert, der Ort ber das Scheidungsbegehren
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Heınrichs befinden sollte Nun bringt 381 404 die vollständige Version
SC1INCT (durchaus anregenden) Erzählung, die GCING Mischung VO Fakten un
Fiktionen (WEACHON® n SAamıL allen historiographischen Belegen un
thodischen Überlegungen. Vogtherr S 405——420) Forschungen

den Reichsklöstern MmMi1t Beobachtungen Quedlinburg fort, das bıs ı1115

Jh Verbindungen den Salıern stand Es folgen tüntf Beıträge,
die die Person un: das Werk Kaıser Friedrichs kreisen Engels (S 4A25
459) unterstreicht die schon früher VO G0e7 entdeckte Bedeutung des Sonn-
Lags „Laetare für dıe Stauter un hält auch die VO dem byzantınıschen Hısto-
riographen Johannes Kınnamos berichtete Absprache zwischen den Brüdern
Friedrich un: Konrad anläfßlich der Thronfolge Lothars für denkbar Bın-
ding ® 461 470) lenkt die Aufmerksamkeit auf die Wiıederherstellung der Pfal-
zen Karls Gr Nımwegen un: Ingelheim durch Barbarossa - Breinbauer
(S 471 489) wıderspricht der negatıven Sıcht ] Frieds BDLG 120 11984| A
Klosterpolitik Barbarossas un:! entwickelt These Beıispiel Tegernsees
das sıch des steten Wohlwollens des Kalsers erfreute Obwohl die /Zısterzienser
proalexandrınisch ZESINNL aICIl, hatte 1eSs für die fränkischen Zisterzen
Ebrach Heıilsbronn un: Langheim ach dem Urteil VO (30e7 (S 491 57
lange keine schwerwıiegenden Beeinträchtigungen Zur Folge Kst 1169 wiırkte
sıch tür CIN1SC Jahre die Kritik des Kaılsers den /Zıisterziensern AaUuUs (30e7
(S 519 540) kommt ach der Durchsicht der VO okalen Otaren nordöst-
lichen Miıttelitalien vertaßten Privaturkunden Z Ergebnıis, da{ß die rel (e
geNPapSteE Barbarossas der Regıion VO Anfang keıine Chance lex-
ander 11 hatten, da{fß 65 1aber auch keıine ausdrückliche Polemik den
Kaıser gab /Zurstrassen (S 541 549) beleuchtet die Geschichte der Ziısterze
Altenberg ıhrem Beziehungsgeflecht den Stiftern, namlıch den
Grafen VO Berg, un: den Erzbischöfen VO öln Nach ] Englberger (S 551—
585) verschwieg der Annalıst ermann Nıederaltaich (T keinestfalls ab-
sichtlich die Rolle des päpstlichen Beauftragten Albert Behaim der Sache
Friedrichs [[ 1Ur galt Aufmerksamkeıit nıcht den Mıttelsmännern Hın-
tergrund sondern alleın den Mächtigen Der Rest des umfangreichen Bandes
1ST Themen A4US dem Bereich der Dıplomatık gew1ıdmet Härtel (S 589 626)

die Beziehungen VO Venedig un:! Aquile1a VO bıs 1115 13 Jh Vene-
dıg hat das Patriarchat WEN1ISCI als gleichrangıgen Partner betrachtet
sondern ıhm Bedingungen diktiert Kölzer S 627-635) ach
dafß CS GE Dagobert Tradıtion Trıierer Raum erst SECIL den er Jahren yab
un:! ZWAaar ausgehend VO SI ax1ımın Irıer —] Dahlhaus (S 637-673)
sıch die alteste Papsturkunde tfür das Bıstum Halberstadt VOI 4498 1063
Januar ö die Quirico Orcıa auf halbem Weg 7zwıischen Lucca un:
Rom VO Alexander I1 ausgestellt wurde (Edıtion der Urkunde 671 673),
C1iMNn treigebiger ank des Papstes für die Anerkennung durch den Halberstädter
Bischof Burchard {{ während der deutsche Episkopat och schwankte ZW1-
schen Alexander 11{ un:! Honorıius {I (Cadalus VO Parma) Der französısche
Antıquar Papıre Masson publiızıerte 1610 Brief des Erzbischofs (servasıus
VO Reıms Papst Nıkolaus [[ der nahezu gleichlautend 1ST MItTL dem Schreiben
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eınes Gervasıus Paschalıs Ll ebenfalls erstmals bekanntgemacht durch Mas-
SO 1586 Beide sınd be] Migne nachgedruckt, das 7zwelte Schreıiben jedoch 1L1UT

unvollständıg ( 1453, 136017-1362B b7zw. 165, D-4 vollständig 1n
RHF 15, 2B-43B) Mıt geradezu krimıinalistischem Spürsınn prüft Falken-
ste1n S 675—704) die beiıden Briefe un: we1lst nach, da{fß CS 1LL1UT eiınen Brieft
Niıkolaus IU gab Die Zuweisung Paschalıs I1 1St eıne Falschintormation
4SSONS. Im Verkehr der römischen Könige der Kaıser mı1t Böhmen W adl,
Ww1e Hlaväcek S 705—720) ze1gt, bıs Zu Ausgang des Jhs die mündlıche
Kommuniıkatıon durch Boten wichtiger als die schriftliche Fixierung. och
(D 7/21—741) bietet einen Ausblick auf den ersten Band der erwartenden
MGH-Edition der Urkunden Friedrichs I1 (1198—-1212). Von den 169 Num-
ICI sınd 64 Dokumente och nıcht ın den Editionen VO Huillard-Breholles
un Winkelmann. Frenz (D /43—752) publıziert dıe Expensenrechnung
(Gebühren für die Ausstellung einer päpstlichen Urkunde) für die Ernennung
des Heınrich Hoftstätter 1839 7401 Bischof VO Passau. Eın 1NnweIls auf Gatz,
Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/4:803=1 945 (Berlın
tehlt.

Den Band beschlie{t ein Verzeichnıis der Schriften VO Egon Boshoft. Leider
fehlt eın Register.

1US Engelbert O5

Christoph Weber Genealogıen Z Papstgeschichte. Unter Mitwirkung VO Mı-
chael Becker bearbeıtet VO  — Christoph Weber Papste un:! Papsttum, 29,1—
4 Stuttgart: Hıersemann 9—7 ISBN 3-7772-9915-4, 3-7772-9916-2,
37772201 1-1, e OK  ©O

Als 1m Jahre 1605 eın Mediıicı apst wurde, rechnete 111a mMI1t Kardınä-
len Aaus der Verwandtschaft (Nepoten) des betagten Leo CL Man dachte die
Enkel der Schwester des Papstes, ıhnen den spateren Kardınal Roberto
Ubaldinı un! dessen Bruder Lelio Dieser aber wollte auftf keinen Fall einen
Kardıinalshut un:! LKAT (darum, man) be1 den Karmelitern eın als
Alessandro dı Francesco. 1630 starb der Pater heiligmäßıg, SIMn dı

vita  «“ diese Worte lıest 11a 1ın dem 1er vorzustellenden Werk (4, 943), 1in
dem Familienbeziehungen, Führungsschichten 1m frühneuzeiıitlichen
Kırchenstaat, Karrıeren un Nepoten geht. Das komplizierte Geflecht der
Beziehungen kondensıiert Vert ın genealogische Tatfeln ZuUur Papstgeschichte, SC
oliedert jeweıls iın 7wel stattlıche Doppelbände VO insgesamt eLIwa 2000 Seıliten.
Die beiden erstenNn Bände e1ınes jeden Paares enthalten lange Listen VO Quellen
un Lıteratur, insgesamt tast 700 Seıten. Für eıne jede Famlıulıe un: Famıilıien-

werden die Archivquellen vorgestellt miıt deren Fundort,
mıiıt kritischen Hınweıisen ZAUEE Benutzung (oder Nıchtauswertung) 1ın der Lautera-
tUur. Im Corpus der vier Bände folgen annn (für jedes aar mI1t fortlautender
Seitenzählung) 1n alphabetischer Reihenfolge graphisch gegliederte Tateln
den behandelten Famiıulıien. Insgesamt werden eLtwa 650 Famılien 1ın diesen Tateln
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behandelt wobe!ı Schnitt tast 1er Seiten jeden Famailulıie gewıdmet sınd
In CINISCH Fällen beträgt dieser Umfang NUr GLE oder Z W E1 Seıiten dafür x1bt CS

ZWaNZ1IS un! mehr Seıten be1 bestimmten Namen, beispielsweise be] den N/4=
SCONLIL, den Carafa oder den Medicı1 (hier 37 Seıten für die üblıcherweise

Z WE1 „Linıen“ unterteilte Grofßssippe). Die einzelnen Famılien der Gruppensınd alphabetisch yeordnet, ı den beiden Doppelbänden Jeweıls VO den Buch-
staben bıs (SM ersten, bıs 7 ı Zzweıten Band Die Schautafeln werden auf
dem handlicheren Oktav-Format vorgestellt un entternen sıch VO  - der Tradıti-

der klassıschen Faltblätter Quarto oder och größeren Formaten, die ZWar
be1 kleineren Personengruppen übersichtlich SC1IMN können, aber der and-
habung un: erst recht AaUS konservatorischer Sıcht Schwierigkeiten mMi1t sıch brin-
CN iıne jede der auf das Buchtormat reduzierten Tateln enthält auf Blatt-

durchschnittlich die Angaben eLwa 15 bıs 3() Eınzelpersonen AUS
Va bıs sechs Generatıonen, wobe sıch durch die stilisıerten „Klammern

der Balken sogleich die verwandtschaftliche Zugordnung erkennen lässt Die
folgenden (seneratiıonen der parallele Linıen tindet INan ber Verweılse un!
Anknüpfungen auf den nächsten Seiten INSSESAML bietet das Werk also C1iNe
übersichtliche un! gelungene Hılte, hne die unhandlıchen Gro(fistateln. Für C111C

jede Person werden, optimalen Fall, der Name, die wesentlichen bıographi-
schen Jahresdaten (Geburt, Tod, evtl] Heırat) wichtige Amter un:! Ernen-
NUNSCH angegeben, diese ıhrerseıts ann wıederum MIt Jahresdatum. Selbst
WENN, schlechten Fall wählen, V Eınzelperson 1L1UT der Vor-
aAIllle hne Daten ermuittelt wurde (mıt der Zuordnung die Generationenfolge
also Angabe der Eltern Geschwister USW.) erg1bt 1eSs MItTL den br1-
SCH auf Blattseite aufgeführten Personenangaben e1iNe CHOTINC Menge VO

Namen, Jahresdaten un Tıteln. Nach vorsichtigen Schätzung dürfte INan
Durchschnitt be] den ANSCHOIMNMENECNM 15 bıs 30 Personen PTrO Seıite auf ber 4.()

Jahreszahlen oder Altersangaben und auf WEeITL zahlreichere Angaben Amtern,
Ehrungen der Sonderheiten kommen. Fur die VIier Bände ergeben der ANZC-
deutete Umfang un die Masse Auskünften C1HNG6E Größenordnung VO DC-
schätzten fast 40 00Ö Personennamen un eLIiwa 8O 00OQO Zahlenangeben (meıst
Jahreszahlen), nıcht gerechnet die C1MN vielfaches höhere Anzahl Einzel-
informationen (Ernennungen, Besiıtztümer un! Titel oder „teudıi ) Verwandt-
schaftsbeziehungen)

Dieses Meer VO  - Daten un: Detauls, übersichtlich vorgestellt durch den ert
stellt CING erhebliche Arbeıitshilte für jeden dar, der sıch MItL den frühneuzeitli-
chen Führungsschichten Mittelitalien (Kırchenstaat) un den nordıitalie-
nıschen Terrıitorien befasst WOZU ann och relatıv SCILNSCICH) Umftang
das Königreich Neapel kommt Selbst WenNnn 1Ur die klassıschen Standardwerke
ausgeschrieben un! verkürzt ediert worden aAICHI, hätte der Benutzer MItL die-
C Werk GIME unschätzbare Hılfe ZUr Hand Das einmalıge Monumentalwerk
VO Pompeo Latta ber dıe „Famiglıie celebri ıtalıane“ (Mılano ab 1ST für
denjenıgen aum ausreichend benutzbar, der iNTtenNS1Ive Recherchen mehreren
Famıilien MIL gleichzeitigem Quervergleich anderen Bänden vornehmen 1I11U55
un nıcht auch Bibliotheksnähe ebt Diese 11 Bände (plus Nachträgen)
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terliegen der Kupfer un!: der Farbgebung SOWI1e des sperrigen
Formates me1st Sonderbedingungen für die Benutzung; 1L1UT für die Einsıicht
dieses Werkes, me1st ın den Handschritten- der Rara-Abteilungen (etwa höch-

reı Bände Tag un: diese nıcht gleichzeıtig für Querverwe1se), 111U55 der
Benutzer ach München oder ach Italıen reisen. Aufßer ın der Biıblioteca Vatı-
Canla steht dieses Werk ohl in keiner sroßen Stadt mehr 1mM Freihandbereich
einer Bibliothek. Interessierte mussen schon Glück haben, wenn S$1Ee 1mM Kon-
sultationssaal eın Exemplar des ean ohne Restriktionen benützen können;:
Jer eın solcher Fund Konsultationsraum Manoserıitt1 der Biblioteca Nazıonale
Palatına, Parma: S1gnatur Cons. 9.G  Z Das Werk des ert behielte also seınen
hohen praktischen Wert, selbst WE CcSsS 1Ur die Daten VO Lutta reproduzıert
hätte. ber der Vert legt nıcht einen Abdruck VO Vorarbeıten, sondern eıne
Bearbeitung aufgefundener Daten eiınem sperrigen Gegenstand VOIL.

Be1 der Bearbeitung einer derartıgen enge VO  z Daten mussen Übertragungs-
tehler der Dıivergenzen be1 den Jahreszahlen vorkommen. Der Leser erkennt
die kritische un! veritfizierende and des ert be1 den Jahresangaben, un: 1L1UT

in verschwindend wenıgen Fällen zeıgen sıch Dıivergenzen eLIwa be1 Daten
Amtstragern (Kardınäalen, Rıchtern, Gouverneuren, WOZU ert. selber eın Stan-
dardwerk vorlegte mıiıt „Legatı Governator 1 dello Stato pontific10“ |Rom
1994 ]) Die Dıvergenzen sind zahlenmäßig angesichts der Datenfülle nıcht NeMN-

und, talls S1e nıcht VO selber stutz1g machen, leicht verıtizierbar (etwa
Band 28 054 957 dıe beiden Kardınäle Gonzaga verstorben 1762 un 1809, laut
„Hierarchıa Catholica“ jedoch 1763 un: Was die Namenstormen der
einzelnen Personen angeht, erkennt man das Gewicht der Quellen, auf die
sıch ert. VOL allem StutZzt, namlıch dıe Famıilientraditionen der einzelnen Hau-
SCTI un deren Bearbeıter. ert. hat in seiner Edition VO 1991 „Die aAltesten
päpstlichen Staatshandbücher Elenchus“ (Supplementheft der Römischen
Quartalschrift 45) eıne kostbare Quelle mMIt atenmassen Amtstragern des
17. Jahrhunderts vorgelegt, die alle AUS der kurial-kirchlichen Sıcht tLammen.

Diese Sıcht divergiert VO  — eıner Tradıtion, die VO Söhnen un: Töchtern mi1t
dem Famılien- un: Taufnamen erzählt un wenıger die kirchlichen Bezeichnun-
SCH (oder Ordensnamen) beachtet. en adelıgen Dominikanergeneral Nıcola
Rıdolfi (*1650) kennt ert. SCNAU, w1e eın Blick 1n seıne erwähnten Elenchus
ze1ıgt, un: ıdentitizıert diesen auch richtig 1m vorliegenden Werk, freilich 1Ur mi1t
dem (ın der Rezeption) unuüblichen Taufnamen: Lucantonı1o Ridolfi (4, 819)
Ansonsten jefert ert diesem Rıdaolfi un: seınen Brüdern, darunter eın
Kardınal, auch für dıe Reichsgeschichte iınteressante Daten (Affäre Kardinal
Kles!1!) miıt Antwort auf Jüngst gestellte Fragen, WEl CS Alter un:! zeıitliche
Folge (mıt politischem Gewicht) dieser Florentiner 1m Iienst der Habsburger
geht (vgl. FElisabeth Springer, Die Brüder Rıdaolti in Rom Habsburgische Agen-
ten Archiv un: Forschung, Hg N Springer Kammerhoter. ı Wıen
München

Eın weıterer Aspekt der Bearbeitung betrifft die Auswahl. Nıcht alle bedeu-
tenden Famılien Italıens die rage der Ausländer se1l jer ausgeklammert
wollte Verft bearbeıten. 7u denken 1st eıne Fülle VO piemontesisch-savoy-
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ardischen der VO venetianıschen Adelsgruppen, AUS denen nıemand 1mM papst-
lıchen Dienst herausragenden Amtern kam Von denjeniıgen Famılıien, die
Vert. auswählte, werden nıcht Gesamtgenealogien geboten, eın aum möglıches
Unterfangen: 1eSs betrifft zunächst den zeıitlichen Rahmen, weıl dıe mıittelalter-
lıchen Vorfahren, abgesehen VO der ungesicherten Quellenlage, sSOWwIl1e die ach-
revolutionäre eıt nıcht das Hauptinteresse in diesem Werk ausmachen. Die
Masse der vorgestellten Personen un verwandtschaftlichen Beziehungen be-
trifft das bıs 18 Jahrhundert. Dennoch o1bt CS häufige Verweılse auf Vertreter
1m 19 Jahrhundert, Ja och bıs in die Zeıitgeschichte hıneın trıfft Ian einzelne
Vertreter (etwa Kardınal Canalı, 7 1961) Miıttelalterliches tindet - Ode-
scalchı, Serlup1, Gualterio un! ausführlich ZUur Famlılie Cossa (Johannes XAILL.)
bıs 1Ns 18 Jahrhundert, leider nıcht bıs den angeblich verwandten Cossa des
19 Jahrhunderts, VO denen der Dıizi10narıo Biografico deglı Italianı (DBI den
Schrittsteller un:! Patrıot Pıetro Cossa (F 881) porträtiert. Die Auswahl betrifft
nıcht 11UT die Anzahl der Famıilien un! den zeıtlichen Rahmen, sondern inner-
halb der Famıiliengruppen auch dıie Anzahl der berücksichtigten „Linıen“ oder
Eınzelpersonen. Nottalls übergeht ert. einıge Generatıionen, wWenn eıne eıt
lang keine Personen dieser Famluıulıie 1n den päpstlichen Dienst oder in einen
kirchlichen Status eintraten. Die Auswahl wiırd auch bedingt durch die Quellen-
lage un: den Forschungsstand. Eınzelne Namen der Personengruppen der
ANSCHOMMECNC Linıen stellt ert arum nottalls nebeneinander (etwa ZUr amı1-
I1 Cecchinı), ohne die ftehlenden Bindeglieder ertinden (mangels Quellen),
W as die Hıstoriker üblicherweise den Genealogen vorwarten. uch diese Kon-
zentratıon iınnerhalb der einzelnen Namen dient der These des erft. VO  a der
Verflechtung un: der ber Jahrhunderte bestehenden gegenseıtigen Bedingung
VO Papsttum un:! Famıilıenpolitik.

Die schwierige rage ach der Zuverlässlichkeit der Überlieferung lässt sıch
aum mıt einem Wort beantworten. hne die antıquarı un: Altertumskenner
des 18 un!:! Jahrhunderts 1st das Gebiet der tamıliıiären Abstammung in Italıen
nıcht bearbeıten, aber die kritische Sıchtung elınes jeden Einzeldatums bleibt
physısch unmöglıch, WE nıcht eın Gesamtentwurftf W1€e der vorliegende sıch
selber autheben soll uch relatıv gul beschriebene Famıilien WwW1e€e die Medicı
welsen erheblichen Forschungsbedarf auf, woraufert. hınweist 1mM Zusammen-
hang der klassıschen Gruppierung ın Z7wel (oder mehr) bınıemtt: die Zirkum-
skription einer Famiılie (ihrer Acınıent) weIlst auf immer CN verhandelnde
Fragen. Dabe!1 geht 65 wenıger darum, verlorene oder AUS der emor1a gelöschte
Personen un: Gruppen wıeder 1Ns „Bild“ rücken, sondern die Bedingungen
für das so7z1ale Agıeren un: Interagıeren analysıeren. Die Erforschung SO712-
ler Gebilde, auch der Famılıen, gleicht eiıner ständıgen Bauhütte mıt ımmer

Funden un! Relektüre des vermeiıntlich bereıts Fertiggestell-
e  5

eım Versuch, die Zuverlässigkeıit einıger Tafeln des Vert reı kleineren
Familiengruppen nachzuprüfen, yab tolgendes Ergebnis: die Datengrup-
PC umtasst eLwa2a 400 Jahre, dıe 7zwelıte eher das 18 Jahrhundert un:! die drıtte das
16 Jahrhundert, alle miıt promiınenten Persönlichkeiten. Die Famılıe, DDan-
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1nı AUS Cesena ( 2-5), mıt Z7wel Kardıinälen 1m 16 un Jahrhundert, dem
gut dokumentierten untıus Anselmo Dandını (T un verschiedenen Bı-
schöfen un Prälaten, stellt Vert dar praktısch hne brauchbare Vorarbeıt un!
meı1st aufgrund zahlloser Detauıils seiner Dokumentatıon un! Erfahrung. ert
berichtet ber seiınen Fund in Cesena: ein1ıge „nıcht ımmer leicht ın eıne Fassung

bringende Tateln un: Eiınzelnotizen; dennoch dıe einZ1g möglıche Basıs“
S LXXXAIU) Idiese vornehm als „Tateln“ bezeichneten Ausgangsmaterialıen 1in
Cesena sınd ach FEinsichtnahme durch den Schreiber dieser Zeılen aum mehr
als Versuche, untereinander schwer kompatıble Entwürfte und als Konzeptblät-
ter qualifizieren, undatiert un! spatestens aus dem frühen Jahrhundert
stammend (vgl. Seıite MN Cesena, Sezione Archivıo d}ı Stato; erganze: Forli,
sez10ne USW. Cesena) Von dieser tatsächlich „eEINZ1g” möglıchen Ausgangslage
AUS schuf ert. eın aum wiederzuerkennendes Tatelwerk, das nıcht 1Ur zeitlich
un hinsichtlich des Personenumfangs eın Mehrtaches bietet 1m Verhältnıs ZUr

Basıs, sondern auch eıne Fülle VO  - weıteren Einzeldaten Persönlichkeiten
un:! Verbindungen mıt Erkenntnissen. Die letzte Publikation
dieser Famlıulıe betrifft den Juraprofessor Ercole Francesco Dandını 5—
1747), dem ert. fünf Zeılen Kurzintormatıion bietet. ert zıtlert den Artıikel
des DBI nıcht, der tatsächlich aum biıetet hinsıchtlich der Einbindung in
die Famlılıie. Insgesamt erg1bt sıch eın erheblicher Erkenntnistortschrıitt be1 der
Famaiulıe Dandını 1mM Vergleich Z Ausgangsbasıs, un:! einen Ühnlichen Eindruck
gewınnt der Leser, auch hne Einsıcht iın die Vorlagen des Verfs., be1 den Matteı,
Mellinı, Massımo, Crescenzı un vielen anderen Präsentationen n1ıe vorher DE
sehener Qualität. iıne 7zweıte Gegenlektüre benutzt eıne lokale Festschriftft VO

1988, die ert nıcht zıtlıert, obschon CT ANSONStTeEN w1€e eın anderer VO diesem
schwer zugänglichen (Genus reichen Gebrauch macht. Es geht 1er dıe Fa-
mılıe des Kardınals Gıulio della Somaglıa (1744—-1830), päpstlicher Staatssekre-
tar. Vert. wäihlt 1LUTr Zweıg der Cavazzı auUS, der das Lehen della Somaglıa
erhielt un! bıs 1780 in Pıacenza residıierte, un benützt außer den Archiva-
lıen VO  w Maıiıland den Leıtung VO Fiıor1 entstandenen Band „Le antıche
tamıglıe dı Pıacenza“” (0979) Aus Anlass des Papstbesuches 1988 entstand der
Festband „I Papı Pıacenza"“, herausgegeben VO erwähnten G10rg10 Fiorı1

c für ber ELW(Pıacenza 1988 mıt der Genealogıe ] (Cavazzo della Somaglıa
3500 Jahre S 80—82 1ın Prosaform. Die ort gebotenen Daten VOT 1800 findet
INa  —; auch beım Verf.: dieser streicht LL1UT mıt einem lakonischen „discendenza“
die se1ne Auswahl nıcht interessierenden Namen des Jahrhunderts (ın dem
die Famiuılıe erlosch). Natürlich beweısen sıch Z7wel evtl auf den gleichen Quellen
aufgebaute Aussagen nıcht gegenselt1g, un natürlıch jefert das Buch VO 1988
keinen quellenkritischen Beleg für die VO ert gebotenen Intormatıiıonen, aber
65 bestätigt den VO ert. vorgelegten hohen Standard, den auch die regionale
Forschung nıcht übertraf. ert zıtlert eın Buch nıcht, AUS dessen Titel 111a

treıliıch nıcht ertfährt, 4aSSs CS eıne halbseıtige genealogische Tatel enthält: PIO-
aglı eretic1 veronesı nel 1550 (Brescıa VO Lorenzo Tacchella. Idieser

Autor behandelt die Verfolgungen besonders durch den untıus Polen) un
Bischof Aloıisıus Lıppomano (T un! bringt eine fünf Generationen umgre1-
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fende „Genealogıa Famıiglıa Lıppomano“ S LZ7S überprüft anhand venet1a-
nıscher Quellen: IDa nNnO1 riveduta CO  — l’ausıilio de] Libro d’Oro delle nascıte
della Nobiltä venez1ana“ Eın Vergleich mı1t den VO ert gebotenen
Tateln erg1bt: Weber bijetet fast eın Dreitaches Informationsmenge hınsıcht-
ıch der Personenzahl, der (senerationen un:! der Qualifizierung der Personen
(Jahreszahlen, Berut/Tıtel), be1 Tacchella 74 Lıppomano (plus Ehegatten), be]
Vert. ber 50 Personen (plus Ehegatten). Di1e verwandtschaftliche Zuordnung,
also das „Geruüst“ der beiıden Tafeln, 1sSt ıdentisch (mıt der erwähnenden Aus-
nahme), treılıch be1 Vert bedeutend umftassender. Dreı Dıifferenzen zwıschen
den beiden Tatfeln siınd erwähnenswert: Die Florentiner Sammlung Passerını,
eıne der großen Entdeckungen des erft. un:! VO diesem benutzt, führt ein1ıge
namenlose Tochter Lıppomano auf, VO ert. deshalb mıt „tiglia“ un:! zugehö-
rıgem Ehemann (mıt Name) wıedergegeben, während Tacchella die Taufnamen
auch der Toöchter mi1t Geburtsjahr AUS dem Libro d’Oro kennt: Andrea Lıppo-
INanNnO, be] ert. als Vetter un:! als Bruder des Bischofs Alvıse/Luig1 ZENANNT,
wırd VO  - Tacchella ıdentifiziert als 11UT eiıne Person, un:! ZWAar als der Vetter
Andrea (T 1574 in Padua, priore della Irınıtä dı Venezıa, Sohn des (Gero-
lamo); drittens fehlt eıne wichtige Person bei Vert Angelo Lıppomano (T
Apostolischer Protonotar, arcıprete Dom VO Padua, Sohn des Vıttore
71514), also wıederum eın Vetter des berühmten Bischofs. Angesichts der
Quellenbasıs (nur handschriftliche Kompilatıon Passerını, keıine Einsıicht eLrwWw.
1Ns Libro d’Oro 1n Venedig) darf I11an also dem Ergebnıis 1ın den Tatfeln des ert
eiınen sehr Standard bescheinigen. Di1e schwerwiegende Lücke des Apo-
stolischen Protonotars Angelo in den Vorlagen des ert. erklärt sıch ohl durch
eın kleines Sätzlein be] Tacchella: der Erzpriester der Kathedrale VO Padua W ar

„tiglio naturale del Magnifico Vıttore“ (S 177 Eın solcher Status bırgt ımmer
das hohe Rısıko, VO der „offizıellen“ Familiıengeschichte verschwıiegen WCI-

den, nıcht selten mıt vermögensrechtlichen Implikationen. Illegitime Nachkom-
HCM konnte 111a (auch historiographisch) AaUS den Famılıen „ausscheıiden“, als
Kleriker der 1mM Kloster fanden sS1€e vielleicht ıhren Platz, nıcht aber 1in der
Famıiılienchronik CS se1 denn, der Betreffende machte durch besondere Leıistun-
gCH den Geburtsdetekt wıeder WEeLtLL, WwW1e€e der erwähnte eıternde Gegenreformer
Bischof Alovise Lıppomano, selber unehelicher Herkuntftt, W1€e die päpstliche
Dispens „SUDCX defectus natalıum“ beweıst (IL, 558)

Das IThema der unehelichen Geburten bringt für eıne mı1t famılıengeschicht-
lıchen Quellen operierende Arbeıt eıne enge VO Problemen der Methode un:
Auswertung. Das Werk des ert. x1bt 1n dem gesteckten zeıitlichen un:! SCOYTA-
phıschen Rahmen allein diesem Thema Anlass vielen Impressionen: offen-
bar oibt CS mehr Intormationen solchen Fällen in der Renaıissance als ach
dem Durchbruch der Gegenreformatıon 1mM Kırchenstaat (Tabuisierung), un
annn erst wıeder 1n der zweıten Hältfte des 18 Jahrhunderts, in dem auch unehe-
lıche Toöchter (wıeder) eıne standesgemäße Ehe eingehen konnten. Bischof eod
Pıo 7 1561), unehelicher Sohn (‚naturale‘) AUS dem berühmten Fürstenhaus in
Carpl, erscheint be1 ert. (4,780) mıt eiınem Fragezeichen bestimmten Ernen-
NUNSCH un! zudem miıt dem 11UT ın den Famıilientraditionen üblichen Namen
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„Teodosi0“, Ww1e be] ean Die römische Tradıtion kennt ıhn 1Ur als „Teodoro“
(dazu un Zzu für die Apologetik reizvollen Thema der Ilegıtimen vgl Gıian
Marcello Valgimiglı, Teodoro Pıo0, VESCOVO dı Faenza, 1n: Attı emorıe della
Deputazıone dı Stor1a Patrıa PCI le proviıncıe della Romagna (1866) 95—102)
Dıie beiden angeblichen Söhne des Kardınals Francesco Mediıcı, der 1709 eiıne
Gonzaga heıiratete, erwähnt Vert lakonisch als „tiglı naturalı incert1i“ (& 441),
durchaus korrekt, weıl eben Z Herkuntft dieser beiden Ordenspriester
nıg Beweıise vorliegen.

Dıe Famiılie Albanı „Ecclesiae dedit plures Cardınales, 1immo Pontiticem“.
ıne solche Redeweıse, weıt verbreıtet un: 1er entnommen eıner Studıe VO

Sebastiıanus Tromp Archivfragen (Gregorianum 1958, 93i sollte ursprung-
ıch ohl das Opfter der Famılien für die Kırche hervorheben, vielleicht auch
eıne Rückerstattung in orm VO  - Pfründen eintordern. Vert hat vieles diesem
un:! verwandten Themen iın zahlreichen Werken vorgetragen, auf deren Fra-
gestellungen ein ausführlicheres Vorwort hätte verweısen können. Die Tateln des
Vert ıllustrıeren erneut das viel besprochene Geben un! Nehmen zwiıischen
Kırche un:! Famılıen, die Kırche als soz1alen Aufstiegskanal un:! als Versor-
gungsinstıtut. Fur dıe Frauen ergaben sıch iın der ännerwelt besondere Pro-
bleme, bıs heute historiographisch wırksam un: VO Vert. erkannt, wWenNn

bewußt den männerlastıgen Darstellungen gegenNStLEUENTL. Za Hunderten wurden
Sohne un Töchter der führenden Famılien (hıer 1LL1UI auf Italıen bezogen) Kleri1-
ker der Ordensleute. ert. benennt eın adelıges Ehepaar des Jahrhunderts
mıiıt erwachsenen Nachkommen, davon reı Klerikern un! allen acht öch-
fern 1m Kloster (‚otto onache‘ 7Zwischen Famiulıie un Orden konnte
eıne Rıivalıtät entstehen, Aspıranten suchten nıcht 11UI eıne Ersatzfamıilie, s1e
konnten auch eıne qualıtatıve Dıtterenz suchen mıiıt dem Kloster als Alternatıve
ZUuUr Familılıie. Methodıisch könnte eıne Neulektüre der Ordensquellen (Gelübde
als heroischer Akt) die Familiensicht ZU Ordenseıntritt der eigenen Mitglieder
(sterbender Ast 1mM Stammbaum, mangelnder Sınn tfür Famılıe un: Zukunft)
erganzen. Man braucht dafür grofße Namenmengen, die nıcht immer leicht
tinden sınd Dıi1e zahlreichen Totenbücher, gul gepflegt be1 den Kapuzınern, der
die Schriftstellerlisten der Barnabiıten, Somasker oder Theatıner (die einen Ma-
yneL für den süudıtalienischen del darstellten) könnten viele Daten A dem
Werk des ert. bestätigen der erganzen. Die Namen der promiınenten Famılıen-
mitgliıeder in einıgen Ordenslısten bleiben schwer dechiffrierbar: enn einıge
Orden wollten durch den Namenswechsel die CArYNL et sangzumı erteilte Absage
symbolısıeren, 4SS also der in der Gesellschaft allgegenwärtige Famıilieneinfluss
(‚Blut‘) 1mM Kloster se1ın Ende habe Im Necrologium der Jesuiten, dıe keinen
Namenswechsel torderten, lıest INall die Namen VO Visconti, verstorben
1641 bıs 1740, VO  - denen 1er in den Tateln des Vert. erscheinen (959, AI 975
darunter auch 979) der „Stammhalter“ Scaramuccıa V. vgl Josephus
Kejen Deftunceti secundı saeculıiı S, 1TVol Romae 99© 281) (Ge-
rade be1 den erstgeborenen Adelıiıgen xab G fast regelmäßig Friktionen oder
Konflikte be1 einem Ordenseıintrıitt, un: alleın die rage „Kirche un primoge-
1t1  « ware, angesichts des allgemeınen Konsenses ber die „Nachgeborenen“ als
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Kirchenleute, eıne ohnende Studie ZUuU Thema Famlılie un: ıhrem Gegenüber,
den Orden Fur den römıschen Konvent der unbeschuhten Karmelıiter in Ma-
r1a della Scala publizierte Ianl ber 300 Ordensgelübde der Jahre eLtwa 1600 bıs
1650 mı1t wichtigen Detaıils fast allen so7z1al interessanten Fragen w1e€e Her-
kunft, Ausbildung, Tätıgkeıit der Krankheit. Die Liste „Serıes professionum“,
bearbeiıitet VO Marcellinus Tleres1a in Z7wel Dutzend Fortsetzungen der Ana-
lecta Ordıinıs Carm. Discalceatorum 1933 bıs 1939 un!: bislang nNn1€e systematısch
ausgewertet‚ enthält ELTW Z Jahre 1638 alle Daten Zzu Eintritt VO gleich-
zeıt1g acht Adelıgen AaUuUsSs Sıena (Bardı, d’Elcı, Bulgarıni UuSW.). Zum Nov. 1604
verzeichnet die gleiche serı1es die Protess VO Joannes Hıeronymus Sanctıs, der
spater seınen Namen änderte iın Hıppolıtus Sanctıs, mehrmals Prior un VOI-

storben 1n Maıiıland 1618 (Analecta OCD 1933 | 290) Der Bearbeıiter Mar-
cellinus dechiffrierte auch diesen Namen: Raynerıus Ceuli/Cevoli, geb K SA
Sohn des verstorbenen Julius Caesar Eques LOINAaNUS un:! der Arthemuisıa Cre-
scenz1, Referendar [beider Sıgnaturen] Paul Man darf ıh also einfügen
als weıteren Prälat (Pater) in die Nähe des Kardınals Marcello Crescenz1
Giulio Cesare Cevolıi un Crescenz1 1mM Werk des ert. (1, 282), AaUus dessen
Vorlagen der 1nweıls auft diesen Referendarıus un: Ordensmann offenbar VeEeI-

schwunden WAar.

Die Laiteratur betasst sıch häufig mıt der Familienpolitik un den Karrıeren
aus dem Umifteld des Papsttums un! se1iner Staatskıirche. Weniger beachtet ble1-
ben die Aussteiger un: (inneren) Emigranten Aaus der Karrieregesellschaft, die
AUS Protest oder Flucht der Weltschmerz der anderen Gründen nıcht mMI1t-
machten. Der eingangs erwähnte Junge Adelige, der angeblich das Ordenskleid
wählte, dem Kardınalshut entgehen, W al 1Ur eiıner VO  — Hunderten ıtalıe-
nıscher Nobiles 1ın den Konventen der euzeıt. Das Werk des Vert miıt seiınen
unendlich vielen Informationen ber die Famılien regt eiıner Lektüre
der Ordensquellen d un 1es nıcht DA Ergänzung der Famıilıendaten, sondern
ZUr un: hagiographiefreien Beleuchtung der soz1alen Rolle eiınes Ge-

der Adelsfamıilıe, der Ordenstamlıulien. Herman Schwedt

Leo Just, Briefe ermann Cardanus, Paul Fridolin Kehr, Aloys Schulte,
Heıinrich Finke, Albert Brackmann un! Martın Spahnf944 Herausgege-
ben, eingeleıtet un kommentiert VO Michael Feldkamp Beıträge DA Kır-
chen- un Kulturgeschichte, (2) Frankfurt, Berlıin, Bern, Bruxelles, New
York, Oxford, Wıen Peter Lang 2002 SIM 275 ISSN 6-—-8

Die vorliegende, auf umfangreichen Quellenstudien basıerende Edıtion VO

216 Briefen des Bonner Hıstorikers Leo Just (1901—1964) AUS den Jahren 1923 bıs
1944 veranschaulicht nıcht 11UT die Schwierigkeiten des Jungen Wıssenschaftlers,
1ın der Zwischenkriegszeıt Forschungen durchzuführen un: eıne ANSCINCSSCILC
Anstellung finden, S1e vermuttelt vielmehr auch eiınen lebendigen Eindruck
VO den wissenschaftlichen un! menschlichen Kontakten innerhalb der Hısto-
rikerkreise jener Jahre In den VO Michael Feldkamp edierten Brieten tinden
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sıch zahlreiche Intormationen Zn Geschichtswissenschaftt un! ZUr Sıtuation
den deutschen Unıiversıitäten, un:! 1j1er ın erster Linıe der Bonner Universıität. Zu
dieser hatte Leo Just eıne CNSC Bındung. Nach seıiner romotıion ZU Dr. phıl.
der Universıität öln bemühte sıch Just 1933 in onn eiıne Habilitation un!
Ort schließlich auch eiıne Anstellung als Dozent un:! Protessor. Es werden
aber auch FEindrücke VO anderen wissenschaftlichen Einrichtungen vermuittelt
w1e€e eLtwa VO Deutschen Hıstorischen nstıtut in Rom, dem Just VO  - 1929 bıs
1933 als „wissenschaftlicher Hıltsarbeiter“ tätıg War oder VO der Görres-Ge-
sellschaft, be1 der Just ach seiner romotion Stipendiat ZUE Herausgabe der
Schritten VO Joseph Gorres W Aar. Interessant sınd die vielen Detauils Fachkol-
legen un deren Forschungen PCNAUC biographische Angaben den jeweılı-
gCH Personen sınd 1mM Anmerkungsapparat finden außerdem wI1issen-
schaftlıchen un! kulturellen Einriıchtungen, w1e eLIw2a ZUuU ampo Santo
Teuton1co oder Zzu Vatikanıischen Archıiv, 1aber auch den Arbeitsbedingun-
pCH den jeweılıgen Instituten. Es zeıgt sıch jedoch auch, mı1t welchen Schwie-
rigkeiten eın Habilitationsverfahren ach der 508 „Nationalsozialıstischen
Machtergreitung“ verbunden Wäl, da die schon 1933 eiıne Gleich-
schaltung der Universıitäten bemüht WAl. Vor allem eın Junger katholischer
Hıstorıiker, der sıch mıt der Reichskirche beschäftigte, mufßste zahlreiche Hınder-
nısse überwinden. Just WAar CZWUNSCIL, diesen Themenkreıs hintanzustel-
len SO wandte sıch spatestens se1it 1934 Themen W1€e der „ungeliebten“ (srenz-
landforschung der der iıtalıenıschen Geschichte d in der Hoffnung, dafür
yrößere Resonanz un iırgendwann eiınen Lehrstuhl erhalten. 1933 ahm C:

eiınem Wehrsportlager un! anschießend einem Lehrgang der Dozenten-
akademıe verpflichtend teil Später berichtete Orf VO nahezu albtraumartı-
Cn Erlebnissen. Welche Bedeutung 7zwischenmenschliche Beziehungen tür
einen Jungen Historiker aus katholischen Kreısen hatte, der sıch nıcht dem Na-
tionalsoz1alısmus anschließen wollte, lßt sıch Justs gescheılterten Lehrstuhl-
bewerbungen den Uniiversitäten 1ın Würzburg, Tübingen, Freiburg un
Braunsberg erkennen. In seiner wissenschaftliıchen Tätıgkeıit un! Karrıere Wr

auf die Protektion etablıierter, dem Regime nahestehender Wissenschaftler
angewlesen. Zu seinen Mentoren zählte der bekannte Rechtskatholik Martın
Spahn, un auch VO Mediävısten Paul Fridolin ehr versprach sıch Just För-
derung. Auf dem Weg einer Professur gescheitert, meldete Cn sıch 1938 als
„Anwarter“ be1 der Während se1ines Wehrmachtsdienstes wurde
Just ab 1942 als Sprachvermuittler tür Französisch 1n Belgien und Nordfrankreich
eingesetzt un: konnte bıs 1944 auch als Gastprofessor der Universıität Gent
lehren. Dann endet die Brieteedition. Freilich sind 1in der Einleitung Daten Z
weıteren Lebensweg Justs nachgezeıichnet, und ausführlich wırd darın das Ent-
nazıfızıerungsverfahren dargestellt. Die Tätigkeıit Justs als Gründungsdekan der
Philosophischen Fakultät der Universıität Maınz (Französische Besatzungszone)
1sSt knapper gehalten, weıl AaZu 1mM Rahmen der alınzer Universitätsgeschichte
bereıts Forschungen vorliegen.

Justs wissenschaftliche Tätigkeit spiegelt sıch nıcht NUur d der umfassenden
Bibliographie mıiıt 184 Titeln wıeder, sondern auch ın der Übersicht ber seıne
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Bonner un!' alnzer Lehrveranstaltungen (1934—-1964), in denen se1n breites
Interessensgebiet 7200 Ausdruck kommt.

Wertvoll für die Hıstoriographie sınd die biographischen Angaben mıt eu
sten Literaturhinweisen Hiıstorikern un:! Forschern anderer Wıssensgebiete.
Dadurch wiırd eın Einblick 1in die (Ge1listes- un: Gelehrtengeschichte der 7 wı-
schenkriegszeıit ermöglıcht. Für jene, die der Persönlichkeit un: dem wI1ssen-
schaftlıchen Werk Leo Justs welıteres Interesse haben, 1STt das erstellte Inventar
seines 1mM nıversıitätsarchiv Maınz verwahrten Nachlasses VO  - Bedeutung. Der
knapp gehaltene Personenindex vereintacht die Handhabung dieser Edition.

Feldkamp beteiligt sıch mıt seiner Edition der se1t gul Jahren in
Deutschland auch in den Medien ausgetragenen Diskussion die Rolle der
Hıstoriker 1m Dritten Reich Dabe! gelangten bisher 1Ur Ostforscher W1€e Wer-
1eTr Conze, Theodor Schieder der ermann Aubın in den Blick Nach Studien
ber den Münsteraner Hıstoriker Franz Petr1 lıegt mıt der Arbeıt ber Leo Just
Z Zzweıten Mal eıne umtassende biographische Studie eınes „Westforschers“
VOIL, die vorliegende Studıie auch in Frankreich un: Belgien das For-
schungsinteresse tinden könnte. Feldkamp 1St CS gelungen, ein durchaus krıt1i-
sches un:! deswegen auch sehr nuancıertes Bıld des rheinıschen Katholiken
zeichnen un! ZUr Versachlichung der zeıtwelse sehr heftig ausgetragenen
Diskussion die Bedeutung der Hıstoriker in der Mıtte des etzten Jahrhun-
derts beizutragen.

Christine Marıa Grafinger
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Doectrinae nu haud leve
Der Exkurs Dber Weıssagung ın AAar Gestae des Ammiı1anus Marcellinus

(XXIL,1,6—-14)

Von HANS FE  ER

Einführung”
Der Geschichtsschreiber Ammıilianus Marcellinus? (ca 330—400) stellt 1ın sSEe1-

nen Res (Jestae die Geschichte des Römischen Reiches VO Nerva (F 98) bıs
Valentinian bzw. Valens (7378) dar. Er damıt ohl bewusst das
Werk des Tacıtus fort. Erhalten sınd LLUT die Bücher UE N DE DA ber den e1it-
Laum VO 353—3/8% Gerade diese treiliıch sınd besonders wertvoll, da 1n ıhrem
Zentrum das Schicksal Julıan Apostatas steht, dessen Persienteldzug Ammıianus
selbst als Mitglied der PTOt€C£OT€S domestict, eıner Eliteabteilung, mıiterlebte un
daher A4US erster and kannte.

Nach eıner knappen Beschreibung der Verhältnisse zwıschen Julıan and Con-
stantıus 1mM Wınter 360/61, beginnt der Hıstoriker das D Buch MI1t einem seiner
zahlreichen Exkurse:

Accedebat incendebatque e14US cupiditatem, pacatıs 1am Gallzıs INCES-
SCTYE ultro Constantıum, CONLCLENS e P€T matıcınandı Draesagıa multa, GUAEC
callebat, et SOMMNILA 1ıtda protinus PXCGESSLTAUNTTL.,

Et quoniam erudıito et stud1i0so cognıt1onum OoMNLUM princıpı malıvolı prae-
noscendz futura DPYADAS adsıgnant, advertendum est breviter, unde sapıentı
1YO hoc GQUOGQUÜUE accıdere poterıt doctrinae haud leve

elementorum OMNLUM spırıtus, NLDOLTE perennıum COYDOTUM praesentiend:
MOLY semper et ubique vIGENS, his, GUAC per dıscıplinas DAaY1LAS adfectamus,
partıcıpal nobıiscum MUNETVAd divinandı: el substantıiales potestates yıt y diverso
placatae, melut perpetuıs fontium veENLS, Matıcına mortalıitatı suppeditant verba,
quibus dicıtur Themidis, GUAN quod fixa fatalı lege decreta
Draescıre facıt ın erum, GUAE tetheimena (JYAeCUS appellat, ıtd 0-
mınatam ın cubiılz solioqgue T0ovıs VIZOTLS VLVLFLCL theologı v“eteres conlocarunt.

Augurı1a et ausD1CLa NON volucrum Aarbitrıio futura nescıientium conlıguntur —
NEeE* enım hoc mel InsıpLeNS quısquam dıcet sed volatus ADLIUM dirıgıt deus, UL
rostrum SONANS Aaut praetervolans pınna turbido mel lenı futura PYraAemMOüN-

AMAat enım benignitas NUMUNIS, SCH quod homines, seX quod EAN-

gıtur adfectione, hıs GQUOGQUÜUE artıbus prodere GUHAC inpendent.

| Dieser Aufsatz entstand AaUs einem Seminar be1i Prot. Dr. DPeter (Y’Brıen Department
of Classics der Dalhousie Universıty 1n Halıfax, Nova Scotla, Kanada. Ihm gebührt der ank
des Verft. für seıne fachkundige und überaus zuvorkommende Anleıtung.

Vgl die Lexikonartikel „Ammuianus Marcellinus“: FUHRMANN 1n Der Kleine Pauly
(1974) 302—304; PicGHI 1n (1950) 386—394; (JRUBER 1N. LM  > (1980) 538
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4C} FExtıis ıtıdem pecudum attenti fatıdicıs, ın specıes convertı suetıs INNUMETAS,
accıdentia SCLIUNL. CU1US discıplinae Tages nNOMINE quidam MONSLYALOTYT EeST, ut fabu-
lantur, ın Etrurıiae partibus emMerYSsIiISse subito DISUS

7T Aperıunt LUNC GQUHOQUEC Dentura C hominum corda sed locuntur
dıivina. sol enım, UL Aa1ıunt physicı, mMens mundıt, NOSLYAS entes SESIEC melut
scıintıllas dıffunditans C Pd$ iıncenderıt vehementius, futurı CONSCLAS yreddıit.
unde Sıbyllae crebro dicunt ardere D1 flammarum. multa S$Z-
gnıficant hıs crepitus el OCCurTrENLTLA S1ENA, tONnNıtYuda guın etiam el

fulgura er fulmina ıtıdemque sıderum sulcı.
12 Somnı:o0orum Yald fıdes et ındubitabilis foret, nı yratıiocınantes CONLEC-

EUYd fallerentur. interdumque, UL Arıstoteles adfırmat, IU  S fixa SUNLT el stabilıa,
CU Aanımanltıs altıus quıiescentıs ocularıs Dupilla neutrub: ınclinata yectıssıme
Cernıt.

et aula Danıtıes alıqunotiens plebeia strepit, haec ınperıte mussando, $2
praesentiend: notıtıa quaedam, CUY Tle CASUTYUM ın hello mel Alıus hoc DAaS-

I8eNOTAUVIL Aaut ıllud, sufficıet dicı, qguod el grammaltıcus OCULUS ınterdum est

barbare, et absurde cecınıt MUSILCUS, et 19NOTAULL remedium medicus: AL NON ıdeo
Nec grammatıca NeC MUSLCA NeC medicina subsıstiıt.

ndepraeclare hoc GUOQUE UL ia Tullius SINa ostenduntur AL dıs
futurarum. ıN hıs S1QU1 erraverıt, NON deorum NALUYdA sed homınum Conzectura
DeCCavıL. LQ1bur calcem, guod dicıtur, decurrens ecturo fastiıdium
ferat, aAd explicanda reverLamyu

Wıe viele andere Abschweifungen erscheıint auch diese zunächst nıcht mehr
se1ın als lıterarısche Dekoratıon, eıne wiıillkommene DAarıatıio, welche die lange,
potentiell langweılıge Schilderung unterbricht un:! ausschmückt. ber nıcht
11UI 1n diesem Fall ware 6S talsch, Ja 65 ware eıne Vergewaltigung der Sprache
se1iner Geschichtsdarstellung, würde 11n den blo{fß überfliegen oder Sal
übergehen”. Fur den aufmerksameren Betrachter 1St gerade dieser Fxkurs alles
andere als redundant un auch wenıger harmlos, als CS auf den ersten Blick
scheint.

Der Exkurs bıetet einen Überblick ber die Grundlagen un! Formen der
divinaltıo. Ammianus stellt dıesen Gegenstand AUusSs der Sıcht eines Nıcht-Spezıa-
listen auf diesem Gebiet dar. Dennoch 1l eın gebildeter un: kultivierter
Zeıtgenosse un:! _krıitiker se1ın, der derartiıgen Phänomenen un:! Praktiken
hne Zweıtel eın starkes persönliches Interesse hatte*.

Fur diesen W1e für andere Exkurse verwendet Ammıianus schon vorliegendes
Material. Viele Informationen konnte etw2 aus Handbüchern entnehmen.
ber iınnerhal se1iner Darstellung ertüllen diese Abschweıitungen besondere

Im Gegensatz vielen anderen, längeren Exkursen, steht uch 1n der Penguin-Überset-
ZUNS HAMILTON WALLACE-HADRILL, Ammianus Marcellinus. The Later Roman
Empiıre (D 354-378) (Penguin Classıics) (London

Vgl DE  Z BOEFT DEN HENGST TEITLER, Philological and Hiıstorical Com-
MENTALCY Ammianus Marcellinus SC D (Groningen 4: SZIDAT, Historischer Kom-
mMenTtfar Ammianus Marcellinus Buch ME Teıl Die Erhebung Iulıans, Teil IL Die
Verhandlungsphase HıstorI1a, Einzelschriften. eft SM 38) (Wıesbaden 1L,
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Funktionen. In uNserem Fall haben WIr die einz1ge ausführlichere Beschäftigung
mı1ıt dem höchst umstrıttenen Thema der Weıissagung 1n den erhaltenen Teıilen
der Res (Jestae VT uns?

Der vorliegende Beıtrag 11l zunächst eınen Überblick ber den Inhalt des
Exkurses Z Weıissagung biıeten un dabe1 auch dessen Stellung un Funktion
ınnerhalb der Darstellung beleuchten. Danach fragen wırd ach der eigentlichen
Intention un tiefer gehenden Bedeutung, welche der Leser dem kurzen Ab-
schnıitt e1imessen INUuss. In einfachen Worten: WIr fragen zunächst, W d4s da Ist;,

deutlicher sehen un: beurteıilen können, wotür.

Die Posıtion des Fxkurses

Y Zusammenhang mA1t anderen Exkursen
Der Abschnıiıtt ber divinatıio 1St einer VO sechs, gleichmäßıg verteilten Ex-

kursen innerhal der Bücher MNX UT Ihr Umfang 1St umgekehrt proportional
Z Bedeutung der Ereignisse, die 1m jeweıliıgen Buch behandelt werden; ınhalt-
ıch bestehen S1e durchweg aus sehr tradıtionellem Materı1al®. Dıies oilt ohne
Eınschränkung für UNseIECeIMN Text, der in seiner relatıven Kurze die oroße Kon-
frontation zwischen den Augustı Constantıus un: Julian einleitet.

Wenn WIr dıe vorausgehenden un tolgenden Exkurse ber Naturphänomene
danebenstellen 17,7,9-14 Erdbeben, 20,3,2-12 Sonnenfinstern1i1sse, ’  ‚26—30
Regenbogen, ZZI6 Meteore, 25,10,2—5 Kometen), erscheinen diese geradezu
als eiıne Art Stutenleıter, iın deren Zentrum die ausdrückliche un!: „wissenschaft-
liche“ Erklärung ıhrer Oomınösen Bedeutung steht, welche solchen Erscheinun-
SCHl zugeschrıeben werden kann, Ja iın manchen Fällen zugeschrieben werden
111US55. Die vorausgehenden b7zw. tolgenden Exkurse sınd prımar naturwıssen-
schaftliıch interessıert, doch der Kontext weılst 1n der Regel auch auf einen tiefe-
FG Sınn. Das 'LThema Eklıpsen wırd 1im Anschluss den maflosen, unberech-
tıgten orn des Kaısers Constantıus Ursicınus behandelt (20.245) Im
Zusammenhang mıt den Regenbögen tolgt dıe Erwähnung der Göttin Irıs, beıide
verstanden als Boten eıner Lageveränderung 5)  \  9 W asSs der miılitärı-
schen Sıtuation entspricht (20,11,24—25). Schon die Erdbeben erscheinen gCIA-
ezu als Wıderhall des Lärms der grofßen Schlachten die Alemannen run:

Exkurs ın Buch VII Die Behandlung der eteore 1st och unmuıttel-
barer mıt dem Iraum Julians verbunden, 1in dem ıhm eıne brennende Fackel
erschıenen WäAal, die ıh als „drohender Stern des Mars“ (mınax Martıs s1dus) tief
erschreckte (25,2,4) Die Kometen schließlich sınd eines anderen Phäno-
CNCIL, welche dem Orn der Götter offenso numınNe) Ausdruck verleıihen
251010 So sınd nıcht 1L1UT die folgenden Abschweitungen Anwendungen der

Vgl S7ZIDAT Anm 4) 1L, Za
6 Vgl FONTAINE FREZOULS ]_ BERGER, Ammıien Marcellın. Hıstoire. Tome FL
Livres X £XOCH Collection des Uniiversıites de France) (Parıs XLVI
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Dıvinationstheorie, schon die vorausgehenden sprechen mehr der wenıger e1InN-
deutig VO dem Zusammenhang, der für Ammianus unlösbar zwıischen (Ge-
schichte un Kosmos besteht.

Die besondere Posıtion un: Bedeutung des divinatio-Exkurses wiırd VO den
modernen Kommentatoren 1mM Allgemeınen anerkannt, 7zumal se1nes Zu-
sammenhangs mıiıt dem Bericht des Ammianus ber die Verhaltensweisen un!
Entscheidungen Kaıser Julıans. Denn dieser Stelle, Begınn des

Buches, erfolgt der entscheidende Themenwechsel VO „Julıan un Constan-
t1us“ „Julıan oder Constantıus“ bzw „Julian als Alleinherrscher“ Dı1e Erklä-
LUNS un! Verteidigung der divinatıo stehen daher nıcht zufallıg diesem
Punkt Jetzt erreichen WIr den Höhepunkt der Geschichte Julians, die ımmer
mehr Z Tragödie un! ZWeg in die Katastrophe wırd In Ammianus’ Schil-
derung wırd dıe zentrale Fıgur Julian durchweg begleitet VO Vorzeichen un!
prophetischen Ereijgnıissen, un! ZW ar bıs seinem Ende, als C5 den haruspices
nıcht gelıngt, sıch be1 ıhm Gehör verschaffen 25,2,7-8) un der Kaıser auf
dem Totenbett selbst seiınen Glauben Vorherbestimmung un! Orakel be-
kennt: „‚Schon längst habe iıch durch eiınen Spruch des Schicksals erfahren, A4Ss
ıch durch das chwert umkommen werde“ (znterıturum ferro dudum dıdıicı
fide fatidica praecınente (25:5110 ct 25500 hic enım obıturum praescripta
audıeralt sorte)'.

Der unmuittelbare Ontext als Anlass für den FExkurs ( 156)
Wıe schon für den Exkurs ber das Schaltjahr (26,1,7-1 o1bt Ammianus den

rund d  9 weshalb S Jeweıls dıe abschweitenden Erklärungen einfügte. In
Fall handelt CS sıch (dıe Vorzeichen für) den nahenden 'Tod des Con-

stantıus
Julian interpretierte eiınen Iraum un! andere nıcht näher erläuterte Datıcınan-

dı praesagz1a als (für ıh selber) gyuLe Omuina, die seiınen eigenen Wunsch un: Plan
bekräftigten, Constantıus Felde zıehen)?. Hınter dem ungebroche-
1E  e Vertrauen des Kaısers iın Vorzeichen un! magısche Praktiken entdecken WIr
hne welıteres den Einfluss des Jamblıchus auf die Art un Weıse, Ww1e€e Julian

Vgl DE  Z OEBFT Anm 1: deutsche Übersetungen immer nach SEYFARTH, Ammıia-
1US Marcellinus. Römische Geschichte. Lateinisch un: Deutsch und miıt einem Kommentar
versehen. Z Teıl Schriften und Quellen der Alten Welt ’  E (Berlin Die kriti-
sche Ausgabe des lateinischen Textes 1st SEYFARTH JACOB-KARAU ULMANN, Ame-
m1anı Marcellıni FT gestarum hlıbrı qu1 SuUupersunLt. Bde (Leipzıg Fıne Überset-
ZUNS des FExkurses biıetet auch W. ENSSLIN, Zur Geschichte un:! Weltanschauung des
Ammianus Marcellinus (Aalen 82 [orıg. 1n Klıo, Beiheft AViE N II1]; englisch
uch ROLFE, Ammıianus Marcellinus L1 Loeb Classıical Liıbrary) (Cambrıdge Lon-
don

Vgl ROSEN, Ammianus Marcellinus Ertrage der Forschung 183) (Darmstadt
Vgl RIKE, Apex omn1ıum. Religion 1n the Res (jestae of Ammianus The Irans-

tormatıon of the Classıcal Heritage 15) (Berkeley, LOos Angeles, London
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lebte dachte un Entscheidungen treffen pflegte* Fuür Ammianus un
Vorliebe tür CiEe klassısche sobrietas ann schon das Anlass ZKritik der

mındestens Reserviertheit Julian gegenüber BCWESCH sC1IN In
der Tat erwähnt nıemals den Namen des Jamblichus'' Angesıichts der unNngc-
heuren Hochachtung des Julıan für den sroßen Neuplatoniker können WIL das
als Mangel b7zw C6 bewusste Färbung SC1INECT Darstellung be] Ammıiıa-
11US bezeichnen Diese Tatsache wiırd ISO gravierender der eben interessant
als beide, Ammianus un: Jamblichus AUS$S Syrıen TLammenN W as dıe Aufmerk-
samkeıt auf den Philosophen doch eher verstärken musste‘!*

Kaılser Julıan selbst rechtfertigt SCIN Verhalten MIL dem 1nweIls auf yöttlıche
Zeichen Dieselben Informationen o1bt uns Liıbanıus SCHMNEN Berichten ber
Julians Leben‘!? In diesem Sinne tolgt AÄAmmianus 1er also schon bestehen-
den heidnischen, un auch betont antichristlichen TIradıtion Von Anfang
des Exkurses macht AÄAmmıianus Aaus der damıt verbundenen Absıcht keinen
Hehl Julıan, der CISCHNCH Iriumen orofße Bedeutung zumaißs!*, soll verteidigt
werden den Vorwurf, „üble Kunste (Pravas artes) praktizieren Der
Vorwurf kommt VO „übelwollenden Menschen (malivoli) Das 1ST CI sechr
scharter Ausdruck der sıch auf die Christen bezieht und/oder auf andere die
mMIt dem julıanıschen Umgangsstıl Bezug auf Orakel un Wahrsager nıcht
einverstanden waren . Ämmianus betont, A4Ss der zukünftige alleinıge Augu-
STUS 11Ur solıde un! akzeptable Formen der Weıssagung einsetzte!®, WEN1ISSTENS

diesem Zeıtpunkt. Denn Spater wırd selber des Kaısers Übertreibungen
krıtisıeren, die sıch nıcht NUI, aber besonders auf dem Gebiet der Relıgion un!:!
VOT allem des Orakelwesens deutlicher ZC1gCNH un NECSALLV auswirken
EG Opfter, unqualıifizierte Wahrsager, übertriebene Sucht ach VorauswI1s-
SC  - 22 Mıt alle dem erscheint Julian ‚mehr abergläubisch als Ce1in wırk-
lıcher Beobachter heiliger Handlungen (superstiti0sus GUAM ACYOTUM

legıtımus observator 25 17), der och azu der UNANSCINCSSCHNCH Eınmischung
VO Seıten der Phiılosophen nachg1ibt (23 145 un:! ıhnen selbst die be-
währten (und bewijesenen 25 Auskünfte der haruspices‘ tolgt

10 Vgl ()’DaAILY Jamblich (1994) 1256 1258 (Jamblich und Kaılser Julıan)
mmm VIASINO Ammıianı Marcellıin1 gestarum Lexıcon I (Hıldesheim Zürich New

York 649 keın Verweıls auf Iamblichus/Jamblichus
12 Zur Kontroverse Ammianus’ Herkunftt J. MATTHEWS, The Orıgın of Ammuianuss, ı
Classıcal Quarterly (1994) a6 9 FORNARA, Studies ı Ammianus Marcellı-
nus I 'Ihe Letter of Libanius and Ammianus’ Connection wiıth Antioch, D Hıstoria 41
(1992) AA
13 Vgl JULIAN, C 415b C LIBANIUS, 18 105 118 SZIDAT (Anm 4) L1 /
14 Vgl FONTAINE (Anm 201 Anm DD
15 Vgl SZIDAT (Anm. IL, Der Ühnliche Ausdruck maledicı, ı Julians Truppenansprache
25 16) scheint sıch auf diejenigen Wahrsager beziehen, die sıch dem Persienfeldzug
entgegenstellten, Iso auf Heiden Zumindest sınd S1IC die9 deren Ablehnung des
Feldzuges erwähnt wırd
16 Vgl DEN OEFT Anm 4)
1/ Vgl LIEBESCHUTZ AÄAmmianus Julian and Dıvınation, WISSEMANN (Hg.) Roma
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Das Thema ann sehr ohl durch christliche Anschuldigungen
Julıans divinatorıische Praktiıken und se1ıne angeblichen Manıipulationen den
Ergebnissen provozıert sein!8. och die Auseinandersetzungen darüber tinden
auch iınnerhal des Heidentums A4US dem zumiındest der unmıiıttelbare Le-
serkreıs der Res (rJestae tTammen dürfte. Die Frontlinien spalteten Julians
eigenen Anhang, ınnerhal dessen sıch Strenge (plotinische?) Phiılosophen un:!
Vertreter bzw. Theurgen der jamblichischen Richtung gegenüberstanden. Dabe]
1sSt die Eınstellung der Verehrer des Jamblıchus (wıe Kaıser Julıan) VO dessen
eıgener, philosophisch begründeter Haltung nochmals unterscheiden. Julıans
Verhalten 1St 1Ur VOI diesem Hintergrund verstehen, un: auch Ammianus
MUSSIie sıch innerhalb dieses Spektrums posıtionieren. Er teılt siıcher nıcht den
kaiserlichen Enthusi:asmus für alle Formen VO Theurgıie un! Dıvınatıon, aber
se1ın langer un relatıv Kontakt mıiıt dem Kreıs Julian macht Gx doch
schwer anzunehmen, ware VO den darın sıch abspielenden Kontroversen
nıcht auch persönlıch beeinflusst worden!?.

Ammianus selbst 11 ZEWISS nıcht den malıvoalz gehören. Dıi1e Kunst der
Dıvination eın doctrinae haud leve Diese Formulierung freiliıch
1St zumındest offen für niähere Interpretation, un: die modernen Übersetzun-
20  gen offenbaren eıne ZEW1SSE Ambiguität, die 1in der Einstellung des Geschichts-
schreıibers selbst begründet se1ın könnte un! nıcht vollständıg mıt der Haltung
Julıans in Einklang ISTt. Ammıianus versucht, die philosophischen Grundlagen
un Bedingungen erklären, welche die Wahrsagekunst eıner wiıssenschaftt-
lıchen doctrina machen. Damıt aber verteidigt Julıan iın Z7wel Rıchtungen: als
phılosophisch nehmen un als Kaıser den Vorwurtf illegaler 1U01-
nNAatıo ber die Nachfolge 1m Herrscheramt?!.

uch die Ausdrücke, mi1t denen der divinatio-Exkurs eingeleıtet bzw. abge-
schlossen wiırd, sollen urz betrachtet werden. Das Versprechen, sıch 1002
fassen, WwW1€e Ammianus 65 1ın der ANSONStTeEeN recht gewöhnlichen Einführungsfor-
mel o1bt (advertendum est breviter), wırd Zanz eingehalten“. Der Abschlusssatz
(ne 1e1bur calcem quod dicıtur decurrens, ecturo fastiıdium ferat) 1St
eıne der höflichsten Formulierungen 1mM Blick auf se1ne zukünftigen Leser“*.

Renascens. Beıträge ZSpätantike un! Rezeptionsgeschichte für ÖOPELT) (Frankfurt,
Bern, New Xork Parıs 198—-213, 203
18 Vgl (GREGOR NaZ,, 4,31; 4,47/; S98 5208 SOZOMENUS, hıst. 5,1,85—9; JOHANNES CHRYS.,
In Babyl CONTra Iulianum ei Gent 14; vgl SZIDAT (Anm s 6/.76
19 Vgl MATTHEWS, The Roman Empire of Ammianus (London 1221022 (Z abwei-
chend).
20 Dıie Übersetzungen bieten ıne Art Spektrum VO:  - Interpretationen für den kurzen Aus-
druck 99 IL de Connalssance, qu1 na rien de futile“ (FONTAINE), „Ser10Us ‚branch of
learnıng““ (DEN BOEFT), „thıs important kind of learnıng“ ROLFE), „thıs by
ımportant branch of learnıng“ (HAMILTON), „diese nıcht eichte Art der Kenntnıs“ (EnssLIN),
„eIn allerdings nıcht eintaches Gebiet der Gelehrsamkeıt“ (SEYFAHRT).

Vgl SZIDAT (Anm I Z FONTAINE (Anm 201 Anm. 2728
22 Vgl ROSEN
23 Vgl DE  Z OEFT (Anm 4) 2 9 EMMETT, Introductions and Conclusions Dıigressions
in Ammiıianus Marcellinus, 11 Museum Philologicum Londoniense (1981) 15—33,
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ıne 11UT leicht ausgearbeıtete Überleitungsformel?‘ (ad explicanda
revertamur) verbindet den Exkurs mıt der ftortlaufenden Geschichte, die
nachst in eıner Art Nachtrag Z7wel Om1ınÖöse Ereignisse berichtet 21,2,1—2), die
mıt der Akklamation des Julıan 1n Verbindung standen un die der Kaıser selbst
in oroßer Spontaneıtät deutete. Ihre Eınfügung 1er 1st durchaus geglückt, ennn
schon damals begann der Konflikt mıt Constantıus wirklıich. Damıt aber gehö-
185  $ auch S1e Z Anlass für den ıhnen vorausgehenden Exkurs?>.

143 Der Exkurs iınnerhalb der Darstellung 1n Buch DG ]

Julıan un:! seıne „Parteı” hatten ıhr Vorauswissen ber den Tod des Constan-
t1us dıplomatisch geschickt publik gemacht, un die christliche Seıite reagıerte
darauf verständlicherweise damıt, dieses VorauswıIissen infrage stellen
(und ach Julians 'Tod weıter propagandıstisch auszunutzen)*°. Ammianus C1I-
wähnt dieser Stelle Kritik VO eigener der allgemeın Pasahci Seıte mıt ke1-
N Wort, nıcht eiınmal Julians mangelnder Sorgfalt be] der Auswahl kom-

Orakeldeuter. (Genau das aber wırd sıch spater aändern Z 2%)
Theorie un!: Praxıs, W1e€e sS1e 1mM Exkurs dargestellt werden, können als die kor-
rekten un normatıven Formen des Weissagens angesehen werden, welche der
Tradıition un:! dem Ideal der moderatıo tolgen, VO der Julıan 1ın der Folgezeıt
unseligerweise ımmer mehr 1abweichen wırd

Kommentar Z Inhalt des Exkurses

FONTAINE unterscheıidet 7wWwel Hauptinteressen: ErSTCENS, eıne synkretistische
Theologıie, die stoische Kosmostheorien un Vorsehungsglauben mıiıt einem NEeU-

platonıschen Sonnenmonotheismus verbindet. Zweıtens, eiıne „psychophysiolo-
«“  g1e°, welche die Kommunıikation zwıschen yöttlicher un menschlicher Welt
erklären sucht?.

Der Aufbau des Exkurses lässt sıch W1€e tolgt beschreiben: kosmologische
Grundlagen, 1er Arten der Weıissagung (künstlich: Vogel- un Eıngeweıide-
schau: natürlıch: Prophetie un:! Iraumgesichte) un!: schließlich die Verteidigung
gegenüber eıner das Orakelwesen ablehnenden Skepsis*®.

24 Vgl DE  Z OEFT (Anm 23; EMMETT Anm 23)
25 Vgl SZIDAT Anm 100
26 Vgl LIBANIUS, ’ 118; JULIAN, CD 26,415b; 28; SOZOMENUS, hıst. 5,1,8—9; JOHAN-
NES CHRYS., In Babyl CONTLTra Iulianum Gentes 14; (GREGOR NAZ.,, 4,51; 4,4 7 ET3
.25 S71DAT Anm - Z 7 9 IKE (Anm
27 Vgl FONTAINE Anm 2072 Anm. D
28 Vgl BARNES, Ammıianus Marcellinus and the Representation of Hıstorical RealıtyCornell Studies 1n Classıical Philology) (Ithaca, London 170
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7 1 Philosophischer un theologischer Hintergrund 20189
„Der Geıist, der alle Elemente durchdringt“ (Elementorum omnN1uUumM spirıtus)

1St 7zumindest eıne klare Anspielung auf ein stoisches Grundkonzept, ohl NEU-

platonısch weıterentwickelt, auch we1nln die BCHNAUC Identifikation VO N VEÜUUO/
spirıtus mıt der neuplatonischen Weltseele 7weıfelhaft bleıbt. Dıe stoische Idee
VO eıner osmischen Sympathıe (OVUNAVELO) wurde VO  - den Neuplatonikern
übernommen, aber das offenbar materiell verstandene Pneuma lässt den (Ge-
danken 1er eher stoısch klingen als neuplatonisch”. Ammıianus verbindet un
harmonıisıert damıt verschiedene philosophische Muster ohne Rücksicht auf V1 -

bleibende pannungen, da ST 1er 1Ur der taktıschen Kommunıikatıon ZW1-
schen (SOöttern un! Menschen inter__essiert 1ST. Diese stellt Sl in physischen Be-
oriffen dar, enn für ıh 1sSt das Übersinnliche 1m Sinnlıchen enthalten, das
Geschichtliche beginnt 1mM Übernatürlichen, welches also AaUus dem Natürlichen
abgelesen werden ann. Alles 1St eınes un: häangt INMCI, das Niıedrigere
abhängıg VO Höheren, gleichgültig ob WIr 65 iın (mehr) materıellen (stoisch)
oder spirıtuellen Begriffen (neuplatonisch) verstehen. Mıt großer Selbstver-
ständlichkeıt un Allgemeingültigkeıit annn ( daher auch die Person Plural
verwenden (per discıplinas DAaYLAS affectamus) un! Vogel-/Eingeweideschau als
disciplinae bezeichnen, da s1e gelehrt un! gelernt werden können als Techniken,
die Zugang siıcherem Wıssen gewäahren”. Dıieses Wıssen wırd verstanden als
Teilhabe un als heilıges Geschenk, das den Menschen kommt durch dıie
elementa, durch eıne Art göttlicher Hierarchie, die Ammianus’ neuplatonische
Perspektive verrat?.

Mag eıne solche Theologıe auch stark rationalısıert se1n, S1e 1St ıhres relıg1ösen
Inhalts iın keıner Weiıse beraubt. Was WIr sehen, 1St eıne überaus lebendige Hıer-
archıe göttlıcher Wesen, dıe sıch die Menschen 1m ult wenden‘?. Ammianus’
Theorie 1St ZEWISS nıcht restlos kohärent oder philosophisch überzeugend, aber
iın ıhrer Kompaktheıt un:! originellen Konstruktion AaUsS tradıtionellem Materı1al
verdient s1e doch Respekt. In jedem Fall wırd S1e als theologische Basıs ausrel1-
chen, die eigenen Aussageabsıchten einzulösen.

2 Anwendung der Theoriıe: hlassısche Formen der Wezssagung
Auf die theologische Grundlegung lässt Ammıianus eıne summarische 1 )ar-

stellung der überlieferten, altehrwürdigen un konkreten Formen der divina-
10 tolgen, sowohl des divinandı naturale (21, 3O Ww1e artıficiosum
(21°1:11) Diese Unterscheidung hatten die Neuplatoniker aus der Stoa ber-

29 Vgl DEN OEFT (Anm 4) 14; SZIDAT Anm L, AD FONTAINE (Anm 202 Anm. 2729
30 Vgl DE  Z OEFT (Anm 4)
52

Vgl FONTAINE (Anm 203 Anm 279

33
Vgl RIKE (Anm
Vgl XÄENOPHON, Mem L3 der Vogelschau, (menschliche) Stimmen, Omina un! Opfter

aufzählt.
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NOMMMEN. Ammianus, der 1er vielleicht Cicero folgt, halt beıide Arten für t._
haft?

Es 1St interessant, 4Ss Z7wel Kategorien nıcht vorkommen: erstens Astrologie,
deren Missbrauch Ammıianus anderswo kritisjiert 3  > 28,2,24) Julıan S1e
wirklich nıemals gebraucht hat, 1st nıcht eindeut1ig Immerhiın sınd
die griechischen Verse, die in Vienne hörte 9  > voller Astrologie, un! der
schreckliche Iraum in eiıner persischen Nacht, der ıh ach eıner Vısıon des
ZENLIUS publicus un! apotropäischen Gebeten un! Rıten heimsuchte, lässt ıh
das MUNAX Martıs siıdus sehen 25,2,4). Auf eine selbstverständliche Anerkennung
der Astrologıe (gerade be1 Christen) konnte sıch Ammianus aum verlassen>.
Dıie zweıte, och überraschendere Fehlanzeige betrıifft die Orakel(stätten). Die-

bıs weılt 1Ns Jahrhundert hineın aktıv. Di1e Sammlung VO Orakel-
sprüchen SCHNOSS gerade 1mM Neuplatonismus höchstes Ansehen. Wır können 1L1UT

MULeN, A4SS Ammianus’ Quellen vielleicht diese beiden Arten auch nıcht
erwähnt hatten, oder PE CT S$1e eben AUS eiıgener Überzeugung jer auslief($.

Seine gEsaMLE Darstellung erweIlst Ammianus als kultivierten Anhänger der
klassıschen Religion, beeinflusst VO Neuplatonismus un! Stoa, der sıch Sanz
bewusst ınnerhalb eıner heidnıschen @©® Debatte ber Herkunft un:! Anwendung
der divinatıo bewegt, in Opposıtion Zu christlichen Formen der Zukunfts-
prophetie”. Immerhıiın berichtet IB uns VO Vorwürten Athanasıus VO

Alexandrıen, der sıch angeblıch auf die Auslegung VO Vogeliflug un: Orakel-
sprüchen verstand B S Ammianus’ Quellen können angesichts der unbe-
streitbaren neuplatonıschen Ideen, dıe gerade 1in Julians Umifteld gegenwartıg
d  N, nıcht reın stoischer Herkunft se1n. Er wählte se1n Materı1al AUS un! ord-
etfe 65 seınen eigenen Absıchten und Akzentui:erungen entsprechend, besonders
1m Hınblick auf die christliche Polemik. Woörtliche Zıtate oder Anspıelungen
deuten auf eiıne Art Handbuch bzw. Handbücher, die der westlichen Schule des
Neuplatonismus ahe standen?, hne A4aSss damıt schon das letzte Wort ber
Ammianus’ philosophische Pragung DESAQL ware. Außerdem dürten WIr auch
den jamblichischen FEinfluss auf den Westen un:! se1ne Neuplatoniker nıcht
terschätzen.

54 Vgl S7I1DAT Anm J A: PFEFFER, Studıen ZUr Mantik 1n der Philosophie der An-
tike (Meisenheim 115-119; CICERO, div. Z (vgl CICERO, De Divinatione ed
DPFEASE |Darmstadt 337 D
4A5 Anders die Vermutung be1 NSSLIN (Anm
36 Vgl BARNES (Anm 28) 174 S7ZIDAT Anm 1L, fa vgl (GREGOR NaAZ,, 4,51; 5
37 Andere Stellen —  99Z 231062 vgl MATTHEWS (Anm 1'9) Dn U SZIDAT
(Anm IL, /3 s ÄUGUSTINUS, div.daem.
38 Vgl Weıteres be1 ONGE, Philological and Hiıstorical Commentary Ammianus
Marcellinus V,6— (Groningen WOZ Org.

Vgl SZIDAT (Anm L 75 [ MATTHEWS Anm. 1'9) 4729
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Neuplatonische Ideen un!: Praktiken (21
Ammianus erwähnt zunächst die Götteranrufungen un:! dabe] 1ST 6S 1N-

est interessan(t, MItL den Boeft spekulieren, ob bereıits dieser Stelle
versucht (partıcıpat nobiscum MMUNECTVA divinandı), 4SS die Menschen darın

CIn CISCNC Zuständigkeıit kraft der verschiedenen dıscıplinae besitzen, während
anderen Formen der divinatıo die göttlıche Welt ıhre Gaben eintachhın AaUusSs-

schüttet (suppeditat 40 Wer sıch hınter den substantıiales potestates VEI-

birgt 1ST schwer bestiımmen Di1e beste Lösung bietet ohl Fontaıne, der SIC
als Hıiıerarchie der göttlichen Hypostasen versteht die zwıschen dem Eınen un!
den Menschen vermıtteln Dıies entspricht vereintachten neuplatonıschen
Theologie“* Art welche mındestens offen SC1H 1INUuss$S für jamblıchische Auf-
fassungen, die der allzu intellektualistischen Haltung Plotin un! Porphy-
11US außerst kritisch gegenüberstanden

Ebenfalls unsıcher bleiben die erwähnten Rıten un Praktıken (rıty diverso
placatae) Es annn sıch klassısche Techniken der Zukuntftsschau oder
neuplatoniısche Theurgie handeln“ uch WE Theurgıie der Regel der
Reinigung dient”, die Jjer gyesuchte Erleuchtung doch das CMere

neuplatonische Schema VO  > ‚purıficatio ıllumiıinatıo NLLO das nıcht aufgebro-
chen werden darf „Die VO (Gesetz des Schicksals festgesetzten Entscheidun-
gCn (fixa fatalı lege decreta) sınd siıcher CS sehr starke Formulierung, be1 der
Jjedes einzelne Wort Aspekt des Determinısmus ausdrückt“ un:!
die auf Julıans tatalıstische Worte anspıelt (ut quod praescripsit fatalıs ordo NO  S

fzat Z 5 Dennoch sollten WITL S1IC nıcht überinterpretieren. Denn Ammianus
annn solch feierliche Sprache verwenden, hne ıhr notwendıigerweıse ıhren vol-
len Sınn beizulegen Außerdem würde C1IMN totaler Fatalısmus jegliche ZAl-
kunftsschau sinnlos werden lassen, da weder für Warnungen och für Phi-
losophıe wiırklıch Raum lässt“6 AÄAmmianus verfügte sıcher ber eın Konzept
durch welches freıen menschlichen Willen un das fatum hätte voll

können. Ihr kompliziertes Zusammenspiel wırd auch siıchtbar Z W1-
schen Julians Genı1us un: der Unveränderbarkeit des schicksalsbedingten Weges
(salva firmitate fatalı Z Ahnlich I1a  - den Erscheinungen des
ZENIUS (publicus) VOTLT Julıan un:! Constantıus 20I10, 25ZA ZU: 14 WIC die

40 Vgl DEN OEFT (Anm 4)
Vgl FONTAINE (Anm Anm 23() MATTHEWS (Anm 19) 429 SEYFARTH Anm 11

2072 Anm ROLFFE Anm 973 Anm vgl i 25 SZIDAT Anm I1 DE  Z OEFT
Anm 4)
42 7Zu (westlich) neuplatonischen Konzepten bei Ämmianus vgl MATTHEWS Anm 19) 478 —
4300
4 $ Vgl 21 1 FONTAINE Anm 203 Anm HO HOPFNER, Mageıa, (1928) 146—
251 DEN OEFT Anm
44 Vgl DEN BOEFT (Anm
45 Vgl ‚.WC1 Artıkel VO:  5 SEYFART AÄAmmianus und das Fatum, lio (1965) A
306 Glaube und Aberglaube be1i Ammianus Marcellinus Klio (1965) 375— 82
46 Fur BARNES Anm 28) 174 1ST. C111 totaler astrologischer Determinısmus der Grund für das
Fehlen der Astrologie Exkurs



147Doctrinae NU. haud leve

Spannungen zwıschen Wıahlfreiheit des einzelnen Kaısers un:! Einfluss des 5”
genwärtigen bzw. abwesenden Gen1us letztlich nıcht geklärt werden (können).
Ammianus’ kleiner Exkurs ber die genu (  >  , bietet eiınen weıterer Mo-
saıkstein des relıg1ösen Hıntergrunds ZUur Konfrontation zwıschen den beiden
Augustı. Constantıus sıeht 11UTr „etwas“” (secretum alıquod), un: auch das NUr
undeutlich (squalidius), während Julıan nıcht 11UT ırgend eınen, sondern den
(Gsen1us des Staates be1 sıch hatte, mındestens se1it Parıs. Julıan steht damıt auf
eiıner qualitativ höheren Stufe der Kommunikation mı1ıt der göttlıchen Welt, doch

Ende wırd S1e auch ıhm verloren gehen, un: der geNLUS publicus wırd ıh
verlassen.

Ammianus bemuht sıch, diıe mythologische Fıgur der Themis phılosophisch
erklären, doch auch dieses ann nıcht als Lösung des Problems gelten.

Seine AÄußerungen eiıne persönlıche Begeıisterung für das The-
ma Jupiter, den 107 DVLVLFLCUS, ber alles stellen, 1St erneut eıne neuplato-
nısche Interpretation VO  - Naturkräften als (soOtter un:! VO klassıschen GOttern
als Personitikationen eher unpersönlıcher Gottheiten. In ULlSCIEIMN Fall wırd
mıt der AanımaAda mundı aSsO zZz11ert*3. iıne Ühnliche neuplatonısche Tendenz ze1gt
sıch, WwWenn WIr die theolog: vetleres (cf 14,11,25, ’  ,, >  > als die
DoetLae v“eteres verstehen. Diese Identifikation WAar in der östlıchen, Jamblıchi-
schen Schule och deutlicher un! einflussreicher als 1n der westlichen, P OI-
phyrıanıschen un:! plotinıschen Strömung. Bewusst oder unbewusst,
Ammianus scheint der östlıchen Rıchtung mehr verdanken, als 1es 1mM All-
gemeınen gyesehen wırd Es o1bt be1 ıhm ZEWI1SS eıne römische Tendenz „Rach-
tung Westen“ un: zunehmende Kritik Julıan, der sıch selber für eınen Lreuen
Schüler des divus Tamblichus hıelt ber theurgische Praktiken 1im Prinzıp gul
heıßen, eıne relıg1öse Grundlegung der Philosophie ylauben, für die der
divinatıo Beteiligten höchsten Respekt ordern un: Vorsıicht verlangen,
damıt diese nıcht miıssverstanden der Sal manıpulıert werden kann, al] das 1St in
vollem Eınklang mıiıt echt Jamblichischer Spirıtualıität.

T Klassısche Formen der Dıvınation 21,1,9—-12)
Dıi1e knappen Bemerkungen ZUT Vogelschau (216:429) sprechen mıt bıslang be1-

spielloser Eındringlichkeit (nec enım hoc mel insıpıens quısquam dicet). Das VOCI-
rat die persönlıche Beteiligung des Autors un erinnert die starke Betonung
des gyöttliıchen Ursprungs aller Weıissagung be1 Jambliıchus (myst Dıi1e Ver-

47 Vgl IKE 13; DE  z OEFPT (Anm W S7I1DAT Anm IL, Dessen Zuversicht,
Porphyrius als Quelle des Ammianus „gesichert“ haben, erscheint BCeWagT angesichts der
eintachen un:! populären Etymologıe, auch WCCI1I das Partızıp tetheimena I1  ‚U die zıtlerte
Form 1Sst. Es kann durchaus andere, gof. beiden gemeinsame Quellen geben. Die drei Autoren
(Porphyrius, Eusebius, Ammi1anus) beweisen keine absolut sıchere lıterarısche Abhängigkeit;
SEYFARTH (Anm IL, 202 Anm { S auch kritisch Szidat 1st DE  Z BOEFT Anm 16
48 Vgl PLOTIN, Enn. 4,4,10; 4,5,1—7, ’  ‚ ÄUGUSTINUS, CONS.CVaANf.’ DE  7E BOEFT
Anm 17 FONTAINE Anm ZOB 251
49 Vgl DEN OEFT Anm
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bindung 7zwıschen „Gott“” un Vogelflug wird teierlich, geradezu dogmatisch
formulıiert (volatus AavD1IUuM dırıgıt deus) S1e 1st eıne in der Antıke allgemeın VGTI-

breitete Auffassung, die keınes weıteren Kommentars bedarf. Verglichen mıt den
VO  . Cicero gemachten Unterscheidungen (div 1 Ss bleibt Ammianus’ DDar-
stellung sehr eintach. Er hat sS1e vielleicht einem Handbuch entnommen?°. eNL-
onıLaSs NUMANLS 1St eıne Umschreibung für benignum, eın welılteres Beispiel
für stoisches Gedankengut (Cıicero, dıv. 1,82) Ahnliche Ideen ber gyöttliche
Vorsehung kennen auch Horaz (carm. 4,2,52; S  9 und Julıan (Helios 144d
uch wenn 1eS$s keıne strikte Personitikation Ist, 1m Hintergrund bleibt doch
eindeutig Jupiter, für den die Res (Jjestae durchwegs den yrößten Respekt 7 e1-

en  >1 „Die (zute der Gottheıt hebt CS, ob CS NU die Menschen verdiıenen der
ob sS1e durch Zuneijgung ıhnen beeinflusst wiırd, verraten, W 9a5 ıhnen bevor-
steht“ -2.9)) das 1St Ammianus’ Auffassung. Fur Porphyrıius 1St eın Zeichen
des göttlichen Wohlwollens. Jamblichus 11 sıcher die ursprünglıche Souvera-
nıtät un:! Gutheıit des Gottlichen absolut bewahren un! iırgend
welche Beeinflussung absolut schützen (myst DL NOOTOVOYOS QAUTESOVOLOG
T: MNYST Lra  D AvtodavnNs148  Hans Feichtinger  bindung zwischen „Gott“ und Vogelflug wird feierlich, geradezu dogmatisch  formuliert (volatus avium dirigit deus). Sie ist eine in der Antike allgemein ver-  breitete Auffassung, die keines weiteren Kommentars bedarf. Verglichen mit den  von Cicero gemachten Unterscheidungen (div. 1,118) bleibt Ammianus’ Dar-  stellung sehr einfach. Er hat sie vielleicht einem Handbuch entnommen”. Benz-  gnitas numinis ist eine Umschreibung für xumen benignum, ein weiteres Beispiel  für stoisches Gedankengut (Cicero, div. 1,82). Ähnliche Ideen über göttliche  Vorsehung kennen auch Horaz (carm. 4,2,52; 4,4,74) und Julian (Helios 144d).  Auch wenn dies keine strikte Personifikation ist, im Hintergrund bleibt doch  eindeutig Jupiter, für den die Res Gestae durchwegs den größten Respekt zei-  en*. „Die Güte der Gottheit liebt es, ob es nun die Menschen verdienen oder  ob sie durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst wird, zu verraten, was ihnen bevor-  steht“ (21,2,9): das ist Ammianus’ Auffassung. Für Porphyrius ist es ein Zeichen  des göttlichen Wohlwollens. Jamblichus will sicher die ursprüngliche Souverä-  nität und spontane Gutheit des Göttlichen absolut bewahren und gegen irgend  welche Beeinflussung absolut schützen (myst. 3,17: Q0TOVEYOS AÜUTESOVOLOG  tE; myst. 1.12: AUTOOAWS ... XOl AUTOBEMIS ... Eikapwıs)”, doch auch er kann  Pythagoras erklären lassen, dass die Götter ihre Botschaften denjenigen Men-  schen schicken, die ihnen wahrhaft lieb sind®. Die Bemerkung ist erneut kein  Hinweis auf Ammianus’ westlichen Neuplatonismus. Dagegen könnte man  Ammianus an dieser Stelle fragen, ob Vorauswissen an sich und in Julians Fall  überhaupt ein Segen ist. Er präsentiert es als Ergebnis menschlicher Verdienste  oder als reinen Ausfluss der göttlichen Zuneigung (tangitur eorum affectatio-  ne)*. Letzteres könnte man theoretisch auch als (menschliche) Liebe zu den  Göttern deuten. Aber hier hat er kein einziges Wort für die Aufgaben des Ver-  stehens und Interpretierens, die der Mensch beizutragen hat und die erst in der  Folge behandelt werden. Doch gerade die rechte Interpretation ist für ihn als  realistischen Historiker und zur Deutung des Ganges der Geschichte die ent-  scheidende Frage.  Auch für die haruspicia (21,1,10), eine weitere sehr traditionelle Form der  Weissagung, gebraucht Ammianus starke Ausdrücke (accidentia scinnt), die eine  unrealistische Zweifelsfreiheit implizieren. Seine Behandlung der Eingeweide-  schau betont die Ernsthaftigkeit dieser Kunst”. Dies ist umso auffälliger, als  5 Vgl. MACROBIUs, somn. 1,19,27; PLOTIN, Enn. 2,3,3; 2,3,7; SZIDAT (Anm. 4) IL, 79 £.; MAT-  THEWS (Anm. 19) 429.  » Vgl. MATTHEWS (Anm. 19) 429; FONTAINE (Anm. 6) 203 Anm. 233; SEYFARTH (Anm. Z  202 Anm. 12; RıgE (Anm. 9) 31-34. 36.  » Vgl. auch DEn BogrTt (Anm. 4) 18, der aber die Vita Pythagorica nicht beachtet.  3 JAMBLICHUS, V.Pyth. 13,62: „Als Pythagoras ... über Vogelzeichen, Vorzeichen und Wet-  terzeichen sprach - Botschaften gebe es von den Göttern an diejenigen Menschen, die ihnen  wahrhaft lieb (tois 65 älnd@s dewouhsoL TV äÄvdohnav) sind -, da flog ein Adler über  ihn.“ Auch dewguhnG ist ambivalent: Liebe der oder zu den Götter(n), vgl. oben das Folgende  zu tangitur eorum affectatione.  * Vgl. die Übersetzungen: „durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst“ (SEYFARTH), „de l’affec-  tation ä leur 6gard“ (FONTAINE); „moved by his affection to them“ (ROLFE).  5 DEN BOEFT (Anm. 4) 18.%CL AUTOOEAÄNG148  Hans Feichtinger  bindung zwischen „Gott“ und Vogelflug wird feierlich, geradezu dogmatisch  formuliert (volatus avium dirigit deus). Sie ist eine in der Antike allgemein ver-  breitete Auffassung, die keines weiteren Kommentars bedarf. Verglichen mit den  von Cicero gemachten Unterscheidungen (div. 1,118) bleibt Ammianus’ Dar-  stellung sehr einfach. Er hat sie vielleicht einem Handbuch entnommen”. Benz-  gnitas numinis ist eine Umschreibung für xumen benignum, ein weiteres Beispiel  für stoisches Gedankengut (Cicero, div. 1,82). Ähnliche Ideen über göttliche  Vorsehung kennen auch Horaz (carm. 4,2,52; 4,4,74) und Julian (Helios 144d).  Auch wenn dies keine strikte Personifikation ist, im Hintergrund bleibt doch  eindeutig Jupiter, für den die Res Gestae durchwegs den größten Respekt zei-  en*. „Die Güte der Gottheit liebt es, ob es nun die Menschen verdienen oder  ob sie durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst wird, zu verraten, was ihnen bevor-  steht“ (21,2,9): das ist Ammianus’ Auffassung. Für Porphyrius ist es ein Zeichen  des göttlichen Wohlwollens. Jamblichus will sicher die ursprüngliche Souverä-  nität und spontane Gutheit des Göttlichen absolut bewahren und gegen irgend  welche Beeinflussung absolut schützen (myst. 3,17: Q0TOVEYOS AÜUTESOVOLOG  tE; myst. 1.12: AUTOOAWS ... XOl AUTOBEMIS ... Eikapwıs)”, doch auch er kann  Pythagoras erklären lassen, dass die Götter ihre Botschaften denjenigen Men-  schen schicken, die ihnen wahrhaft lieb sind®. Die Bemerkung ist erneut kein  Hinweis auf Ammianus’ westlichen Neuplatonismus. Dagegen könnte man  Ammianus an dieser Stelle fragen, ob Vorauswissen an sich und in Julians Fall  überhaupt ein Segen ist. Er präsentiert es als Ergebnis menschlicher Verdienste  oder als reinen Ausfluss der göttlichen Zuneigung (tangitur eorum affectatio-  ne)*. Letzteres könnte man theoretisch auch als (menschliche) Liebe zu den  Göttern deuten. Aber hier hat er kein einziges Wort für die Aufgaben des Ver-  stehens und Interpretierens, die der Mensch beizutragen hat und die erst in der  Folge behandelt werden. Doch gerade die rechte Interpretation ist für ihn als  realistischen Historiker und zur Deutung des Ganges der Geschichte die ent-  scheidende Frage.  Auch für die haruspicia (21,1,10), eine weitere sehr traditionelle Form der  Weissagung, gebraucht Ammianus starke Ausdrücke (accidentia scinnt), die eine  unrealistische Zweifelsfreiheit implizieren. Seine Behandlung der Eingeweide-  schau betont die Ernsthaftigkeit dieser Kunst”. Dies ist umso auffälliger, als  5 Vgl. MACROBIUs, somn. 1,19,27; PLOTIN, Enn. 2,3,3; 2,3,7; SZIDAT (Anm. 4) IL, 79 £.; MAT-  THEWS (Anm. 19) 429.  » Vgl. MATTHEWS (Anm. 19) 429; FONTAINE (Anm. 6) 203 Anm. 233; SEYFARTH (Anm. Z  202 Anm. 12; RıgE (Anm. 9) 31-34. 36.  » Vgl. auch DEn BogrTt (Anm. 4) 18, der aber die Vita Pythagorica nicht beachtet.  3 JAMBLICHUS, V.Pyth. 13,62: „Als Pythagoras ... über Vogelzeichen, Vorzeichen und Wet-  terzeichen sprach - Botschaften gebe es von den Göttern an diejenigen Menschen, die ihnen  wahrhaft lieb (tois 65 älnd@s dewouhsoL TV äÄvdohnav) sind -, da flog ein Adler über  ihn.“ Auch dewguhnG ist ambivalent: Liebe der oder zu den Götter(n), vgl. oben das Folgende  zu tangitur eorum affectatione.  * Vgl. die Übersetzungen: „durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst“ (SEYFARTH), „de l’affec-  tation ä leur 6gard“ (FONTAINE); „moved by his affection to them“ (ROLFE).  5 DEN BOEFT (Anm. 4) 18.EAAOUWLG)”, doch auch Z
Pythagoras erklären lassen, 24SS die (SOtter ıhre Botschaften denjenıgen Men-
schen schicken, dıe ıhnen wahrhatt 1eb sind®. Die Bemerkung 1St erneut eın
1NnweI1ls auf Ammianus’ westlichen Neuplatonismus. Dagegen könnte INan

Ammianus dieser Stelle iragen, ob Vorauswiıissen sıch un! 1ın Julians Fall
überhaupt eın dSegen 1ST. Er präsentiert 6S als Ergebnıis menschlicher Verdienste
der als reinen Austfluss der göttlichen Zuneigung (tangıtur affectatio-

9 Letzteres könnte INan theoretisch auch als (menschliche) Liebe den
CGöttern deuten. ber 1er hat ET eın eiNZ1geES Wort für die Aufgaben des Ver-
stehens un:! Interpretierens, dıe der Mensch beızutragen hat un: dıe erst ın der
Folge behandelt werden. och gerade die rechte Interpretation 1sSt tür ıh als
realıstıschen Hıstoriker un:! ZUr Deutung des Ganges der Geschichte die ent-
scheidende Frage

uch für dıe haruspicıa 24 1610); eıne weıtere sehr tradıtionelle orm der
Weıssagung, gebraucht Ammianus starke Ausdrücke (accıdentia scıunt), die eıne
unrealıstische Zweıiftelsfreiheit implızıeren. Seine Behandlung der Eingeweide-
schau betont die Ernsthaftigkeıit dieser Kunst?”. Dıies 1St INSO auffallıger, als

»0 Vgl MACROBIUS, SOTINIL.9PLOTIN, Enn. 2 Y 278 SZIDAT Anm 4) IL, fes MAT-
(Anm 19) 479

Vgl MATTHEWS (Anm C 429; FONTAINE (Anm 203 Anm Z SEYFARTH (Anm M,
2072 Anm. 12 RIKE Anm 21—34
52 Vgl uch DEN OEFT Anm 18, der aber die Vıta Pythagorica nıcht beachtet.
>5 ]JAMBLICHUS, V.Pyth. 13,62 99  Is Pythagoras148  Hans Feichtinger  bindung zwischen „Gott“ und Vogelflug wird feierlich, geradezu dogmatisch  formuliert (volatus avium dirigit deus). Sie ist eine in der Antike allgemein ver-  breitete Auffassung, die keines weiteren Kommentars bedarf. Verglichen mit den  von Cicero gemachten Unterscheidungen (div. 1,118) bleibt Ammianus’ Dar-  stellung sehr einfach. Er hat sie vielleicht einem Handbuch entnommen”. Benz-  gnitas numinis ist eine Umschreibung für xumen benignum, ein weiteres Beispiel  für stoisches Gedankengut (Cicero, div. 1,82). Ähnliche Ideen über göttliche  Vorsehung kennen auch Horaz (carm. 4,2,52; 4,4,74) und Julian (Helios 144d).  Auch wenn dies keine strikte Personifikation ist, im Hintergrund bleibt doch  eindeutig Jupiter, für den die Res Gestae durchwegs den größten Respekt zei-  en*. „Die Güte der Gottheit liebt es, ob es nun die Menschen verdienen oder  ob sie durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst wird, zu verraten, was ihnen bevor-  steht“ (21,2,9): das ist Ammianus’ Auffassung. Für Porphyrius ist es ein Zeichen  des göttlichen Wohlwollens. Jamblichus will sicher die ursprüngliche Souverä-  nität und spontane Gutheit des Göttlichen absolut bewahren und gegen irgend  welche Beeinflussung absolut schützen (myst. 3,17: Q0TOVEYOS AÜUTESOVOLOG  tE; myst. 1.12: AUTOOAWS ... XOl AUTOBEMIS ... Eikapwıs)”, doch auch er kann  Pythagoras erklären lassen, dass die Götter ihre Botschaften denjenigen Men-  schen schicken, die ihnen wahrhaft lieb sind®. Die Bemerkung ist erneut kein  Hinweis auf Ammianus’ westlichen Neuplatonismus. Dagegen könnte man  Ammianus an dieser Stelle fragen, ob Vorauswissen an sich und in Julians Fall  überhaupt ein Segen ist. Er präsentiert es als Ergebnis menschlicher Verdienste  oder als reinen Ausfluss der göttlichen Zuneigung (tangitur eorum affectatio-  ne)*. Letzteres könnte man theoretisch auch als (menschliche) Liebe zu den  Göttern deuten. Aber hier hat er kein einziges Wort für die Aufgaben des Ver-  stehens und Interpretierens, die der Mensch beizutragen hat und die erst in der  Folge behandelt werden. Doch gerade die rechte Interpretation ist für ihn als  realistischen Historiker und zur Deutung des Ganges der Geschichte die ent-  scheidende Frage.  Auch für die haruspicia (21,1,10), eine weitere sehr traditionelle Form der  Weissagung, gebraucht Ammianus starke Ausdrücke (accidentia scinnt), die eine  unrealistische Zweifelsfreiheit implizieren. Seine Behandlung der Eingeweide-  schau betont die Ernsthaftigkeit dieser Kunst”. Dies ist umso auffälliger, als  5 Vgl. MACROBIUs, somn. 1,19,27; PLOTIN, Enn. 2,3,3; 2,3,7; SZIDAT (Anm. 4) IL, 79 £.; MAT-  THEWS (Anm. 19) 429.  » Vgl. MATTHEWS (Anm. 19) 429; FONTAINE (Anm. 6) 203 Anm. 233; SEYFARTH (Anm. Z  202 Anm. 12; RıgE (Anm. 9) 31-34. 36.  » Vgl. auch DEn BogrTt (Anm. 4) 18, der aber die Vita Pythagorica nicht beachtet.  3 JAMBLICHUS, V.Pyth. 13,62: „Als Pythagoras ... über Vogelzeichen, Vorzeichen und Wet-  terzeichen sprach - Botschaften gebe es von den Göttern an diejenigen Menschen, die ihnen  wahrhaft lieb (tois 65 älnd@s dewouhsoL TV äÄvdohnav) sind -, da flog ein Adler über  ihn.“ Auch dewguhnG ist ambivalent: Liebe der oder zu den Götter(n), vgl. oben das Folgende  zu tangitur eorum affectatione.  * Vgl. die Übersetzungen: „durch Zuneigung zu ihnen beeinflusst“ (SEYFARTH), „de l’affec-  tation ä leur 6gard“ (FONTAINE); „moved by his affection to them“ (ROLFE).  5 DEN BOEFT (Anm. 4) 18.über Vogelzeichen, Vorzeichen un Wet-
terzeichen sprach Botschaften gebe VO  - den GOöttern diejenıgen Menschen, die ıhnen
wahrhaft ıjeb (TOLC (WDC ahnVOC VEOOQLÄEOL TOV AVÜQOONOV) sind da Llog eın Adler über
ıhn.“ uch VEGOYLANG 1sSt ambivalent: Liebe der oder den Götter(n), vgl oben das Folgende

tangıtur affectatione.
»54 Vgl die Übersetzungen: „durch Zuneijgung iıhnen beeinflusst“ (SEYFARTH), „de V’affec-
tatıon leur egard“ (FONTAINE); „moved by his attfection them“ ROLFE)
55 DE  z BOEFT (Anm 4) 18
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gerade die haruspices spater den Persienfeldzug sprechen un:! eın Gehör
finden werden 'g  ’ O; 5  > Als eıne Art geburtsloser Melchisedek trıtt Tha-
CS auf, der mythısche Erz-haruspex Aaus Etrurıien, der uns das etruskische
Multterland dieser Kunst un:! iıhrer Vertreter erinnert, die VO Ämmianus
geschätzt un verteidigt werden, 24SSs sıch spater die Phiılosophen auf
ıhre Selite stellen wırd>.

„Auch annn offnet sıch eın Bliıck ın die Zukunft, WE die Herzen der Men-
schen CErregt sınd, S1e aber yöttlıche Worte sprechen“ (Aperıunt FUNC GUOQUE
VENLUTA, ( hominum corda, sed locuntur divina) Zile&1 e Dies 1St
eiıne weıtere dogmatische Feststellung, die Ammianus sowohl historisch (Sıbyl-len als Prophetinnen, nıcht der Text der gesammelten oracula Sıbyllına) Ww1e
kosmologisch (dıe Sonne als mMens mundi) erläutern wırd Ekstase versteht
als Erwäarmung des Geıistes; 1in diesem Detaıiıl der Theorie widerspricht Jamb-lichus”. Mens mundı un! anımada mundı sınd jer gleichgesetzt, AÄAmmianus V1 -
trıtt einen solaren Monotheıismus, der 1mM westlichen Neuplatonismus-wärtıg ISt, dessen Spuren sıch 1aber schon be] Cicero finden lassen (Rep ODer Hıstoriker summarısch och weıtere potentiell Om1ın©öse Ersche1-
NUNSCH, die ZUr künstlichen Weıissagung (genus divinandı artıfic10sum,) gehörenQenbslelo): Er scheint S1e jer eingefügt haben, da S$1e ıhres SspOoNnNtanenCharakters Ahnlichkeit Zn inspırıerten Prophetie auftweisen®. Das laute Stim-
mengeschreı (crepitus VOCUM) erinnert Julians Erhebung 1n Parıs (20,4,14horrendis clamoribus). Eın Beıispıiel für diese OCCurrenNntıa SINA 1st ohl der VO
Kaıser SpONTLanN gedeutete Übungsunfall 20 206) Naturphänomene W1e€e Donner,Blıtzschlag un:! Meteorenbahnen werden Zn eıl 1n anderen Exkursen behan-
delt®.

Iräume 2 4e2) sınd ohl die klassısche®!, (auch 1m Neuplatonismus all-
gemeın) bedeutendste un:! nıcht eintach überlebte orm der divinatıo 1M (Se*
schichtswerk des Ammıianus (21,14,1; Z ZYNOM6: 30,5,16) Julians Iraum
ber den bevorstehenden Tod des Constantıus >  > 1st in der Tat der unmıt-
telbare Anlass für den YaNzZCH Exkurs. Hıer endlich verschıiebt sıch das Interesse
auch auf iıhre Deutung un: Interpretatoren un die damıt verbundenen möglı-chen Probleme. Gewiss bietet AÄAmmianus keine Theorie ZUur „Iraummantık“®,aber seıne Absıicht, die Weıissagekunst verteidigen, 1st dominant, PINS die

56 Vgl ,  99'  ’ ,  ’ 29 Z ’  ’ ’  ’ AÄAmmıianus auf der Selite der haruspi-
Ces Z3.5,8:; 23,5,10,1,12—14; Z DE  Z OEFT Anm 19; CICERO, div. Z50: OVvID, Met
’  -
5/ Vgl MYST. 3)) DE  Z OEFT (Anm 4)
55 Vgl SZIDAT (Anm 4) I 81 fa DE  Z OEFT Anm 19%.
59 Vgl DE  Z OEFT (Anm
60 25426 Meteore:; 25,10,2—3 Kometen: vgl 25,2,4; VERGIL, Aen. 2,69%6; SZIDAT (Anm 4) IRf@: siehe oben bei R
61 Vgl die (verlorenen) Bücher rTäumen un! ihrer Deutung VO  5 Arıstoteles (DEN OEFT
Anm. 210) un:! Cicero (SEYFARTH Anm IL, 202 Anm 14), oder auch ÄUGUSTINUS,ConfI119 über die (erfüllten!) Iräume der Monnıiuca.
62 SZIDAT Anm EL, 83
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Argumentatıon des kommenden Absatzes schon auf die Behandlung des Irau-
11165 ausstrahlt®.

Erklärung DVDOoN Irrtum un Versagen (21,1,13-14)
Keıne geringere als die Autorität des Arıstoteles, dıe Ammianus ohl AUS

zweıter and kannte, wırd herangezogen, die physıschen Voraussetzungen
testzulegen, denen Traumgesichte als zuverlässıge (fixa SUNLT et stabılia)
Vorhersagen der Zukunft gelten können: Tiefschlaf, Mittelstellung un: ECeWe-
gungslosigkeit der Pupille. Neupythagoreische un neuplatonısche Mystık för-
derten generell den Glauben die prophetische Kraft VO  a Iräumen. Gegen
möglıche (christliche der epikureische) Einwände (vanıtıes alıquotiens plebeia),

Ammianus eiıne Kombinatıon VO  - Cicero-Zıtaten. Der freilıch WAar selber
ziemlich skeptisch gegenüber der Dıviınatıion, und seıne ursprüngliche Argu-
mentatıon sollte betonen, AaSS Inkompetenz eiınes Phiılosophen och 1e] schwe-
1CT wıegt als in anderen Beruten. Ammianus übernımmt VO Cicero die grund-
legende Unterscheidung 7zwischen unfehlbarer göttlıcher Botschaft un:!
potentiell versagender menschlicher Wahrnehmung un Interpretation. Er VeI-

gleicht damıt, 4SS auch ın anderen Kunsten un! Berutfen möglıche Fehler deren
grundsätzlıche Gültigkeıit nıcht autheben®?. Die verwendeten Worte tTtammen
VO Cicero, doch dieser ın seiıner sıch antı-divinatorischen Haltung WAalr viel-
leicht nıcht die Quelle für Ammianus’ Auffassung. Denn dasselbe Argu-
mentT, ass INa die Dıvınation W1e€e die übrigen Wiıssenschaften un Küunste nıcht
ach ıhren Fehlern beurteıilen darf, tfindet sıch be1 keinem anderen als Jamblichus
(myst. 2.10) Der Soldat Ammianus hatte erlebt un!:! beobachten können, welche
Praktiken un: Diskussionen sıch auf dem Gebiet der Theurgie run den
Kaıser abspielten un:! wohin S$1e ührten. Seine eigene Zurückhaltung entspricht
weder der plotinischen Abwertung der Rıten och den julianıschen Übertrei-
bungen un:! 1St damıt vielleicht näher Jamblichus’ besonnener Frömmigkeıit
als der Kaıiser, INas der sıch och sehr auf Jenen beruten.

uch andere Stellen, die mıt der Möglıichkeıit des Irtums iun haben, folgen
diesem Muster -  $ ZZ015:> das als theoretische Grundlegung

für zukünftige Vorgänge betrachten ist® Wır teiılen die Auffassung, Aass
Julıans Feldzug Constantıus nıcht prımär relig1ös motivıiert 1st°® och
Wenn Ammianus jer eindeutig die Möglıchkeıit VO  - Irrtum un! Fehlinterpreta-
t1on einräumt, bereıtet damıt die Bühne für Julians kommende Fehler.
Unser Hıstoriker weı(ß die Notwendigkeıt kompetenter Ausleger un:! Deu-

63 Vgl DEN OEFT (Anm 4) 21
64 Vgl CICERO, div. 1,24; Tusc. Z 4025 MATTHEWS 19) 430f.; SEYFARTH (Anm 90 202
Anm. Dıie vanıtles plebe1a ezieht sıch auf die Christen, Wenn alıquotiens miıt ‚manch-
mal“ übersetzt wird. Wenn WIr MmIt „einmal“ (ın der Vergangenheit) wiedergeben, deutet
eher auf die Epikureer, die „plebeii philosophi“ (CICERO, Tusc 1:55); FONTAINE (Anm 205,
Anm. 238 CICERO, nat.deor. (  ‚  $ div. KS2A 18; AÄUGUSTINUS, N: O18
65 Vgl S7IDAT Anm U /4,
66 Vgl RIKE (Anm
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ter auch WE der Regel keine Namen In ıhrer Namenlosigkeit sınd
die Bewahrer des doctrinae haud leve aum VO  - ıhren Rıtualbüchern
unterscheıiden Im Gegensatz den Phiılosophen folgen S1C Streng kon-
ServatLıven Ethos, un! die Tatsache, Aass relıg1öses Wıssen die Grundlage aller
Philosophie bıldet wiırd deutlich AUS den zahlreichen Verbindungen, welche dıe
Res (rJestae zwischen beiıden herstellen® Al das bereitet schon spatere scharte
Kritıik VOTI Julıan, der den Altardiener (victımarıus 2 MIM un: den
Hof-Philosophen die sıch divinatıo un! ıhre Deutung einmiıschen, S1C
nıchts verstehen (22/s—A Beıides offenbart die schräge Sıtuation, die sıch

Julıan als Augustus eingestellt hat Ammianus sehnte sıch ach der Wieder-
herstellung gesünderen Koexıstenz, enn Sl hielt der Überzeugung fest,
24SSs beıide Gruppen, Philosophen un Orakeldeuter, Weg zurück Z uUu1-

sprünglıchen homonot1a finden mussten®® DiIiese Sehnsucht aber hätte Jamb-
lıchus selbst nıcht deutlicher aussprechen können (myst

Charakterisierung un:! Kritik Julians
Sowohl die tradıtionellen Argumente als auch die (fehlende der unklare)

phılosophische Basıs dieses Exkurses machen deutlich 24SSs der Abschnitt
eindeutig persönlichen Charakter hat Gerade Einleitung un! Abschlusstormel
sprechen klar apologetischer Tonlage Di1e versagende menschliche Wahrneh-
INUNS der göttlichen Zeichen 1ST eın akademisches Thema sondern stellt für
Ammianus Blick auf Julians kommendes, all frühes Ende CIM exıistentielles
Problem dar”®° In Übereinstimmung MIt Julians CISCHCH Darstellungen epp ME
29) prasentiert der Hıstoriker den NNeren Kampf des Kaılsers un! die Rolle
welche darın göttliche Vorzeichen einnahmen Dennoch unterscheıidet
Schilderung sıch VO  - der pro-Julianıschen Tradıtion un:! Propaganda Libanius
(o7 18 105) lässt Julian eindeutig VO  a sıch aus die Inıtıiatıve ergreiıtfen Be1 Am-
I1114a11UusSs bleibt C1iNeC SCWISSC Spannung, da ZW ar die Rolle der yöttlıchen Ze1-
chen betont doch auch CANIG CISCNC Bereıitschaft Julians erkennen lässt
Constantıus marschieren”!

Dıie Verhaltensweise Julians un ıhre Beurteilung
Der Hıstoriker charakterisiert die kultischen Praktiken Julıans zunächst als

tradıtionell un!: unspektakulär (et ceierıs GUAEC deorum semper facere cultores
21 4), nıchts sıch Halbseidenes, sondern 1Ur der Christen geheim-

67/ Vgl RIKE Anm /

69
Vgl IKE Anm Ü£9, bes
Vel. ı Gegensatz dazu die Warnungen un eserven be1 PORPHYRIUS, LCSL. Iragm. If.

/ Vgl DEN OEFT Anm
Vgl S7ZIDAT Anm IL,
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gehalten. Solche Geheimhaltung WAar ZWAar nıcht ungewOhnlıch 1n dieser Zeit”?
Dennoch klingt der Satz stark ach Entschuldigung, zumiındest ach Erklä-
rungsdruck, un: GT steht 1m Gegensatz ZUuU Auftrıitt Julıans ın Antiochıien,
CI eıne Art überdrehten un all theatralıschen cultus deorum veranstalten 1ef16
22 .14:3) %. Ammianus nımmt Julıan christliche Angriffe 1ın Schutz, die
se1ne Berutung auf göttliches Wıssen blo{fß für eiınen Vorwand hıelten, den
lange teststehenden Plan können, Constantıus zıiehen”?*.
Mag auch die Tendenz vorherrschen, Julıan als frıedfertig hinzustellen, seıne
eigenen Res Gestae sınd VO Ühnlichen Bemerkungen der Anklängen nıcht fre1
$}  »A 10,1—2; HOMS: 21,1,1—2

Mehr als einmal stellt unls die Fähigkeıit Julians VOI Augen, potentiell OM1-
OSse Vortfälle SpONTtan seinen Gunsten auszulegen >  > f ZUZE 23,3,6 :
508 doch 1m weıteren Verlauf der Geschichte scheint sıch allmählich ımmer
weıter VO  } der julianısche Lesart der Vorzeichen distanzıeren wollen. Er
rückt ıh langsam auf die Selite derer, die nıcht kompetent sınd auf dem Gebiet
der divinatıo, w1e€e ZUuU Beispiel die anmaßenden Phiılosophen, die ZWAar die
hıimmlıschen Dınge nıcht verstehen, aber sıch dennoch den wıederholten War-
HNUNSCH VO Experten WwW1e den Etruscı haruspices wıdersetzen} I: 15

Julıan hatte als Kaıser das Verbot der divinatıo aufgehoben 22 02.%) un: S$1e
selber auf konstantem Nıveau praktızıert >5  >Z 23,5,8; 2502680
254179 w1e€e unls der Geschichtsschreiber hne negatıves Urteil muıtteılt. Was el

Julıan Au  en hat, 1st dessen Übertreibung 22027 LIB.,
3725) Insbesondere 1mM Rahmen der Auseinandersetzungen mıiıt Constantıus se1it
der Zeıt der Erhebung in Parıs 'g  6X Z Z WIFr' d Julians Rückgriff auf gOtt-
ıch vermuıtteltes Vorauswissen moralıiısch un! rechtlich fragwürdig. Denn auf
W as hätten diese Praktiken abzıielen sollen als auf die (eiıgene) kaiserliche
Nachfolge”°? och gerade das I1N11USS5 als ach damalıger Rechtslage illegales
Thema VO Dıvyınation gelten, gefährlich zumiındest für den jeweıls aktuellen
Kaıser, un:! das besonders, wWenn derartıges in der unmiıttelbaren Umgebung
des Augustus der (aesar praktızıert wiırd (Cod. Theod. 9,16,6)”. Nur eın Paal
Jahre spater Valens wiırd 6S keıine Gnade geben für alle, die eınem Wahr-

73
Vgl RIKE Anm 40

/4
Vgl IKE (Anm
Vgl SZIDAT Anm 4) M 65; GREGOR INAZ! 4,4 7

75 Vgl S7Z7I1DAT (Anm E f uch 21,1,4 quinquennaltia Augustus 1am edidıit offen-
bart Julians Anspruch.
76 Vgl die 1n dieser Richtung offenere Darstellung be1 EUNAPIUS, 1ta Soph 4/6; 498 Die
divinatorische Theurgie richtete sıch VO:  - Anfang Constantıus’ angebliche Tyranneı
un! wollte Julıan ZzuU Kaıiser machen.
77 Cod.Theod 2.16,5 (23 Maı9 Konstantın): CONTra hominum molit; salutem; quı pCI
invocatıonem daemonum mentes hominum turbant (interpr.); 2,16,4 (25 Jan 357 Constan-
t1us): Sıleat omnıbus perpeLno divinandı CUTrLOSLLAS, Quicumaue Dro Curı0SLtate futurorum mel
INVOCAtLOorem daemonum mel divinos, q OS harıiolos appellat, mel haruspicem, guı aUZUT1A col-
[ig1t, consuluerit, Capıte punietnr (interpr.); 2,16,6 5 Jul 358, Constantıus): guı artem alı-
QUETN divınandı AT alıquid horum sımıale ın Ccomiıtatu INEGCO mel (Caesarıs fuerit
deprehensus, Draesidi0 dignitatıs CYUCLALUS et ormenld non fugiat; MATTHEWS Anm 19)
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sagezırkel ber den Namen des zukünftigen Kaısers beteilıgt 6X  5  )
Ihr Fall (ıim doppelten Sınn des Wortes) lässt keinen 7Zweıtel daran, Ww1e€e die
bestehenden Gesetze verstanden un: angewendet wurden. Dürten WIr also in
Julians anfanglıch blo{fß ungesetzlichem Gebrauch der Dıvination den Samen für
Missbrauch un: Entfremdung ın der Folgezeıt erkennen? Ammianus spricht
eın Wort der Kritik, doch sowochl der Bericht ber den Kırchgang in Vıenne,
während der Kaıser gleichzeitig Theurgie betreıibt 9  S w1e die
Interpretation des Missgeschicks beim Besteigen se1ines Pferdes (2Z 2 können
eıne seltsame Ambivalenz nıcht verhehlen, die einem Leser auftallen INUSS, der
den Fortgang der Lebensgeschichte Julıans prasent hat. In diesem Drama freıliıch
haben die „Gotter“ un ıhre (verkannten) Botschaften eiıne geradezu tragısche
Bedeutung.

ıke bemerkt: Julıan 1st der relıg1öse eld der Res Gestae, das heißt iınsbeson-
dere, auch wenn Ammianus weder die kaıiserliche Mischung VO Kulten och
deren öffentliche Aufführung akzeptiert, achtet ıh als eiınen Vertechter der
römischen Sache, der bewusst darauf AaUusS$s Ist, se1ıne Errungenschaften un: se1ın
ımperıum cultus deorum auszurichten??. Zumal die Konfrontation mıt Con-
stantıus, eigentlich schon die Erhebung 1ın Parıs, WE WIr VO Exkurs Aaus
darauf zurückschauen, der auch spateres Versagen Julıans 1mM Umgang mıiıt
divinatıo mussen WIr als Geschichte begreıfen, die ımmer mehr VO richtigen
Weg abweıcht, vielleicht Sal davon weggeführt wırd Ammianus unterscheidet
sehr zwiıischen ethos un O05.; Wiährend der cultus deorum für das VE

antwortlich gemacht wiırd, W as iın Julıans Charakter das Beste ISt, werden seine
Fehler als untypische, rein ındıyvıduelle Abweıchungen davon verstanden, W as

der ult sıch tordert”?. Diese Art VO Dıfferenzierung lässt eınen unwiıll-
kürlich den Kommentar Jesu ber die Pharısäer denken, die auf dem Stuhl
des Mose sıtzen (Mt 2510 Das (CGGanze wırd eiınem negatıven Fortschritt, der

Julıans vollkommener Entfiremdung VO den (GoOttern führt, die ın der etrtzten
Spaltung VO ethos un: kulminijert®. Julıans Geschichte als Kaıser, zumal
als „Gegen-" un danach alleinıger Augustus, 1st tragısch, gerade ın den Span-
HNUNSCH auf der relıg1ösen SeIite. Als Nıchtchrist mıt ehrlicher Frömmigkeıt un:!
Hiıngabe die alte Relig10n WIF: d Julıan bel Ammianus Z posıtıven Symbol,
doch durch se1ıne persönlıchen Schlagseiten un Übertreibungen geht ıhm dieser
Kredit verloren. Die Dıvination begleitet ıh iın den Abgrund, da sS1e ıhm ımmer
die Wahrheit Sagl, die immer wen1ıger verstehen un:! wahrnehmen annn Par-
alle]l AaZu wırd der Kaıser dargestellt als Jemand, der in seiınem Handeln schritt-
welse den ezug Z Realıität verliert und weıter 1n die Katastrophe renNnNtT, ob-
ohl eın ungebrochenes Vertrauen se1iner Truppe hat un: obwohl sıch
eıgene Zweıtel un:! schwindender Optimısmus ber se1n Projekt spuren lassen,
nıcht zuletzt ın seiner Ansprache die Soldaten VOI der Invasıon (23,1-5)

/8 Vgl RIKE (Anm
/9 Vgl IKE Anm
{0 Vgl RIKE (Anm 61
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Proportional azZzu nımmt Ammianus’ Kritik Z der damıt verräat; aSs 65 für
ıh eıne unumstößliche Macht des Fatum nıcht 21Dt, sondern alles der Gerech-
tigkeit unterworten bleibt. Dıie kultischen Aktıivıtäten des Kaısers, per arm-
los un: annehmbar, werden allmählich ımmer problematischer. Di1e Res (rJestae
erzählen den Weg Julians nıcht als einen relıg1ösen Irıumphzug WI1e€e andere
Quellen?. Im Gegenteıl, die unkontrolliert wuchernde dıivinatıio, EXZESSIVE Op-
ter, hohe Kosten un!:! eıne ımmer orößer werdende Zahl VO Wahrsagern ach
der DurchsetzungJulians bzw. dem Tod des Constantıus werden VO Ammianus
als ma{flose Übertreibungen verurteılt (  ‚12,6—7) *. Die Weıssagungstechniken
werden ımmer undurchsichtiger un: gyeraten aufßer Kontrolle. Ammianus VCOI-
wiırft dıe 0U consılız DLa 224288 un:! sammelt anstelle dessen alle schlech-
ten 0OMINAa VOTLT dem Feldzug die Perser, eingeschlossen den Wiıiederaufbau
des Jerusalemer Tempels (wıeder eıne CUC Sache“ un sumptibus ımmodicıs,
Z 50n 20 ber überraschenderweise sıeht dıe gescheiterte Rekonstruktion
nıcht explizit als negatıves Omen. Er berichtet lediglich VO  a der Eınstellung
des Projektes aufgrund höherer Gewalt, weıl wıederholt 1n der Nähe der
Grundmauern Feuerbälle aus der Erde schlugen. Wenn INan die immense antı-
christliche Provokatıion bedenkt, die sıch hınter dem SaNZCH Vorhaben verbarg,
ann 1sSt 1es in der Tat eın Paradetall tür beredtes Schweigen auf der Selite des
AÄAmmuıianus. Auft christlicher Seıite hingegen explodierte die Polemik ber des
Kaısers gescheiterten Versuch, Jesus mıt seiner Voraussage VO der endgültigen
JTempelzerstörung als talschen Propheten hınzustellen (Lk 19,44; Ziw6: Joh 4,21—
23) Daher biıeten die Res (Jestae nıcht mehr dieser Sache als absolut NOL-
wendi1g.

Julians Klerus aus heidnıischen Prıiestern, die auf seine phılosophischen
Lehren eingeschworen un! sıch selbst der Autorität VO Provinzoberen
unterstellten**, al] das gleicht doch sechr einem ausgefeilten, quası byzantınischen
Staatskirchenwesen ‚alla pagana’, un:! al das sınd 7es‚ eıne Art VO e
volution, die der konservatıve Ammianus nıcht gutheißen konnte. Wenn WIr
wiırklich dürfen, Julıan habe Antıochijen In eıne Art kultischen Nebel
gehüllt, ® tinden WIr Ammianus doch ımmer och auf der Seıte der klassıschen
Wahrsager (haruspices) die Philosophen. Dass CS mıt denen hält, die den
Feldzug authalten wollten 255e 1St treilich DOst leichter verständlıch,
nachdem das Unternehmen gescheitert W Aarl. Nach Uullserer Auffassung
sollten WIr Ammıianus ıer un! e1ım Wort nehmen, auch W as selıne relig16-
SC  e Bemerkungen un: Selbstoffenbarungen betrifft Denn diese enthalten un:!

uns die meta-historischen Ideen, mıt denen die verschiedenen Wen-
depunkte 1ın seiner Geschichte konstruiert un sıch selbst un: seinen Lesern
erklärt. Dennoch mussen WIr anmerken: Seine philosophischen un relig1ösen

Vgl SOZOMENUS, hist. Dil1.8; (GGREGOR NAZ.,, 4.; IKE (Anm
X22 Vgl RIKE (Anm f 57

Vgl RIKE (Anm 55
X4 Vgl RIKE Anm

Vgl 22,9,14—15; 12,6—13,5; LIBANIUS, 12,7/97—83; IKE (Anm
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Ideen sınd letztlich nıcht systematisch un! konsequent. Das wenıgstens erg1bt
sıch Aaus den überlieterten Buüchern der Res (zestae. Wır haben weder einen voll-
ständıgen un:! homogenen, och einen unproblematıischen Bericht ber die
ıdeologische un theologische Posıtion des Autors. och nächsten kommen
WIr ıhr, WEeNnNn WIr se1ıne Parteinahme für die „echt römiıschen“ ınterpretes (und
ıhre fulgurales Librı) die Phiılosophen die Lupe nehmen>  >
Ammianus stellt sıch auf dıe konservatıve Seıte die Philosophen, die den
Blıtz, der den Soldaten Jovianus erschlägt, teils als bedeutungslos (nıhıl sıgnıfL-
Care), teıls als tfür Julian pOSI1t1V auslegen®, Ist das wieder die alte Spaltung der
Neuplatoniker zwıschen westlich rationalısıerender un östlıch theurgischer
Schule? Nıchrt SaNZz, enn AX1Imus 1St eın repräasentatıver Vertreter echt Jamb-
lıchischer Spirıtualität. Eın solcher ware Chrysanthius SCWCECSCH, doch der hat
sıch auf Geheißl der (3Otter nıcht dem CcCom\ıtatus Julıans angeschlossen, während
AaX1Imus sıch davon nıcht abschrecken lıefs, selbst WE das nıcht ohne theur-
yische Manıpulationen ving”, Es 1sSt schwer 9 WI1e sehr Ammıianus diese
feinen Unterscheidungen kannte, doch faktisch steht mıiıt seiıner radıkalen
Hochachtung VOTLT den alten Rıten un! mıt der Ablehnung menschlicher Ver-
fügungsgewalt ahe be] Jamblıchus. In der Darstellung der Res (zJestae übertrifft

darın auch Julıan selbst. Denn Jamblıchus betont, 4SSs Anfang aller I )ıvı-
natıon un! Erhebung der Seele ZiU Gottlichen eıne radıkale Demut steht (myst
S QUÖEVELO), un:! A4ss alle Erkenntnis das Geschenk der (sOtter ISt, Nn1€e das
Werk des Menschen (myst Za 1400 Ammianus selbst WAaTr sıch dessen aum voll
bewusst, aber se1ın Vorziehen der alten römıschen Rıten ware mıt der jJamblıchi-
schen Philosophie (l un Hochachtung agyptischer Rıten guLt vereinbar®3. Mıt
denen, die Theurgie wenıger als Werk der CGotter enn als eigenes ınwırken auf
die (sSOötter verstanden haben, hätte Jamblichus AaSssıve Schwierigkeiten gehabt.
Auf Ammianus’ Denkweise hat der westliche Neuplatonismus sıcher nıcht
klusıv gewiırkt, auch WwWenn dıe lıterarıschen Eıinflüsse das ahe legen. Den FEın-
fluss der Phılosophie, verade in der intellektualistischen Art eınes Plotin, auf
Ammianus dürfen WIr allgemeın nıcht überschätzen. Seine Erlebnisse Ju-
lı1an un! eıgene Erfahrungen 1m Osten (vielleicht se1t der eigenen Kındheit)
machen eıne tiefere Eınwirkung Jamblıchischer Anschauungen dagegen leicht
nachvollziehbar. Jamblichus un:! se1ne Theurgie heben tradıtionelle Praktiken
nıcht auf, sondern versuchen S$1e phılosophisch verstehen, sınd also sıch
konservatıver un damıt näher Ammianus.

X6 Vgl uch MATTHEWS Anm 19) 125128
8 / Vgl EUNAPIUS, Vıta Soph 477; MATTHEWS (Anm 19

Eıne quellenkritische Analyse SZIDAT, Der Neuplatonismus 1n Westen und die Gebil-
deten des Reiches Gedanken seiner Verbreitung und Kenntnıis außerhalb der Schultradi-
tıon, 1n Museum Helveticum (1982) 132-145) kann hıer nıemals ausreichen, da Ammıianus
ohl meılst Handbücher verwendet, mıiıt dem Materı1al kreatıv umgeht und VO  } eigenen Er-
fahrung beeinflusst se1n kann Fur Jamblıch vgl FEICHTINGER, OvÖEveELO and Humallitas.
Nature and Function of Humaullity 1n Llamblichus and Augustine, 1n Dionysıus 21 (2003) (ım
Druck)
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Die Posıtıon des Ammı1anyus

Im ezug auf das, W 4S Ammianus uns ber se1ne theologischen Auffassungen
erkennen &1Dt, dürtfen WIr ıhm selbst ann trauen, WCI111 WIr S1e nıcht für

philosophisch voll reflektiert halten oder eıne Entwicklung dieser Auffassungen
annehmen. Wäiährend C seıne Geschichtsbücher verftasste un! och mehr, sS1e
schreıiben und den Geschehnissen selber eiınen Sınn abgewınnen können,
entwickelte vielleicht Eerst seine Haltung. Dabe] konnte CIr eigene alte ber-
ZCUSUNSCIL, tradıtionelle Vorstellungen un 1mM Laute der eıt übernommene
Eınstellungen durchaus kombinıeren un: harmon1i1sıieren®?. Innerhalb derer 1aber
scheıint gleichsam Roma das höchste se1n, Rom un! ıhre tradıtionel-
len, imperialen un mıiılitäriıschen Interessen. Wenn CS stiımmt, 4SS Heiden
sıch allgemeın auf d1e überkommenen römiıschen Rıten verließen, WE 65

das Wohlergehen VO  ; Staat un:! Gesellschaft ging90‚ annn mussen WIr daraus
tolgern, A4aSSs die Grundprobleme der klassıschen Staatsreligi0n, WwW1e€e Ammıianus
sS1e vorschlägt un! sıch vorstellt, eben ıhre Gebundenheıit Staat un: Reich 1ST.
Irotz seıiner Versuche, S$1e unıversalısıeren un:! transzendentalısieren, die
Ammianus freilıch blofß halbherzig macht, bleibt alles relig1öse Denken, ult
un! Ethik dem größeren Gut der römiıschen Macht untergeordnet. Di1e
Romidee selber 1st die eigentliche metahiıstorische Wirklichkeit.

In Ammianus’ Sıcht hat Julian dıe Integrität des doctrinae haud leve auf
7wel Weısen verletzt: Vor un: auf dem Feldzug 1e die Zahl der Wahrsager
beliebig anwachsen, spater ahm die widersprüchliche Posıtion e1n, diese
Wahrsager für wenıger kompetent halten als die ıh begleitenden Philoso-
phen. Seine beiden Leıitideen, temperantıa un! (lokaler) Tradıtionalısmus, hat

Hıstoriker vielleicht für se1n Werk erst (weıter) entwickelt. Nach iıhnen
ZJulian 1aber auf keinen Fall als der ıdeale Heide erscheinen. Das macht den
Standpunkt des Ammıianus freıiliıch och nıcht neutral oder Sal latent pro-christ-
ıch Er sehnt sıch ach eiıner Art öffentlichem Heıdentum, das Julian un!: se1ın
griechischer COMALLALUS offensıichtlich nıcht bıeten konnten, de facto zumındest
versagtien S$1e dabei®. ber auch das Christentum erscheint keineswegs als he-
roische Religion der als Stutze des Reiches. Für Ammianus bleibt CS nıchts
anderes als eıne Ablenkung VO  - den Aufgaben des ımperium”.

Nnserem Geschichtsschreiber schwebht eıne Art drıitter Weg VOI, weder Julıans
Stil och die christliche Kırche. Er scheıint damıt der relıg1ösen Haltung der
römischen Aristokratie ahe stehen. Damıt wollen WIr seıne Motivatıonen
nıcht als seicht der unehrlich abtun, als ware Ir blo{fß daran interessıert, se1ne
Buücher auf dem römischen Markt verkauten. Dennoch, Ammianus’ höchste
Richtschnur moderatıo un temperantıa wiırd Uu1ls ohl seıne wirklichen PCI-
sönlıchen Anlıegen offenbaren®. In seınen ugen sınd das freiliıch gerade keine

Vgl Ühnliche Bemerkungen auch be1 LIEBESCHÜTZ Anm 17) 202
“() Vgl LIEBESCHÜTZ (Anm 17) 205

Vgl RIKE Anm
D Vgl IKE (Anm 104

Vgl Z Bewertung VO  a} (im)moderatıo BRANDT, Moralische Werte 1n den Res (estae
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persönlıchen Vorlieben. Was CI präsentiert un W as ıh auch annn beeinflusst,
WE Religion al nıcht ausdrücklich dıskutiert, das 1st für ıh die große,
griechisch-römisch unıversale Religi10n, die ın verschıedenen Gottheıtens
wartıg 1st un! in verschiedenen Kulten gepflegt, aber als kohärent un: sinnvoll
erwıesen wırd durch die große Geschichte der Philosophie, welche hinführt
ıhrer gegenwartıgen neuplatonıschen Gestalt, un nıcht eigentlıch Julıans
Extravaganzen. Wır dürfen ‘9 Ammianus 1St nıcht fanatısch in relıg1ösen
Dıngen. ber WIr mussen hinzufügen, nımmt sS1e un!' wırd jeden krıt1-
sıeren, der VO  a rechtem Ma{fß un! alter Ordnung abweıcht, enn beides 1St für
Religion 1ın seiınen Augen konstitutiv. (Gsenau das aber 1St typısch für ıh als der
Verftasser der Res (7Jestae. Mıt etzter Siıcherheit wı1ıssen WIFr ber die Person des
Ammianus Marcellinus nämlıch aum mehr, als 24SSs (1 Bücher ber römische
Geschichte verfasst hat Sein wahrer Glaube gehört Roma, ıhren Idealen un!
Ideen mehr als ırgend Jjemandem der eLtwaAas anderem. Ihre authentische Iradı-
t10n, Erbin der griechischen un Brennpunkt aller menschlichen Kultur un!
Weısheıt, 1sSt wirkliıch Ammianus spirıtuelle Heı1ımat. Jedes menschliche Verhal-
ten un:! Denken, auch kultische un: relig1öse Praxıs, sınd 1mM Vergleich Zı
relatıv. Ammianus 1ST ZEWISS eın professioneller Theologe der Phılosoph,
un: se1ıne Einsiıchten mogen sıch auf eiıner verhältnısmäfßıig populären Ebene
bewegen, doch das Gewicht, die hıstorische Bedeutung un:! Anziehungskraft
eınes solchen Standpunktes darf nıemand unterschätzen?. Denn dieser bedeutet
Toleranz der wenıgstens Geduld der relıg1ösen Front mıt beinahe allem,
solange CS dem ach des Reiches unterzubringen Ist, solange 65 nıcht Wagt,
sıch selbst die oberste Stelle sefizen des Reiches un: seiner Interessen,
solange 65 iınnerhal des tradıtiıonellen Rahmens bleıbt, der VO  - Staat, Kultur
un! Gesellschaft vorgegeben 1St. Alles andere hingegen, selen CS Julıans eXZESSIVE
Phase der die Christen, 1St unvernünftig, unmäfßıig un! potentiell yefährlich für
den Staat und für den SEALUS GUuO WIr können nıcht leugnen, 24SS Ammianus
damıt taktısch Recht hat

Divınaltıo: Hıstorische Kausalıtät oder hıstor10graphische Gestaltung?
Der Exkurs ber die Formen der Weıssagung 1St auch das eindeutigste Be-

kenntnıiıs seınes Autors ZUuUr klassısch-römischen Religion als ein gebildeter Fx-
PONENL des 4. Jahrhunderts. In seıner Eıgenschaft als Nıcht-Experte auftf dem
Gebiet der Dıvination bietet E1 wertvolle Hınweıise auf PAaganc Praktiken un:
Überzeugungen. Constantıus’ Verbot (Cod. Theod. 9,16,4 hıelt nıcht lange d

des Ammianus Marcellinus. Hypomnemata. Untersuchungen 72006 Antike und ıhrem
Nachleben, eft 122) (Göttingen und SEAGER, Ammianus Marcellinus. Seven StTU-
dies ın hıs Language and Thought (Columbiıa
“4 MATTHEWS (Anm 19) 4 3() dagegen hält den FExkurs für „written 1n the SAaIille spirıt ıf he
WOEIC describing artıllery“, doch Ö: I11USS auf Seiten des Autors zweımal „warmth of
(hıs) teeling“ anerkennen, vgl ebd 435
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SCIHGT Erneuerung durch Theodosıius (Cod Theod 12) wurden
Wıssen un:! Praktiken weıtergegeben, un!: SsC1 65 Geheimen, WIC N be1 Julıan
selber anfangs der Fall W ar Gerade dıe christliche Polemik WIC sehr 1U01-

och eıl des Lebens un: nıcht 11UT der Vergangenheıt WAar lange
ach dem 'Tod des großen Konstantın

Die Anliegen des Historikers
In Ammianus Bericht und Sıcht?) die Christen der CINZISC Grund für

Julıans Geheimnnistuerei ber Religion un! kultischen Aktivıtäten Sal
lıen? Die Tatsache 4SSs Car die vorgespielte eilnahme katholischen (sottes-
dienst Epiphanıetag des Jahres 361 Vıenne (Zi 5) MI keiner Sılbe
kritisiert 1ST auch CI Offenbarung der moralıschen Standards des Kaısers un!
des Hıstorikers un:! 111U55 als Beıispiel implızıter, iındıirekter Propaganda

das Christentum werden Das Wohl VO Kaıiser un Reich sınd
die höheren Güter, S1C rechtfertigen allemal diese zcult ıctıon enn S1IC sıchern
den un: ANSCINCSSCHEM Fortgang der ınge diesem Fall Julıans Karrıere
un: SC1LHNEN Aufstieg auf den Gıpfel der Macht Es erscheıint letztlich sehr
wahrscheinlich 24SS entweder Ammianus der Julian selbst das kaiserliche Ver-
halten ıer als sıch richtig oder „nostalgısch rechtfertigen hätten verstehen
können, gleichsam als Erinnerung die guten alten christlichen Kındertage
Das Ende VO Ammianus Bericht (sollemniter NUMULLINE discessit) annn eher
als Ausdruck dafür gelten WIC pertekt das interrelig1öse Täuschungsmanöver
tunktioniert hat un:! 65 scheıint des Kaısers Coolness un:! Schläue loben
dem, W as Lut (anımo tranguıllo er quıeLo 7

Wenn WIL Julıans Polıitik als mehr oder WCNISCI raffinıerte orm Unter-
drückung und/oder Verdrängung der Kırche verstehen Namen der alten
Relıgion, auch wenn diese be] ıhm SLHG e Gestalt ANSCHOININ hat nn
erscheıint der Standpunkt des Ammianus de facto als och raffinjerter: geLaArNL als
unparteische Neutralıtät, die 111S5O überzeugender darzulegen VEIMAaß, WIC PTO-
blematısch diese Christen wirkliıch sınd, zumal ach der kürzlichen Erhebung
der Kırche DU kaiserlichen (und bald staatlıchen) Religion Ammıiıianus wıdmet
der Kırche ıhres mıiıttlerweıle FEinflusses auf Staat Kaiserhaus un!
Gesellschaft nıchts W as sıch annähernd MIT SC1INCINMN Exkurs ber die Dıyvyınation
vergleichen leße Seıne Darstellung des Chrıistentums x1bt diesem ZW aar C116

PromınenNte Bedeutung, doch letztlich wırd Sln ıhm weder iınhaltlıch och histo-
risch gerecht”

Für dıe Zeıt VOT Julians Erhebung/Revolte 1Dt CS keıne enswerten Hın-
auf iırgendwelche kultischen Aktivıtäten, weder den Res (7Jestae och be1

Libanıus och be] Julıan Dıieses Schweigen 11USS5 nıcht 1e] bedeuten Anfangs
95

96
Vgl DE,  z OEFT (Anm 11 SZIDAT (Anm 4) 11 74 f
Vgl RIKkE (Anm
Vgl IKE Anm 9) 48 51
Vgl MATTHEWS (Anm 19) 435—451 bes 435 „polemic of distortion
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W ar Julıan och der PaSSıVc Empfänger, nıcht der aktıve Schöpfer der Provoka-
teur yöttlıcher Zeichen Er konnte sich auf den SCHILNS publicus verlassen, un:!
Ammianus annn die Tyranneı des Constantıus als CINZIYC echte Motivatıon un
Begründung SCIMNCT ErhebungZAugustus darstellen? Dıe damalige Haltung
scheint für Ammianus Ausdruck des relıg1ösen Seelenfriedens un der richtigen
Eıinstellung ZUr gyöttlıchen Realıität SC1IMN Damlıt aber 1ST CI nıcht alleın, enn
zumal der oroße Theurg Jamblichus konnte CS gottlos NECNNEN, WEn An-
hänger VO ıhm Vısıonen oder spektakuläre Aktionen verlangten!“ Julians
2EALUS steht AazZzu spater Gegensatz Dort hat ; die Sache die CISCHNCH
Hände g  CN, MI1tL der Folge, Aass die polıtischen WIC die militärischen
Angelegenheıten mehr AaUuUs den Händen glıtten

Der divinatıo Exkurs steht M1ItLtfen dieser Tendenz ZUuUr Katastrophe da
alsche Religiosität die Führung übernimmt ındem S1C die ıhr gesetzten Grenzen
überschreitet Der Abschnitt steht Zusammenhang MItL un: als Vorbereitung
auf ZWEe1 sehr bedeutende Wendepunkte Ammilanus Geschichte der Tod des
Constantıus un!: Julıans anschließende egıerung un atales persisches ben-

Daher 1ST dieser kleine lext keine margınale Abschweitung delectandı
Q2YALLA, sondern vielmehr e1in unabdıngbares, zumiındest C1in sehr wirkungsvolles
Miıttel Julians lebendiges Interesse allen Formen VO  e Zukunttswissen
erklären un:! (zunächst) rechtfertigen  101' Besonders durch die grundlegende
Dıfferenzierung zwiıischen Inspiıration (als Wahrnehmung yöttlıcher Informatio-
nen) un Interpretation definıjert Ammianus CISCILC Posıtion. Dıiese 1ST

WCNISCI C111 ratıiıonale gar rationalıstische Haltung, enn S1IC begegnet den relı-
S105CH Phänomenen respektvoll un verlegt gleichzeıltig die solchen Eın-
gebungen iınhärenten Geftfahren auf die menschliche un:! damıt moralısche Se1-
te102 Der Inhalt des Exkurses 1ST tradıtionell un das macht ıh un
stabıl NSeine Intention 1ST CS, die Krıterien festzulegen, ach denen alle MIt 1U1-

Befassten beurteıilt werden Diese hat legıtımen Platz iınnerhal der
Geschichte aber S51C hat ıhre CISCHNECH Grenzen un! (sesetze beachten die
selbst wıederum VO der Überlieferung gegeben sınd Ammianus 1l eindeutig

alten un ehrwürdigen TIradıtion gehören, un:! 1ST nıcht Absıcht
eLIWwWwAas Neues un:! Originelles sagen ” och das 1ST nıcht eintach C1iNEC arm-
lose un:! schlechthin humane Posıtion, enn 68 bedeutet nıchts anderes, als 24SS
65 Neues der Ernstzunehmendes aufßerhalb dieser Tradıtion, un:! ZWAar WIC

SS versteht nıcht geben annn
Wenn die Geschichte un:! Verurteilung derer berichtet die versuchten, den

Namen des Nachfolgers VO  e Kaıser Valens VOTAaUSZUSaAPRCH 29 37 42), 1ST Am-
I11allus sorgfältig un: sehr unauffällıg darauf bedacht erwähnen A4aSs das
Ergebnis ıhres ungesetzlichen Verhaltens sıch als korrekt herausstellen wırd

° Vgl RIKE (Anm
100 Vgl EUNAPIUS 1ta Soph 458 f RIKE Anm
101 Sogar MATTHEWS Anm 19) 435 zahlt ıhn den „STFateg1C digressions
1072 Vgl FONTAINE (Anm 1E
103 Vgl BARNES Anm 28) 16/
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auch WECI111 sS1e selbst davon ırregeführt wurden un: 6S für eiınen 1NnweIls auf den
Namen des Theodorus hielten. Die Buchstaben, auf die sS1e kamen,
„0E W 25 auf den kommenden Augustus Theodosius PasSsch wırd
DDas treiliıch hat fast groteske Züge, 1St doch der Kaıser, der die Ausrottung der
Dıviınation heftigsten betreiben wırd!® Dıi1e kleine Episode dient also Z7wel
Zielen: Ö1e kritisıert UNANSCHNCSSCHNCIL, unbesonnenen Umgang mMI1t der Interpre-
tatıon potentiell mehrdeutiger gyöttlicher Botschaften, un:! S$1e bestätigt gleich-
zeıt1g die grundlegende, bewiesene Verlässlichkeit der divinatıio als solcher.

( Ausdruck VO Weltanschaung
Der Perserfeldzug 1ın den Res (Jestae stellt den Triıumph der divinatıo un!

gleichzeıltig Julians finale Entfremdung VO dieser unschätzbaren Kunst dar.
Wıe WIr aus dem persönlıchen Charakter der Apologie des Ammianus
erwarten können, 1St der einzıge nıchtchristliche Schriftsteller, der den Perser-
teldzug als ununterbrochenes relig1öses, un Ende negatıves Ere1ign1s dar-
stellt!°> D1i1esem Urteil Rıkes w1e€e den Boefts Charakterisierung des Ammianus
als elınes ehrlichen Anhängers der Wahrsagekunst!“ können WIr uUu1ls 11UI

schließen, da die divinatıo christliche Polemik un:! Spott in Schutz
nımmt, auch auf Kosten Julıans, der für ıhre Wıahrheit taub wurde  lO7_ ber
diese Urteile übernehmen können, mussen WIr 1m Auge behalten, W ads elı-
2102 bedeutete un S$1e ıhren Platz ın der Weltanschauung dieses Hıstorikers
hatte. Darüber hınaus dürfen WIr nıcht VEISCSSCH, 24SS divinatıo (ın einem we1l-

Sınne) nıcht per heidnısch un! antichristlich ISt, sondern CS vielmehr eıne
Konkurrenz „wahres Wahrsagen“ un:! Orauswıssen o1bt Athanasıus, Con-
stantıus, Jovıan un! Valentinıian hatten alle MLr ıhr Lun, die doch theoretisch
oder blofß scheinbar für Christen abscheulich hätte seın mussen!°. ber nıcht
einmal diese Bewertung RIKES annn ohne Eiınschränkungen stehen bleiben. Keın
geringerer als Augustinus hat nıchts Au  en den offen prophetischen
Iräumen seiıner Multter oder der Tatsache, A4SS S1e die Worte eınes Bischots für
eın Orakel des Hımmels hält!° Cum salıs möchten WIr9 intellektu-
elle Heiden (Cıicero, Ammıianus) glaubten nıcht wiırklich oder nıcht rückhaltlos

die Dıvıinatıon, aber S1e Usstien ıhre tradıtionelle Kultur und Theologie VeEI-

teıdigen. Christliche Theologen un! Kaıser polemisıierten solche heid-
nıschen Praktiken, aber hatten doch ımmer Schwierigkeiten damıt, nıcht ırgend-
104 Vgl Cod.Theod ,  ’ 1 ‘9 DE  Z OEFT (Anm 4) Ü: 18
105 Vgl RIKE (Anm
106 Vgl DEN OEFT Anm 18

Vgl RIKE (Anm
108 Vgl RIKkE (Anm 105 MATTHEWS Anm 19) 2725 s SEYFARTH (Anm 201 Anm.
109 Siehe ÄUGUSTINUS, Cont. 06V (fierı LO  d potest, ut fılıus ıstarum Acrımarum pereat.
quod [la ıLa accepisse ınter conloguia SA  \ recordabatur, s$2 de raelo sonu1ısset;
die etzten Worte des Buches) verglichen mıt der Kritıiık 1n Conf. V11,6,8—10; \NV53x

SAVAGE-SMITH, Dıvınatıon, 1n BOWERSOCK BROWN (GRABAR e2.), ate
Antıquity. Guide the Postclassical World (Cambridge-London 4121
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WIC doch daran glauben Für die Zeıt der Ammianus Res (Jestae
schrieb 1ST Sanz klar Jeder Versuch die divinatıo auch 1Ur iındırekt
verteidigen, stellte Wıderstand die offizielle Polıitik der egıerung
dar dıe dergleichen AUSroftftfen wollte1!®

FONTAINES zusammentassendes Urteil könnte nıcht SCHAUCI SC111 Der eher
knappe Exkurs 1ST der Schlüssel Buch X C] passenderweıise SCINCNMN Begınn
gestellt VO auf alle folgenden tragıschen Ereignisse ausstrahlt!!! Ammıia-
11US erzäahlt unls eLIwAas ber sıch selbst diesen WENISCH Zeılen, un: dieses Etwas
1ST mındestens wiıchtıg, den miles quondam el (JYaecCus (31 VeECI-

stehen, WIC eben diese Selbstbezeichnung, die vielleicht schon oft gebraucht
wurde, Persönlichkeit beschreıiben Erstens 1ST Ammianus phıloso-
phiıscher Hintergrund wesentlichen Zügen VO Jamblichus gepragt auf wel-
chem Wege auch dessen grofße theurgisch-philosophische Synthese 115

Hen Hıstoriker beeinflusst hat Zweıtens, x1bt CS GG versteckte Aggressivıtat
den scheinbar unpartelischen Geschichtsbüchern, un:! Julians Vıta darın gleicht

(sem1- heroischen Tragödie. Ammianus MUSSTIE psychologisch un: ıdeo-
logisch den herrschenden christlichen Triıumphalısmus SCINECT e1ıt un
Welt FCaglClICH. Wır können die ımplızıte der Sal unbewusste Befangenheıt
des Hıstorikers zumiındest verstehen!!? IIem Mythos VO AÄAmmianus nobler
Unparteıilichkeıit aber wırd C111 Schlag Vielleicht 111US55 das REr

Konzept für un: durch die Geschichtsschreibung INSgESAML revidiert WEeI-

den Er versucht als Hıstoriker (!) subtile Botschaften un! Posıtionen er-

zubringen ber das Zusammenstoßen VO Religionen un: Kulten, och mehr
ber die Kollision VO persönlicher Religion un:! Staat SO verlässt Ja nıcht blof(ß
CIM persönlıicher Schutzgeist sondern der SCHLUS publicus Ende auch Julıan

Ammianus Botschaften bewusst anbringt der nıcht WITLr

nıcht entscheıiden ber WE CS SC111 Standpunkt 1ST 4aSss alle AaUsS$ SC1ILCI Sıcht
unrömischen Phänomene grundsätzlıch gefäahrlıch un iıdeologisch sınd annn 1ST
auch römiısche Geschichte CIn zutiefst polıtisches, iıdeologisches un! ke1-
nestalls ungefährliches Buch

110 Vgl DE.  z OEFT (Anm il 18 (Cod Theod 16.4 Jan 35/ Constantıus); NnNec

haruspicinam reprehendimus sed nOCcCenter DelamuYus (Cod Theod Maı 371
Valentinian Valens Gratıian), Theodosius War absolut dagegen (Cod Theod 10.9

12)
111 FONTAINE Anm I „placee POUTF dire la cle du livre 21 el elle IayONNC, partır
de A, sur | ensemble des evenement Lragıques q UL VONL CONSLILUeEr Ia ”„tIiere du BARNES
(Anm 28) 167 „the key AÄAmmianus philosophical VICWPOIIIt
112 Vgl BARNES Anm 28) 171 173
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Arelate metropolis;|Überlegungen ZUr Datierung des Konzıls
VO Turın un ZUr Geschichte Galliens Jahrhundert

Von UNO LECKMAN

Die Briefe des Zosimos un!' die CANONES des Konzıls VO Turın

Wıe anderen Teıilen des römiıschen Reiches entwickelte sıch der gallıschen
Kirche des vlierten un: untften Jahrhunderts dank der Aktıivıtäten ehrgeiziger
Bischöfe — MItL erheblichen Verspatungen gegenüber dem Osten — C111C hierarchi-
sıierte Kirchenstruktur MItTL Metropolıten un! Kırchenprovinzen. Für antıke
Verhältnisse relatıv gul belegt sınd dabe]i die tür Arles letztlich e teilweise
erfolgreichen Auseinandersetzungen MIL den Nachbarbıstümern Sudosten
Gallıens Zu den Dokumenten, die die Geschichte der Ambitionen VO  - Arles
iıllustrieren, gehören die (ANONES des Konzıls VO Turın die die Verhältnisse
Südgallıen provisorisch durch Kompromıisse regeln suchten die Briefe
des Papstes Zos1mos, der Jahre 41 / dıe weıtreichenden Ansprüche des Patro-
clus VO Arles bestätigte

Das SCHAUC Datum des Konzıls VO Turın 1ST nıcht bekannt In den erhaltenen
CANONES dieses Konzıls finden sıch CINISC auf Proculus VO Marseılle
Bestimmungen, dessen Lebensdaten we1lten Datiıerungshorizont namlıch
11158 ausgehende vierfe b7zw trühe fünfte Jahrhundert vorgeben” Se1lt der Publıi-
katıon der Studıie VO Babut ber das Konzıil VO Iurın wiırd der Lıteratur
darüber debattiert ob CIMn unmıttelbarer zeitlicher un kausaler Zusammenhang
zwıschen dem Konzıil VO lurın un:! den Briefen des Zosimos besteht der
nıcht* Babut hat diese Frage entschieden bejaht Nach SC1INECIN Thesen soll das
Konzıl 4.1 aufgrund der Inıtiatıve VO  > yallıschen Bischöfen versammelt worden
secin dıe sıch durch die VO Papst Zos1imos tTerstiuLzLe Ambitionen des Patro-
clus VO  - Arles bedroht ühlten un:! rasch TCaglClICcH suchten

Di1e Hypothese VO Babut hat ETNSTE Folgen tfür die Rekonstruktion un! das
Verständnıis der Kirchengeschichte Gallien Ö1€e 1ST VO den eisten Spezıalı-
sten zurückgewiesen worden® Auf alle Argumente dıe diese SCONSIUCU-

Text ı der Ausgabe VO:  a MUNIER, Concılıa Galliae 314- 506 (Turnhout D=
8; französische Übersetzung ın ] (JAUDEMET, Conciles Gaulois du siecle (Parıs

Zos C 5 — Coll Arel (Epistolae Arelatenses Genuinnae, he. von W. GUNDLACH, MG  ST
Ep [ Berlin 1%)

Proculus nahm 381 der Synode VO  Z Aquileia teıl und starb nach 476 vgl LIPPOLD
Proculus 4), (d979) 1150

Ch BABUT Le concıle de Turın Essaı1 sur | histoire des eglises provencales Ve s1ecle ET
SUT les de la monarchie eccl&siastique 1 OINAUaULNEC (Parıs 417—450 DERS La date
du concıle de TIurın eit le developpement de l’autorite pontificale siecle, (1905)
5/-82

DUCHESNE Le conciıle de Turın, (1905) 2758 302 DERS Fastes CPISCODAUA de
l’ancienne Gaule Les PTITOVILLCCS du sudest (Parıs 1907°) 146 PALANQUE, Les
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sedusante, ma1s fantastique““® 1Ns Feld geführt werden können, soll 1er nıcht
eingegangen werden. törend 1st B., da{fß die Hypothese VO  e Babut zwıngend
Z Annahme VO Zz7wel Konzıilien VO Turın führt, die beıide VO Papst Zosimos
erwähnt worden selen/. In der 'Tat spricht Zosimos neben dem Konzıl, das
Gegenstand des Schreibens Müaulta CONLY Aa VO September 4107 1St, 1in Briefen
VO Z un! September 417 VO einem Konzıl VO Turın, das einıge Monate
VOT der Weihung des Lazarus VO  - Aıx stattgefunden habe, eines Biıschofs, der 417
abgesetzt worden war®. Dıie Hypothese VO Zzwel Konzıilien VO Turın, auf die
Papst Zos1imos eingegangen sel, 1st ZWAar kürzlich erneut vertochten worden,
bleibt aber wen1g ökonomuisch?. Es 1sSt 1e] wahrscheinlicher, da{ß Zosimos ımmer

das gleiche Konzıil VO Turın dachte, dessen Debatten un:! C(ANONES gerade
studiert hatte, als einıge gyallısche Bischöfe die Privilegierung des Patroclus
VO  - Arles protestiert hatten. Eınen weılteren 1nweI1ls auf eın relatıv frühes Da-
Iu des Konzıls VO  - Turın z1bt der Voraussetzung, da{ß 6S 1Ur ein e1IN-
Zz1gEs Konzıil gegeben hat die Beschäftigung mıt dem felic1anıschen Schisma,
das 400 ein aktuelles Problem darstellte!°.

Wenn dieser un: weıterer Argumente, die die Thesen Babuts
angeführt werden können, diese bıs in Jüngste Zeıt einıgen Kredit gefunden

dissensions des eglises des Gaules la fin du s1ecle et la date du concıle de Turın, ün
HEF 21 (1935) 481—501; GRIFFE, La Gaule Chretienne l’Epoque romaıne, Des Or1 1-
11C5 chretiennes la fin du siecle. Nouvelle edition VUu CT augmentee (Parıs 3 26—
340; DERS., La date du concıle de Turın (398 417), 1n BLE ( 973)) 336—340; (3AUDEMET

133
DIETRI L1 9/5
BABUT Anm 4) 23726
p Coll Avel (Epistulae iımperatorum, pontificum, aliorum. Collectio Avellana, hg

VO GÜNTHER, 1n SEL 895 | 103—104); Ep Coll Arel (GUNDLACH Anm
/-9)

KULIKOWSKI, Iwo councıls of Turın, 1n JTIhS (1996) 15/-168 Kulikowski 161 1st
konzedieren, da{fß die Wertungen des Konzıils VO  an TIurın sehr verschıeden sınd. Auf der

einen Seıite wiırd die Zurückweisung der Verurteilung des Brictius nach Anklagen des Lazarus
gelobt und 1st VO  a einem concılium SraVISSIMOTUM epıiscoporum die Rede, auf der anderen
Seıite wiırd das Konzıil aber 1mM Zusammenhang mi1t der Gewährung der Metropolitanrechte
für Proculus als ındebita synodus bezeichnet. Kulıkowski kommt zZzUuU Ergebnis: S should
be clear that something here does NOT tally. OSIMUSs could be both PreSsumptOUS and tenden-
t10US, but 1t 15 hard credit him wıth being radıcally inconsıistent.“ CGanz inkonsequent
1st die Einstellung des OS1MOSs nicht, wWenNnn InNnan seiıne scharfe Parteinahme die VO:

Usurpator Constantın HM bevorzugte Fraktion des südostgallischen Episkopats (Lazarus,
Heros, Proculus) edenkt. Entscheidungen diese Rıchtung werden gelobt, Konzess10-
1E  a} für Proculus dagegen getadelt. Und selbst, W CI I11all die These VO  a Wwel TIuriner Kon-
zılıen akzeptiert, bedeutet dies nıcht zwingend, da{fß das Zzweıte Konzıiıl mıiıt BABUT 1n
das Jahr 41 / datieren iSt. Kulikowski selbst schlägt ein Datum 7zwischen 406 un A VO  <
10 LANGGÄRTNER, Dıie Gallienpolitik der Päapste 1M und 6. Jh onn Zie vgl
OS1MOS Ep Coll vel GÜNTHER . Anm 103—-108); Ep Coll Arel UND-
‚ACH /-9) Auf Felix wird 1n 11OIl1 hiıngewlesen. Mıt KULIKOWSKI kann
INnan AUS den erhaltenen CanNnOMNCS, die nıcht explizit auf das felicianische Schisma eingehen,
folgern, da{fß das Konzıil dieser CallO11CSs und das, 1in dem die Anklagen des Lazarus zurück-
gewlesen wurden, nıcht iıdentisch se1ın können.
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haben, lıegt 1eSs 1ın erster Lıinıe der Autorität VO  - Andr& Chastagnol, der
Babut mehrtach verteidigt hat, zuletzt in einem 19972 publızıerten Autsatz 1ın
der Festschriuft für Fonta1ine!!. Chastagnol stutzt sıch zu eıinen auf Detail-
interpretationen des päpstlichen Schreibens Müulta CONLYA, Z anderen auf Be-
obachtungen ZUur Verwaltungsgeschichte Gallıens 1mM trühen üuntften Jahrhun-
ert.

Auf dıe VO Chastagnol vorgeschlagene Detailinterpretation VO  — Multa CON-

Era soll 1jer 1Ur rasch eingegangen werden. Chastagnol ylaubt, WI1e schon Babut,
da{ß iın diesem Schreiben VO September 41 / Zosimos seiner Empoörung dar-
ber Ausdruck gegeben haben soll, da{ß das Konzıil VO TIurın soeben Entsche1-
dungen getroffen hatte, die der Dekretale Placuıt Apostolıcae, iın der GT 1m Maäarz
A ein1ıge Metropolitanrechte VO Arles testgelegt hatte, wiıdersprachen. Aus
Müulta C’ontra se1l also zwıingend entnehmen, da{fß das Konzıl VO Turın
mıttelbar VOL Müulta Contra un! ach dem ersten Schreiben des Zosimos (Placuit
Apostolicae) stattgefunden habe

Dagegen 1St einzuwenden, da{f die Bemerkungen des Papstes Zos1imos ZUu

Turiner Konzıil durchaus auch verständlich sınd, WE dieses Konzıil schon lange
VOI seinem Pontitikat (417-418) stattgefunden haben sollte. Dazu mMUu INan sıch
die Sıtuation vergegenwärtigen, die be1 der Abfassung VO Placuit Abpostolıcae
herrschte. Zosimos W ar G: wenıge Tage VOT der Abfassung Bischof VO Rom
geworden, vermutlich nıcht hne Zutun des damals mächtigen Heermelısters
Constantıus, der auch in die römischen Bischotswahlen VO 41 eingriff. Patro-
clus, der Bischof VO Arles, dagegen W ar schon 41 1 unmıiıttelbar ach dem Sıeg
des Constantıus ber den Usurpator Constantın KL kiırchenrechtlich AaU-
Rerst fragwürdıgen Bedingungen Z Nachfolger des abgesetzten Heros VO

Arles eingesetzt worden. Seine Stellung verdankte ausschliefßlich der Tatsache,
da{ß der AMILCUS un familıarıs des Constantıus Wwar  12 Dementsprechend W al

dıe Ablehnung, die be1 den teilweıse mı1ıt Heros verbundenen Bischöfen des
Sudostens erfuhr, iınsbesondere be1 Proculus VO Marseılle, der sıch spater ber
die Ermordung des Patroclus freuen sollte!?, sehr heftig. In dieser Sıtuation hjelt
65 der neugewählte Zosıimos ohl für nöt1g, dem Klienten se1ines (GsöOnners MOg-
lıchst schnell durch eın Schreiben Hılftfe kommen, un:! ZW ar hne den Gegen-
stand weıter prüfen. (Dabeı 1st davon auszugehen, da{ß die Angelegenheıit
bereits Innozenz vorgelegt worden WAal, dieser aber och keine Entscheidung
getroffen hatte) Der 7zweıte Brief (Multa Contra) Aflßt sıch gul verstehen, WE

CHASTAGNOL, In 1DSO vestibulo resecandus. PTODPOS de la date du concıile de Tn 1n
De Tertullien A4AU  e Mozarabes. Tome i Antiquite Tardıve C  istianısme Ancıen (1I*—VI“
s1ecles): Melanges offerts Fontaıine (Parıs 300—315 (nachgedruckt 1n HASTA-
GNOL, La Gaule romaıne eT. le droit latın LLyon 257-274). Vgl uch CHASTAGNOL,
Le repli SUT Arles des services administratıfs gyaulo1s l’an 407 de ere, 1n 505
(d978) 2 —DA CHASTAGNOL, La Gaule romaıne ei le droit latın _Lyon 275—-284);
DERS.) La fın du monde antıque. De Stilıcon Justinien s1ecle eit debut VI*), Recueıil de
LeXTtieES presentes et traduits Par Chastagnol (Parıs
12 Prosper VO  z Aquıtanıen 1n seiner Chronik (Chron. mM1n 466 Mommsen).
15 Coelestin C 4,10 (Migne 0, 435—436).
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Zos1imos EKST: ach SCHHET Dekretale durch die Proteste vallıscher Bıschöfe, 1115-

besondere des Hılarıus VO Narbonne überhaupt erfahren hatte, da{fß S der
Frage der Metropolitanrechte VO  e Arles bereıts och gyültigen 5Syn-
odalbeschlufß yab Statt einzugestehen, da{ß diesen Synodalbeschlufß übersehen
hatte!*, holte Zos1mos, der VO Patroclus bereıts MI argumentierender Munıiıtıion

Hılarıus VO Narbonne worden war > nunmehr Tirade
das Konzıil VO Turın aus un erklärte CS MIit dem tfadenscheinıgen Argu-

mMent tür ungültig, da{fß das Konzıl nıcht einberuten worden W dal. ber die
kırchliche Urganısatıon Gallıens debattieren, un! da{fß Proculus VO Arles
(mıt der Komplizenschaft des Sımplicıus VO  - Vıenne) 6S Interesse SCLHTHEL

CISCHNCNHN Metropolıtanambitionen manıpuliert un überrumpelt habe AT
C555 unverschämterweiıse un:! INan hätte ıhm VO vornhereıin Einhalt gebieten
sollen Bischöfen die definierte Fragen Konzıil verhandelten,
solchen Entschlufß entreissen“ ‘®

Di1e Verlegung des Sıitzes des praefectus praetor10 VO Irıer ach Arles
Eın DOStL guem?

Wesentlich gewichtiger 1ST dagegen das VO Chastagnol vorgebrachte verwal-
tungsgeschichtliche Argument Gegner un:! Befürworter der Thesen Babuts sınd
sıch näamlıch C  9 da{fß die der Synode VO Turın (1im geregelten
Konflikte zwıschen Vıenne un:! Arles deshalb ausbrechen konnten, weıl Arles
durch CiNE Veränderung der zıvilen Admuinıistration nunmehr gegenüber Vıen-

Vorrang beanspruchen konnte der CS Neudefinıition des kirchlichen

14 Vgl auch DUCHESNE (Anm 781 Q DE
15 Ep (GUNDLACH . Anm 10) MItL den sehr detaillierten un! AaUus der Tradition VO  e}
Arles stammenden Bemerkungen über den heiligen Trophimus
16 Zos C (GUNDLACH 11) Indecens el LDSO mestibulo resecandus hoc aD
EDISCODIS ob CerLias CAaUSad agıtantıbus eXLOTqQueEereE Dıie Interpunktion VO Gundlach hat AUS
diesem Satz e selbständıge Einheit gemacht In Wirklichkeit andelt sıch freilich
das Bruchstück endlosen, spätantıken Kanzleistil abgefaßten Satz Nachgehängte
Partiızıpialkonstruktionen charakterisieren die Aktion des Proculus Br hat Simplicius Z
Komplizen P — un! auf dieser We1ise LWAas Unziemliches un! INan hätte ıh
sotort hindern sollen Der unendliche Satz wiırd schließlich MItL Infinitiv Konstruktion
fortgesetzt die VO ındecens AUSY. abhängt Gegen ( HASTAGNOL. 1997 un:! 1976 (Anm 11)
166 f sprechen dıe esetze der lateinıschen Grammatiık keineswegs dagegen, 1LDSO vestibulo
resecandus MI1t „auquel 11 AaUTraıt fallu COUDCI OoUu des le debut übersetzen Chastagnol
übersetzt ‚acCte d’insolence audace auquel ı] faut COUPCI Oou es le debut und sıeht
sSC1INECIN Textverständnıis Beleg dafür, WIC aktuell das Konzil VO Turın Wal, als OS1MOSs
Non vertaflßte Rıchtig Gundlachs eigenwillıger Editionstechnik W ds Orthographie
und Grammatık der perfekter spätantiker Kanzleiprosa verfaßten Briete betrifft Kum-
OVWSLI Anm 160 „Gundlach’s edition of the Collectio Arelatensıis consıistently

prefer the ungrammatiıcal readıng the orammatıcal
1/ Eıne Ausnahme stellt DUCHESNE Anm 5) 288—7290 dar, allerdings MI1 dem unzutreffen-
den Argument das Beispiel der Proculus gewährten Metropolitanrechte über die Narbonen-
515 I1 beweise, da{fß keine Beziehung zwischen kirchlichen und weltlichen Metropolen beste-
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Verhältnisses zwıischen Vıenne un Arles auf dem Fufßl folgen mußte. Diese Ver-
anderung habe in der Verlegung des Sitzes der Prätorianerpräfektur VO Trier
ach Arles bestanden, die aus der eintachen Provinzstadt Arles nunmehr eıne
Metropole machte. Uneinigkeıt 7zwischen Chastagnol un! den Befürwortern
eıner frühen Datierung des Konzıls VO Turın besteht 1L1UT 1ın der rage, W anl

un:! AUS welchem Anlafß diese Verlegung stattgefunden haben soll
Palanque zufolge, der dıe traditionelle Datıerung des Konzıls ın das Jahr 398

verfochten hat, soll die Verlegung des Siıtzes Ende des vierten Jahrhunderts
stattgefunden haben!8. Dafür o1bt treıiliıch keinen Anhaltspunkt mehr, seıtdem
sıch einıger Rückzugsgefechte VO Palanque als sıcher erwıesen hat, da{fß
der magıstratus Dpotıssımus, der sıch ZUu Bedauern des Symmachus 400 nıcht
mehr in Irıer aufhielt, mıiı1t Sıcherheıit nıemand anderes als Stiliıcho ist, der ZAUE

Zeıtpunkt, dem Symmachus seinen Brief verfaßte, Konsul war!?. Chastagnol
dagegen datıert die Verlegung 1Ns Jahr 407 Die ASSIve Invasıon der Germanen
habe dieser Zeıt einer systematischen Umegestaltung der admınıstratıven
Strukturen geführt, 1ın der auch der Sıtz des DICAYLIUS der Septem Provıncıae VO

Bordeaux ach Arles un! schließlich auch die Verwaltung der ViennensIı1is VO  -

Viıenne ach Arles verlegt worden se]l. eın solches Szenarıo 1m Chaos VO  — 4(0)/
1e] Wahrscheinlichkeit tfür sıch hat, mu bestritten werden. Den Vorzug V1 -

dient eıne Interpretation, die den termınus eıner „Verlegung“, die INanl sıch
sıcher nıcht ach dem Modell onn Berlın vorstellen darf,; überhaupt in Frage
stellt. Irıer spielte auch ach der osroßen Invasıon VO  a 407 eıne ZEWISSE zentral-
ortliche Rolle für dıe Prätorianerpräfektur Galliae, solange S$1e 1m römischen
Reichsverband verblieb?°. Die Festsetzung des Stabs der Prätektur iın Arles Walr

nıcht das Ergebnis eıner einmalıgen Entscheidung, sondern ergab sıch allmählich
aufgrund der Tatsache, da{ß Constantıus un die praefect: Draetorı0 Galliarum
die Restauratıon der Macht des Honorı1ıus VO Arles AaUS betrieben. Dagegen

he Aus den CAaNONES geht eindeutig hervor, daß sıch hıer 1ine ad gewährte
Ausnahme andelt. Richtig hierzu (GAUDEMET (Anm Zl
18 PALANQUE, La date du transtert de Ia prefecture des Gaules de Ireves Arles, 11 REA
25 (1934) 359—365; DERS., e MNOUVEAU SUT la date du transftfert de la prefecture des Gaules de
Ireves Arles, 1n Provence historique (1973) 29—38; ZELLER, Die elit der Verlegung
der praefectura Galliarum VO Irıier nach Arles, 1N: Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte
un: Kunst 23 (1904) 91—1
19 5Symm C 28,1 Zur Bedeutung dieser Passage J_ CALLU, 5Symmagque. Lettres. To-

(Liıvre -V (Parıs 109 Anm.
20 BLECKMANN, Honorıus un: das Ende der römischen Herrschaft ın W CStCUI'OP3., 1n
265 (d'997) 562-—-595, besonders 5/5—-586 Zur zentralörtlichen Funktion VO Trıer vgl jetzt
uch HEINEN, Reichstreue nobiles 1mM zerstorten Trıer. UÜberlegungen Salvıan gub I
/2—-89, 1n Zeitschrift für Papyrologie un! Epigraphik 131 (2000)DAuch das Original
der rierer Constantius-Inschrift (ILS 8992, vgl GRAEVEN, [)as Original der Trierischen
Constantiusinschrift, 1n Westdeutsche Zeitschrift tür Geschichte und Kunst 73 11904 | DA
35)) kann, Ww1€e VO  3 Heınen hervorgehoben, insofern als Indiz für die zentralörtliche Funktion

kommen.
gelten, als 11UT hochgestellte Würdenträger als Empfänger VO  - Elfenbeindiptychen 1in Frage
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verhinderten ftränkische Einfälle un! die Plünderungen VO Trıer, da{fß der Stab
jemals ach Trıier wıeder zurückkehren konnte?!

ber dieser notwendıgen Nuancıerungen, die die „Verlegung nıcht als
punktuelles Ereign1s sondern als Ergebnis längerfristigen Entwicklung
verstehen, bleibt 6S Tatsache da{fß diese Entwicklung A fast schon I11T16EVEOI-
sıbel geworden WAar un:! da{fß Arles Spatestens für 418 anscheinend auf längere
Dauer als Hauptsıtz des Prätorianerpräfekten 1115 Auge gefaßt worden W arlr ber
65 1ST völlıg offen, ob diese provisorische der vielleicht schon definıtive Nıeder-
lassung des Prätorianerpräfekten wirklich Auswirkungen auf die Kirchenorga-

haben mufßlte Denn 65 1ST der Regel der S1t7 des Provinzıalstatthalters
un: nıcht der S1t7 höher eingeordneter Instanzen der Regionalverwaltung (VICA-
Y1245 derpraefectus praetorı0), der ber den Metropolıitanrang des Bıschotfs ent-
scheidet Nun 1ST 6S ziemlıch sıcher, da{ß C1in umtassendes Revırement 4(07/ nıcht
stattgefunden hat Vıenne blieb ach 407 für ECiE SCWISSC Zeıt lang Statthalter-
S1LZ. un: 65 1ST nıcht CI WCISCIL, daflß 1€eSs A nıcht mehr der Fall war“ Damıt
enttfällt der Beweıs dafür, da{fß die administrative S1ituation 41 / der Kırche VO
Arles wirklıiıch Rechte die and yab die S1IC Unterschied den VOTaNSC-
henden Jahren nunmehr 2WAU! legıtimıerten, den Prımat der Vıennensıs C111-
zutordern

Arelate metropolıs
Vielleicht hatw sıch be1 der Diskussion den Ausbruch VO  - Rangstreıitig-

keiten zwıschen Vıenne un: Arles sehr auf das Problem der Verlegung des
Amtssıtzes ixiert Im Text des 1ST davon die Rede, da{f C116 Situation
gab der völlig unklar WAal, WeTr VO beiden MItL besserem Recht die Metro-
polıs Würde Anspruch nehmen konnte „Ferner zwiıischen den Bıschöten VO
Arles un:! Vıenne die sich VOLIL uns die Würde des Prımats rYılten, hat die
heilıge Synode WIC folgt beschlossen Derjenige VO ihnen, der beweıisen annn
dafß Stadt Metropolıs 1ST wırd die Wuürde des Prımats ber die Pro-
117 erhalten un:! gemäfs den kanonıschen Vorschriften wırd das Recht ha-
ben die Ordıinationen vorzunehmen 1NEe solche unklare S1ituation Annn auch

Mıt der Vorstellung VO  - Verlegungen arbeıtet weıterhiın ] DRINKWATER, The Usurpers
Constantıne 111 and Jovinus, 1: Briıtannıa (1998) 269—298, bes 273 Drinkwater
geht davon AaUs, dafß die Verlegung ı ‚.WC1 Phasen erfolgte, zunächst VO Trıer nach Lyon,
dann VO  - Lyon nach Arles
22 In der den Draefectus Praetorı0 gerichteten Verfügung des Honorı1ius kann Arles allen-
talls als Zentralort der Septem PYTOVINCLAE aufgefafßt werden, nıcht aber als S1tz des Statthalters
der Vıennensıs Eventıius, der Statthalter der Vıennensıs tloh Zusammenhang MMI1L der
Eroberung Südgalliens durch Constantınus 111 AUS Vıenne, vgl MARROU, epitaphe
ticCane du consulaire de Vıenne Eventıius, REA 0 952) 2176 33() und ‚War eindeutig nach
dem VO  - Chastagnol festgesetzten Zeitpunkt der angeblichen Verlegung der Prätorianerprä-
tektur VO Irıer nach Arles (407 noch VO Honorıius verfügt), die emnach nıcht INITL

Verlegung des Statthaltersitzes VO  — Vıenne nach Arles einhergegangen SC1I1 kann
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andere Gründe gehabt haben, als die Verlegung des Sıtzes der Prätorianerpräfek-
DÜ

Um 1eSs nachzuvollziehen, 1st 65 notwendiıg, sıch die uancen des Status eiıner
metropolıs VOT Augen tführen?. In den Arbeıten Z Konzıl VO Iurın wırd
ausschliefßlich VO metropolıs 1mM Sınne VO Statthaltersitz AUS  Cn Wıe
wen12 Ianl VO dieser ausschliefßlichen Bedeutung ausgehen kann, 1St ınsbeson-
ere für den griechischen (Osten der Hohen Kaıiserzeıt deutlich. Den Titel 'O0-
polıs tragen namlıch des Ööfteren mehrere Stäiädte einer Provınz. Er wiırd in der
Regel durch die Entscheidung des Kaıiısers verliehen*‘, un ZWAAar aufgrund der
Bedeutung der Stadt Diese Bedeutung liegt eLIw2a ın der Größe und 1mM Bevölke-
rungsreichtum begründet, iın der Infrastruktur, in der ökonomischen Bedeutung
oder aber CS handelt sıch 1Ur eın Kriteriıum vielen iın der Wıchtigkeıit
tür die römische Verwaltung. uch ach der radıkalen Verkleinerung der Pro-
vinzen in diokletianıscher eıt andert sıch daran nichts. Wwar 1St 1n den
Kleinprovinzen die Stadt MIt der oröfßten ökonomischen un: demographischen
Bedeutung in der Regel auch die admınıstrative Hauptstadt, da{fß metropolıs de
facto Z 5Synonym VO Hauptstadt werden kann, un ZW ar VOT allem ın den
Fällen, iın denen eıne Kleinprovinz weıter aufgeteıilt wiırd un in einer der
Provınzen eın Verwaltungszentrum geschaffen werden mu{ ber selbst
in der Spätantiıke tauchen weıterhin Fälle auf, in denen CS ın eıner Provınz Z7wel
Stäiädte x1bt, die den Titel eiıner Metropole tragen. Dies trıfft eLiIwa für Bithynien
mıt den Metropolen Nıkaia un:! Nıkomedeıia zu“ Dafß die rage des Statthal-
tersiıtzes tür den durch den Kaıser verliehenen?® Metropolis-Rang auch 1ın der
Spätantıke offenkundig sekundär 1St, zeıgen die Ausführungen Prokops, der tür
die Metropolıs-Auszeichnung VO Mokissos andere Dınge 1Ns Feld tührt „Dort
1e6ß (Justinian) 1m öffentlichen Raum viele heıilıge Tempel, terner Herbergen,
Thermen un alle anderen Strukturen errichten, die eine blühende Stadt AUS -

zeichnen. Auf diese Weıse erhielt Mokıissos den Rang einer metropolıs.  &27

23 Vgl dazu HAENSCH, Capıta proviınclarum. Statthaltersitze und Provinzialverwaltung in
der römischen Kaiserzeıt (Maınz Verwıiesen sSCe1 insbesondere auf das Stichwort YO-

polıs 1mM Index Dıie folgenden Ausführungen sınd in hohem aße der Arbeıt VO Haensch
verpflichtet.
24 Eıne bezeichnende Ausnahme stellt Antiochia dar, das diesen Titel bereıits iın den etzten
Jahren der Seleukidenherrschaft tragt. Das beweist, da{fß der Titel metropolıs nıchts mıiıt der
Niederlassung des römischen Statthalters 1n Syrıen iun hat, vgl HAENSCH Anm 23) 251
25 Amm 26, i un BDan Schon ab der Regierung Domiutians sınd beide Stidte NOOTN 1n
Bithynien, vgl HAENSCH (Anm 23))
26 Vgl ZUr Verleihung des Metropolıs-Rangs durch den Kaıser Qec 11 1,465 SOWI1e C]
165ZZ - 1EIDrODLEr multas Iustasque (AUS5dy metropolitano nOoMINE dıgnitate berytum decernti-
NS exornandam 1Aam SU1S w”ıirtutibus COTrONALAam, 191bur haec QuUOGUE metropolitanam habeat
dıignitatem. Iyro nıhıl de iure SO derogatur. Sıt Ula hHrovincıLae A1L0TUM nNOSErorum
beneficıo, haec nNOSLTO, el ULTAGQUE dignitate sımıle perfruatur. Vgl dazu HAENSCH Anm 23)
259 Anm 167
27 Proc Aed SA Vgl uch für Hadrumetum aed 6, 61 Auf beide Passagen welst
HAENSCH Anm 23) hın
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Fuür Stidte des lateinıschen Westen 1STt der Metropolıis- Titel AUS naheliegenden
Gründen erst spat aufgekommen un! relatıv selten belegt. FEın systematısches
Verzeichnıis findet sıch in der otıt1ıa Galliarum. Dort werden samtlıche CLULtates
der beiden vallıschen Dıözesen angeführt, iıhrer Spiıtze Jeweıls die metropolı-
LaANd C1U1LLAS. Da{fß diese Liste ursprünglıch profane Verhältnisse beschreibt, 1Sst mı1t
oroßer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, weıl be1 einem Verzeichnis VO Kır-
chenprovinzen die Erwähnung der beıiden admıiniıstrativen Diözesen (Galliae
un:! septem Provıncıae), in die die Eınzelprovinzen eingeordnet werden, keine
Funktion hätte, da CS diesen Diözesen eın kıirchliches Analogon 1D ber
diese A dem ausgehenden vierten Jahrhundert stammende admıinistrative Liste
1St offensichtlich 1mM kirchlichen Interesse überarbeitet worden, W1€e schon die
Tiıtelnotiz der otıtıa beweist??. Dıie admıinistrativen Verhältnisse des spaten
vierten Jahrhunderts werden dabe] als Rechtsargument tür die kirchliche Metro-
polıtanverfassung des üunften Jahrhunderts benutzt. Damıt besteht durchaus die
Möglıichkeıt, da{fß bei der Gleichsetzung VO  b profaner un kırchlicher Provınz
dıe in der Regel als aufgeführte un bedeutendste CLU1LLAS iın der für kırchli-
che 7wecke umredigierten Liste als metropolitana C1U1LLAS ausgegeben wurde,
während 1mM Orıiginal schlicht CLU1LLAS stand. Für diese Annahme spricht auch,
dafß 1in Z7wel Fällen, ın denen 6S durchaus eıne Kırchenprovinz vab, der Zusatz
metropolitana nıcht vorkommt*.

Dıi1e otıtıa Sagl also nıchts ber die ursprüngliche Verwendung des Terminus
1mM profanen un! admıinistrativen Zusammenhang aus. Es fällt auf, da{fß iın der
Beschreibung Gallıens durch Ammıan, der admıinistrative Verzeichnisse benutzt
hat, keine „Provinzhauptstädte“, die den für das fünfte Jahrhundert festgelegten
kırchlichen Metropolıtansıtzen entsprechen, aufgezählt werden. Fur die Belgica
Prıma eLIwa Metz VOT Irıier?!. Sehr häufig findet sıch in seinem Ver-
zeichnıs der Fall, da für eıne Provınz mehrere Stiädte als gleichrangig un gleich
bedeutend aufgeführt werden. SO heißt 65 zZ4B., da{ß „EKauze, Narbonne un:!
Toulouse in der Narbonnensıs den ersten Rang (princıpatum)“ innehaben*?,
da{f ın der Sequanıa „Besancon un! Rauracum wichtiger als viele andere Stidte
sind“® USW.

28 Zutreffendes Argument VO HARRIES, Church and State 1n the „Notitıa Galliarum“, 1n
Journal of Roman Studies (1978) 26—43, die KIVET, The Notıitıa Galliarum:
Ome Questions, 1n (SOODBURN BARTHOLOMEW (He.), Aspects of the Notitıa Dıign1-

Papers presented the Conterence iın Oxford, December ID 1974 (Oxford
119—135 den profanen Charakter der Naotıitıa hervorhebt.

29 Chron. Mın ‚8 584 Mommsen: Naotıitıa ın ProvINCLLS Galliarum vel Gallicanıs decem titulıis
nomınatae qualiter aut qQuantiae HrovınNCLAE mel ad metropolım C(uLtatem urbes per
capıtulum superıus NnNUuNCUDALAE redıre aut CONStLtuULLONLS designatae debeant respondere AT rel
publicae, UE ydo exposcıt pontıficum, CONSErvenLuUr AUT requırantur arbıtrio, ULE antıquıitus
nulla possıt convellı condicione.
30 Nämlich für die Maxıma Sequanorum un! für die Alpes (GJratiae et Poenıinae.

Amm 154 1,
32

33
Amm 15,11,14.
Amm 15n da
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Nur selten dürfte 6S den Fällen, denen Provınz Z W e1 oder reı
Stidte annähernd gleiche Bedeutung hatten, Ühnlıch scharten Kontflikten
den Vorrang gekommen sCcC1in WIC griechischen ÖOsten, dessen Stidtewesen
dieser Wettbewerb tief verwurzelt W ar We:il C1MN solches Klıma des scharten
Wettbewerbs tehlte, blieben die Kaıser selbst der Spätantıike, der CINISC
TIradıtionen des oriechischen Stidtewesens Gallien übernommen wurden,
mi1t der Verleihung des Metropolıis Tıtels Gallien zurückhaltend Freilich o1bt
65 CLE wichtige un bisher nıcht gewürdigte Ausnahme, namlı:ch die Verleihung
des Metropolıs Titels Arles

Arles ertüllte als Stadt viele Krıiterien für GCiwe metropolıis, WIC S1IC VO

Prokop beschrieben worden sınd Di1e Wiıchtigkeıit VO Arles als Handelszen-
‚Noek wırd VO  S der Exposıti0 LOL1LUS mundı hervorgehoben*“ Die Stadt spielte
als S1t7 thesaurus un:! staatlıcher Fabriken CI SCWI1SS nıcht allzu wich-
UgE Rolle der kaiserlichen Verwaltung” un! War SECeIL der Zeıt Konstantıns
des Grofßen wıeder als Kaiserresidenz ZENUTZL worden Ihre Größe un:
ıhre urbanistische Infrastruktur machte AaUusS$ Arles C111C Gallula Roma?®

uch WCI11 Arles nıcht S1t7 des Statthalters der Vıennensı1ıs WAal, reichten diese
Krıterien aus der Stadt durch kaiserliches Privileg den KRang Metro-
polıs verleihen Das Faktum 1ST durch 1Ne Passage Petition
CI WICSCIL, die die gyallischen Bischöte 450 Papst Leo I richteten un: der
SIC die Rechte VO Arles MItL kleinen historischen Exkurs begründeten:„Übrigens o1bt CS viele Gründe, W al Ul I1a  _ Sic allen anderen Städten ı HSE TET

Gegend voranstellen mMu S1e wurde VOTLT allem VO Konstantın ruhmreichsten
Angedenkens dermaßen geehrt da{fß S1C, neben dem CISCHNCNHN Namen Arles, den
Namen Constantına ach dem Kaıser selbst erhielt Di1e sehr rechtgläubigen
Kaıser Valentinijan un:! Honorius miıldesten Angedenkens, nannten S1C ıhre
CISCHNCNH Worte verwenden die Multter yanz Galliens ““ 37 Di1e Petition wurde

Lebzeıten Valentinians L11 vertaft un! A 1ST klar, da{fß der der Petition
erwähnte Valentinian, der Arles als9 also als Metropolis bezeıichnete,
entweder Valentinian der Valentinijan I1 SC11 mu{$?8 Es lıegt näher, Valen-
inNn1an I8l denken der Ende SCAMNMEN: Regierung Vıenne residierte un!
CENSCIC Verbindungen Gallien hatte als SC11M Vater aber Gewißheit Alßt sıch
Jer nıcht erzielen

34 Exposıiti1o LOLILIUS mundi; 58
35 LECKMANN Anm 20) 579
36

37
Äusonius ordo urbium nobilium
Petition Memores quanium (L 882) Hanc clementissımae recordationis Valentinianus

er Honorıius fidelissımı spectalibus privilegis el UT verbo LDSOTUM ULAMMUTY, Matrem
OMMN1UM Galliarum appellando decorarunt

Da{fß Valentinian und nıcht Honorı1ius der IST, der den metropolıs Titel verleıiht wiırd
oft übersehen, vgl LANGGÄRTNER (Anm 10) 87 f
49 Ob neben Arles uch Trıier solchen autf ganz Gallien bezogenen Metropolıs Titel
erhielt, mu{ offen leiben Athan ug ed SZYMUSIAK (Parıs 184n
Paulinus den Bischof der Metropolis Galliarum Dieser Titel erklärt sıch ohl L11UTr damıit da
Athanasıus die Bedeutung SC1IHCT Anhängerschaft Gallien gebührend ervorheben möchte
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Die Verleihung des Metropolıis- Titels durch Valentinijan annn keine freie Fr-
tindung SsSC1MHN zumal die sehr spezifischen Angaben Arelate Constantına

anderen Fall die Zuverlässigkeıit WNSGTEN Quelle beweıisen“*° uch da{ß
das Privileg der Metropolıs Bezeichnung VO  - Honorıus wurde, trıfft

Denn dem 418 VO Honorıius erlassenen (Gseset7z o1bt Honorıius der Tat
die Anordnung, dafß die Versammlung der südgallıschen Diozese Zukunft
der „Metropole, Arles abgehalten werden soll* Der „Metropolis
Charakter der Stadt wırd dabe1 diesem (sesetz eingehend begründet dem
ganz den Stereotypen antıken Städtelobs entsprechend die Bedeutung VO Arles
MItL der wiırtschaftlichen Bedeutung, der verkehrsgünstigen I15aXE, der besonde-
He Fruchtbarkeit des Stadtgebiets (nıcht aber MIt der admıinistrativen Wiıchtig-
keıt) erklärt wırd „ 50 NSg 1ST namlıch die Lage dieser Stadt ausgedehnt
sınd ıhre Handelsverbindungen, orofß 1ST dieser Stelle die Zahl der Re1isen-
den da{fß I1Nall sıch Ort leichtesten MIt allen Waren der Welt VEISOLISCH ann
Keıine Provınz annn die hervorragende Qualıität ıhrer Produkte hervorheben,
hne da{ß INan glaubt 1er werde die außerordentliche Fruchtbarkeit des Stadt-
gebiets VO Arles hervorgehoben e 47

Zusammenfassend 1ST also testzustellen da{fß die für den Osten auch der
Spätantıke gul belegte kaiserliche Praxıs, Stidten ıhrer WIC auch
definıerten Bedeutung den Kang VO Metropolen UZUWCISCH, offenkundig auch

Westen angewandt wurde, WIC der Fall VO Arles Arles trug SECIT der
Kegjerungszeıt Valentinıians der L1 auf jeden Fall schon lange VOT der Ver-
legung der Prätorianerpräfektur den Titel Metropolıs, obwohl der
Vıennensıs Vıenne un: nıcht Arles Statthaltersitz W ar Dıiese besondere Situation
erklärt den Konflikt den das Konzıil VO Turın 400 regeln suchte Als für
die gyallısche Kırche allmählich das Prinzıp der Metropolıitanorganisations

40 Zu den Arles gyeschlagenen Constantına Münzen 4aUus konstantinischer eit BRUUN
The Constantınıan COMIMNASC of Arelate (Helsinki Der dynastische Name wurde
Constantıus I1 weiliftfer benutztB Abschnuitt ab 253 dagegen als Constantıa gedeu-
tet bei J] KENT, The Roman Imperial Coiage, VIII (London 218; STEIN, Hıs-

du Bas--Empıire, ed ]'-—R PALANQUE (Brügge 495 Anm LE SIVAN, Rutilıus
Namatıanus and the Return Gaul Light of New Evıdence, (1986) 5272 5372 hier
530) un! blıeb bıs das fünfte Jahrhundert gebräuchlich vgl CCARSON
KENT BURNETT The Roman Imperial Commage (London 330 und 340 Kon-
sStantın bevorzugte Arles bereıits der ersten Hälfte SC1IHECT Regierung, vgl Z Bedeutung
VO Arelate GRÜNEWALD, Constantınus Maxımus Augustus. Herrschaftspropaganda ı
der zeitgenössischen Überlieferung (Stuttgart 25— Dıie Umbenennung kann sehr gurl
schon ı dieser elt stattgefunden haben, vgl die Analogie Ciırta Constantına, das
telbar nach dem Dieg über Maxentius umbenannt wurde (Aur Vıct 28)

Coll rel (GUNDLACH |Anm 15) Fur die Frage des Statthaltersitzes der 1ennen-
S15 erlaubt die VO Petronıius festgesetzte regelmälßßige Einberufung des Landtags der 10zese
der Septem Provıincıae keine Aussage, und ‚War selbst wWenn sıch nıcht den Sondertfall

die ZEsAMTE 10zese erfassenden Landtags, sondern L1UTr die Versammlung der Vıen-
C11515 andeln würde Provinziallandtage mußten nämlich nıcht notwendig beım Statthalter-
S1LUZ stattfinden, vgl für Bero1a un! Thessalonike HAENSCH (Anm 23))
42 Coll Arel (GUNDLACH |Anm 14)
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führt wurde®, bereıtete 1€e5$ für die meısten Kırchenprovinzen keıine Schwierig-
keıten, da der Statthaltersitz ın der Regel auch die wichtigste Stadt der Provınz
darstellte. uch ın Provınzen, in denen sıch die Sıtuation eLIWwAas anders darstellte,
ELW. ın der Narbonnensıs Prıma, 1ın der Toulouse orößer un: wichtiger W alr als
Narbonne, stellte die Umsetzung der Regelung, daflß die kıirchliche Metropolıs
mıiıt dem Statthaltersitz ıdentisch WAal, keine Schwierigkeıit dar, da Toulouse sıch
nıcht auf eın kaiserliches Privileg stutzen konnte, den Metropolitantitel
beanspruchen. In der Viennensı1s WAar der Fall dagegen völlıg verschieden gela-
gert, dafß Vıenna ZW aar Statthaltersitz Wal, Arles aber se1t jeher eınen Vorrang ın
der yallıschen Kırche für sıch beansprucht hatte“* un:! 11U Ende des vierten
Jahrhunderts auch durch kaıserliches Privileg den Titel Metropolıs tührte. In
dieser konfusen Sıtuation WTr eiıne mechanıiısche Identifizierung des Statthalter-
Ssıtzes miıt der kırchlichen Metropolıs nıcht hne weıteres möglıch, un! konnte SS

der 1m on des Konzıls beschriebenen Unklarheit kommen, aufgrund
derer die Bischöte VO Viıenne un: Arles aufgefordert wurden, ıhren Anspruch
auf den Metropolitanrang mıt Argumenten nt  en Zu diesen Argu-
menten gehörten VOTI allem Legenden, die die altehrwürdige Tradıtion des Jewel-
ligen Biıschofssitzes NL  ern sollten®. Arles entdeckte, dafß Cr VO heiligen
Trophımus gegründet Wal, der VO den Aposteln selbst geschickt worden WAal.
AÄAhnliche Legenden 1e diesem Zeıtpunkt auch Vienne zırkulieren, dessen
Tradıtion angeblich bıs Zu heıilıgen rescent1us zurückreıichte. Die Bereıt-
schaft der beiden Bıschofssitze, den eigenen Vorrang durch ertundene histori-
sche Argumente untermauern, erklärt, daflß Ianl 1m Konzıil VO TIurın der
zunächst erhobenen Aufforderung beıde Sıtze, Beweiıise für die eigene Vor-
rangstellung vorzutragen, letztlich auf eıne Untersuchung der Streitfrage VeI-
zıchtete un! stattdessen den Kompromıiss fand, die Provınz Viıennensı1ıs Zzwel
Kirchenprovinzen aufzuteılen, namlıch 1ın die Viennensıs un:! in die Arelatensıs.
Papst Innozenz hatte bereıits 412 den Grundsatz aufgestellt, die Kırchenorga-
nısatıon musse nıcht 1n jeder Beziehung ach der staatlıchen Verwaltungsglie-
derung gestaltet werden*®. Das bezog sıch auf die recht häufigen Aufteilungen
un Zusammenlegungen der Provınzen durch kaıiserliche Entscheidung. Im Fal-
le der 1ennensIs un: Arelatensıs kam CS eıner kırchlichen Provinzteilung, die
keine Analogie auf staatlıcher Ebene hatte. Mıt diesem Teilsıeg die Am-

43 Gegenüber anderen Kırchen des estens hat die Metropolitanstruktur für die yallische
Kirche TST sehr spat Bedeutung Ö:  9 nämli;ch TSLT ab dem beginnenden tünften Jahr-
hundert, vgl WAGNER, Dıie gyeschichtliche Entwicklung der Metropolitangewalt bıs A0
Zeitalter der Dekretalgesetzgebung (Dıss Bonn 191 108
44 Erinnert se1l VOT allem die Ambitionen des aturnınus VO Arles, vgl Sulp SeV. chron.
2,:40 Gallias NOSLYAS SaAaturnınus Arelatensium epISCOPUS, homo ımpotens eLt factiosus, ME-
hat.
45 Zu diesen Legenden vgl BRUDERS, Die geschichtliche Kirchenverfassung in Gallien
und Rhein 1mM Gegensatz den apostolischen Legenden, 1n Zeıitschrift für theologische
Studien 4927 1979219
46 Innozenz C 24, (Mıgne 2Z0; 548) Non S56 vVDETE DISUM (sıc!) est ad mobilitatem
necessitatum mundanarum De: Ecclesiam commutarı; honoresque AaAut divisiones perpeti, GUAS
DYrO SU1S CAUSIS faciendas duxerat ımperator.
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bıtıonen VO Arles tfreılıch nıcht befriedigt, un! 41 / glaubte Patroclus das be-
sondere Nahverhältnis, das ZUuU allmächtigen Datrıcıns Constantıus hatte,
AZu AUSNULZEN können, sıch durch den romiıschen Bischof Zosimus Ehren-
vorrechte ber ganz Südgallıen zusiıchern lassen.
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Der Altar in der Stefanskapelle
1mM Domkreuzgang Regensburg

Prof. Dr oel Duval ZU 2004
m1L herzlichen Glückwünschen gewidmet

Von RESKE  EILAN

Zan den interessantesten un raätselhaftesten Denkmälern der europäıischen
Kunstgeschichte gehört der Altar iın der Stefanskapelle' 1m Domkreuzgang
Regensburg (Abb 1—4) Der Altar besteht AaUusS$s einem sroßen Kalksteinblock,
un: ZW ar aus Donaukalk AUS der näihereren Umgebung Regensburgs‘*. Der
Block m1sst Za 1in der ange, 1:57/0 bzw. 1,45 iın der Tietfe un: L in
der ohe Er 1STt VO bıs ZuUur Hälfte ausgehöhlt, während der obere eıl
MAaSssıv 1St. Seine Front (Abb schmücken acht halbkreisförmig abgeschlossene
Fenster, die Jeweıls VO einem kreuzförmigen Steg in 1er Felder aufgeteilt WECI-
den In diese Felder, die tieter als die Front des Altars lıegen, sınd Jeweıls

Fuür die freundliche Genehmigung ZUTF Untersuchung des Altars danke ich Herrn Baudirek-
LOr Gerhard Sandner, Staatlıches Hochbauamt, Regensburg. Fuür seine freundschafrtliche Un-
terstutzung oilt meın herzlicher ank Dr. Hermann Reıidel, Diözesankonservator, Regens-
burg Eıne archäobotanıiısche Pollenanalyse, dıe VO  5 Frau Nına Petrosino durchgeführtwurde, ergab keine Hınweise auf die Entstehungszeit des Altars In den kreisförmıgen Offt-
NUNSCIL 1M Altar wurden VO allem Kieferpollen gefunden, die VO der Kiefer AUS dem Dom-
garten STAMMECN, un! ebenso Getreidepollen, die VO Jahrhundertelangen Betriehb der be-
nachbarten, bıs 1910 dieser Stelle betriebenen Brauere1 Bischofshof Zeugn1s ablegen,
dazu STAUFFER, Der Bischofshof 1in Regensburg. Dıie historische Residenz der Regensbur-
CI Bischöfe (Regensburg1 60—63 Der Altar wurde behandelt VOIl: SCHUEGRAF,
Geschichte des Domes Regensburg (Regensburg f SCHMID, Der christliche
Altar und se1ın Schmuck (Regensburg 6/; EBNER, Altchristliche Denkmüiäler Regens-
burgs, 1n (1892) 15 [9; (J3RAF VO WALDERDORFF, Regensburg 1n seiner Vergan-
genheit und Geschichte (Regensburg AD76; BRAUN, Der christliche Altar in seiner
geschichtlichen Entwicklung, (München 205—20/; MADER, Die Kunstdenkmär-
ler AUS der Oberpfalz, Y @ß Stadt Regensburg Dom und St mmeram Kunstdenkmiäler
VO  e} Bayern) (München 215 (GGAMBER, Der Kastenaltar 1mM „Alten Dom  « Re-
gensburg, eine Conftessio des Märtyrer-Bischofs Lupus 9 11 Der Regensburger
Dom Beıträge seiner Geschichte, hg VO:  > SCHWAIGER (Regensburg 55—6/;

HUBEL, Funktion un:! Geschichte des Hochaltars 1mM Regensburger Dom, In: ebenda,
34/e DINZINGER, Der Vorgängerbau der Stefanskapelle 1mM Domkreuzgang VO  - Regens-
burg, 1n Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg 34—36;

REINLE, Die Ausstattung deutscher Kirchen 1m Mittelalter (Darmstadt 1 9 MORS-
BACH, Zu Bau- und Ausstattungsgeschichte des Regensburger Domkreuzgangs, 1n Der Dom

Regensburg. Ausgrabung, Restaurierung, Forschung. 77 Auıtk (München ©:
KOSCH, Zur ortstesten Ausstattung der Kıirchen 1in ottonischer Zeıt, 1n DPUHLE (He.),

Otto der Große Magdeburg und Europa, Essays (Maınz 284 Abb I HUBEL,
I1)om St DPeter Regensburg (Regensburg

Freundliche Auskunft Helmut Stuhlfelder, Hüttenmeister der Staatlıchen Dombauhütte
Regensburg.
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fünf kreisrunde Löcher eingetieft, durch die Ianl 1Ns Innere des Altares blicken
Z Sıeben weıtere kreisrunde Löcher befinden sıch zwıischen den Ogen der
Fenster. Auft der linken (Abb un:! der rechten Seıite Abb Zzlert Je e1ınes der
beschriebenen Fenster die Nebenseıten des Altares:; das Fenster der rechten
Nebenseıte ist nıcht vollständig ausgearbeıtet. Man verzichtete 1er auf das Eın-
bohren der Löcher. Auffällig 1St die recht lässıge Ausführung der Fensterreıihen,
die zahlreiche Unregelmäßigkeiten aufweisen. Dıie Rückwand des Altares, die
doppelt stark 1St w1e die übrigen Wiände (Fıg I Abb 4), besitzt eıne 0,42
hohe un: O: ZU breıte OÖffnung, durch dıe eın kleiner Gegenstand iın den Hohl-
1 4UN gestellt der Aaus ıhm EeNINOMMeEN werden konnte. Diese Offnung konnte
vielleicht mıt einer Klappe verschlossen werden, WI1e€e INan anhand der Befesti-
gungslöcher oberhalb der Öffnungen darf

Der Altar befindet sıch auf einem dreistufigen Podium 1ın der Apsıs der Ka-
pelle (Fıg 2 schon ımmer dieser Stelle steht der erst se1lit dem

präsentiert wiırd?, 1sSt ungewıß. Ende der S0er Jahre des Jahrhunderts WUTI-
de seinem Standort NEU befestigt“.

Bısherige Datierungsvorschläge
Der Regensburger Kastenaltar wurde se1lt dem Erscheinen der Arbeıt Josef

Brauns ber den christlichen Altar diesem tolgend meIlst ın das Jh datiert)?.
Braun interpretierte ıh aufgrund seiıner Groöfße un: seines tehlenden Bodens als
Contessi0°-Altar, der ber einem Bodengrab mıiıt dem KOörper eiınes Heıligen
gestanden habe Der Altar habe sıch ursprünglıch nıcht 1n der kleinen Apsısder Stefanskapelle befunden, sondern ın eıner Kırche VO größeren Ausmaßen,
möglicherweise 1m Vorläuter des heutigen Domss, den Hochaltar gebildet
haben könnte. Brauns Zuweıisung trühestens das 9.—1 Jahrhundert beruhrt
auf dem Vergleich mıiıt der Altarconfessio ın Hıldesheim un dem Altar des
Westchores VO  a St. Emmeram mıt dem Braun ıhm angelegten Bo-
dengrab mıiıt Dionysıiusreliquien’.

Zur Argumentatıon Brauns 1st folgendes bedenken: Zunächst einmal INUSS
die Größe des Altars als solche nıcht zwıngend auf eın darunter liegendes KOr-
pergrab weısen, da INan sıch AUS anderen Gründen für eın oroßes Format enNnNTt-
schieden haben könnte (S AaZu weıter unten). Der tehlende Boden des alk-
steinblockes bzw. selıne Aushöhlung lassen sıch durch praktische Gründe
zwanglos erklären: Das Innere des Steines MUSSTiIe vollständig entfernt werden,

WALDERDORFF (Anm 1/4 berichtet, dass „verschiedene Funde zeıgten, dass der Altar 1mM
J. eLIWASs höher gestellt wurde“. eıtere Angaben macht nıcht.

Freundliche Auskunft Helmut Stuhltelder, Hüttenmeister der Staatliıchen Dombauhütte
Regensburg

RAUN Anm 07 mıt einer Übersicht über Datierungsvorschläge 1n der alteren Litera-
LUr.

Zum Begriff „confessi0“ LThK (1994) 1293 Contess1o0 S BLAAUW)
RAUN Anm 206{f£€.
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die durchbrochene Fensterreihe der Front un!: der Fenster auf den Neben-
seıten überhaupt anlegen können. Somıit hat der sroße Hohlraum 1m nneren
des Altars eher eıne praktische Bedeutung, W 245 jedoch nıcht zwangsläufig 1 -
phlizıert, Ww1e€e vielfach iın der Forschung CHOMMLECI, 24SS der Altar ber eıner
Krypta aufgestellt war®. Dıe Größe des Altars lässt sıch auch nıcht mıt dem
eventuellen, ehemaliıgen Vorhandenseıin eınes Schreines erklären, da die bekann-
ten Schreine des 9 —1 Jhs die Läange VO eınem Meter aum überschreıten)?. Die
Überdeckung des Bodengrabes eınes oder eiıner Heılıgen durch den Altar 1st
auch dem Aspekt nıcht anzunehmen, da verehrte Verstorbene in der Regel
früher der spater erhoben un:! ıhre Gebeine anderweıtig untergebracht WEeI-

den!® Das Vorhandenseın eınes Bodengrabes annn VO vornhereın auch nıcht
ausgeschlossen werden: Vielleicht fand INa be1 der Errichtung des AauUs eıne
Bestattung, die INa AUS welchen Gründen auch ımmer als die eınes Heılıgen
identifizierte un:! versiegelte s1e für dıe Zukunft durch den monumentalen Altar.
Allerdings sınd VO eiınem Bodengrab 1mM Bereich der Apsıs des spätkarolingi-
schen un: romanıschen Regensburger Doms, das Braun annımmt, keıine Reste
gefunden worden!!, un! auch in den schrıftlichen Quellen wırd nıchts derartiıges
erwähnt. uch die Offnung auf der Rückseıite des Altares hat ın ezug auf eın
Bodengrab keinen Sınn. Die Bodengrab-Hypothese erscheint deswegen als recht
unwahrscheinlich.

Gegen eıne ursprünglıche Aufstellung des Kastenaltars 1m Dom spricht auch,
A4ass der Altar keinerle1 Spuren der Brände aufweıst, die 1m frühen Miıttelalter
häufiger die Stadt heimsuchten‘!?. Ferner 1St bekannt, ass jener Altar, der Zr

Zeıt Karls des Großen iın ecclesia sanıctı Petrı aufgestellt W dl, eın Tischaltar DG
seın I1U. iıne verschwörerische Versammlung, be1 der die Ermordung

Karls geplant wurde, wurde VO einem dem Altar bzw. den davon
herabhängenden Tüchern versteckten Kleriker belauscht‘?. Wenn sıch das Lat-

In der NECUECTITEIN Luıteratur se1 LUr auf |)INZINGER (Anm verwıesen. Vgl dazu die
kritischen Bemerkungen VO CODREANU- WINDAUER H WANDERWITZ, Dıie frühe Kirche
1n der 10zese Regensburg. Betrachtungen den archäologischen und schriftlichen Quellen
bıs ZUuU Ende des Jhs., 1n 1250 Jahre Kunst und Kultur 1m Bıstum Regensburg (München-
Zürich Auch WE der Stefanskapelle, worauf Dıinzınger hingewliesen hat,
sich eine Krypta befand, erlaubt dies be1 der relatıven Häufigkeıit VO Krypten in frühmittel-
alterlichen Kirchen keine Aussage über den Altar.

HUBER, Der SoOgenannte „Grosse Reliquienschrein“ 1m Domschatz Sıtten. Fıne
Untersuchung Geschichte, Konstruktion, Ikonographie un Stil eines MIt Silberreliefs
verkleideten Reliquienschreins des 11Jbs 1M Alpenraum (Winterthur 1D e Der
sröfßte erhaltene Schrein, der Reliquienschrein VO Sıtten, 1sSt 1,07 lang, ebenda HZ8
10 Dıies verdeutlichen zahlreiche Berichte über Reliquientranslationen, Z Beispiel

SCHIEFFER, Reliquientranslationen nach Sachsen, in 799 Kunst und Kultur der Karolin-
erzeıt. Karl der Grofße und Papst Leo ACICe 1n Paderborn. Ausst.-Kat. Paderborn (Maınz

484497
(3AMBER (Anm

12 Große Stadtbrände, die den Dom betrafen, tallen in die Jahre wO1 un! 1002 S1ie werden
erwähnt be1 H SAUERMOST, Regensburgs spätkarolingischer Dom, 11 Zeitschrift für
Kunstgeschichte (1969) 44,
13 ANNER, Geschichte der Bischöte VO Regensburg, (Regensburg P der lateinı-
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sächlich zugetragen hat, annn der Kastenaltar nıcht der Altar des karolingi-schen Doms SCWESCH se1In.
Dass in der Folgezeıt der karolingische Tıschaltar ach der AnkunftI

bedeutender Reliquien durch den Kastenaltar ersetZt, die Reliquien darın1-
gebracht un dieser ( SE Altar och VOT der Vollendung der Stefanskapelle in
diese verschoben worden sel; hne a4ass 1L1UT eine Andeutung eines solchen (Ge=-
schehens in den Quellen tinden ISt, wırd INan aum ernsthaft behaupten.Allein 1m Hınblick auf die Bedeutung der Heilıgenverehrung in Spätantike un
Mittelalter 1st eiıne solche Vorstellung unwahrscheinlich.

Kehren WIr jedoch ZUuUr Argumentatıon Brauns zurück, der Regensburger Al
Lar se1 nıcht ach dem 1 Jh un! rühestens 1mM ul entstanden. Eın Pro-
blem für sıch stellt die Anlage dem Kreuzaltar 1mM Dom Hıldesheim dar,
die Braun als Vergleich anführt un: 1ın das ausgehende oder frühe 1datiert!*. Anhaltspunkt für ıhre chronologische Einordnung 1St die Ankunft
der Reliquien des Ep1iphanıius, des Bischofs VO Pavıa VO 466 bıs
Jahre 963 Wıe diese Anlage ausgesehen hat, 1St allerdings unklar: Die Contess1o0

dem Kreuzaltar wurde 1896 entdeckt!®, 1945 zerstort un nıe systematısch
untersucht. Rekonstruktion un: Interpretation der Anlage erfolgen in der WI1S-
senschattlichen Literatur deswegen unterschiedlich!”, 24SS INa  a} sıch ein
SCHNAUCS Bıld der Anlage machen annn Die wenıgen un kurzen Publikationen
zZiu Thema stiımmen lediglich darın übereın, 24SS eine gEMAUETTE, VO der Kryp-

AaUsS zugänglıche Grabkammer exıstierte, die mıiıt einem Altar verbunden W al.
Die Anlage wurde mehrtfach umgebaut, und die Verbindung des Kreuzaltars mıt
der Grabkarpmer 1St mögliıcherweise sekundär!?. uch der Anbringungsort fen-
sterartıger Offnungen, welche als Vergleich ZUuU Regensburger Altar gelten,wırd unterschiedlich angegeben‘?. Das Motiıv der längsovalen Öffnungen 1St
zudem wenı12 spezıfıisch, eıne Beziehung ZUu Regensburger Altar her-
stellen Z können, dessen Front Ja geschlossen un: mıiıt einem Muster versehen
ISt; die Öffnungen der Hıldesheimer Anlage finden reichliıch Vergleichetrühmiuittelalterlichen Fenstergittern (vgl. 184) Somıit sınd keine direkten Be-
zugspunkte 76l Regensburger Stück vorhanden. Di1e Problematik der Hıldes-
heimer Anlage WIr d dadurch och verkomplizıiert, Aass iıhr Vorbild möglicher-
sche ext miıt eiıner deutschen Übersetzung be1 GAUER, 11n Verhandlungen des Hıstori1-
schen ereıns für Oberpfalz und Regensburg 121 (1981) /8 Üal
14 BRAUN Anm 2037205
15 Encıiclopedia dei Santı. Biblioteca Sanctorum (Rom Rımoldi) 1265
16 BERTRAM, Hıldesheims Domgruft un! die Fundatıo Ecclesie Hıldensemensis nebst Be-
schreibung der neuentdeckten Contessio des Kreuzaltares, der Gräberfunde der Domgruftund des nielloartigen Chorfußbodens (Hıldesheim Für treundliche Hılfe, eın OtfO
der „Fenster“ VOT 1945 und Kopıen VO OnN: unzugänglicher Lıiteratur danke iıch Dr. Miıcha-
e] Brand, Hıldesheim.
17 BERTRAM Anm 16) 26—34; RAUN Anm 203—205; W. JACOBSEN/C. KOSCH, Die Sa-
kralbauten VO  - Hıldesheim 1m z 1n Abglanz des Hımmels. Romanık 1n Hıldesheim.
Ausst.-Kat. (Regensburg (r KOSCH (Anm 284
18 JACOBSEN/KOSCH (Anm 17) VQ: KoscH (Anm 284
19 BERTRAM Anm 16) 26 Abb D: RAUN (Anm 204 mıiıt Abb
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welse das rab des Heılıgen in DPavıa WAal, AaUus dem die Reliquien heimlıch Gi-=-

hoben worden un:! das iın dem Translationsbericht beschrieben wırd?°®.
7Zur Datierung un:! Interpretation des Regensburger Altares annn die Hıldes-
heimer Anlage, die in ıhrer ursprünglıchen Gestalt ohl nıcht mehr wıederher-
gestellt werden kann, somıt nıcht beitragen un auch keıne Argumente für eıne
Datierung des Altars in nachkarolingische eıt 1efern. Wıe 11141l sıch die die
Miıtte des 11 Jahrhunderts errichtete Contessioanlage VO St Emmeram in ıhren
Einzelheiten vorstellen INUSS, 1st unklar; das Vorhandenseıin eiıner rypta un!
eiınes darüber befindlichen Altare, dessen Aussehen WIr nıcht kennen, tragt
nıchts Z Frage ach der Datierung des Altars 1n der Stefanskapelle be1?!

Hubel datıert den Altar aufgrund der beiıden geENANNLEN scheinbaren Parallelen
in die Hälfte des 11 Jahrhunderts”. Er interpretiert ıh als Behältnis für
eiınen Heıilıgenkörper, un! ZW ar für die Reliquien eiınes heilıgen Florinus, der
allerdings darauf welst Hubel selbst hın erst 1398 Z ersten Mal 1ın Regens-
burg nachgewilesen 1st? Dıie Annahme, die Reliquien selen vielleicht VO (Otto
dem Großen geschenkt worden, ann sıch nıcht auf Beweiıse stutzen un! keinen
Datierungsvorschlag begründen. uch wenn in dem altesten erhaltenen est-
kalender der Diözese Regensburg, der VOI 994 entstanden se1n soll, eın Festtag
des heiliıgen Florinus ZENANNL wiırd, 111U55 dieses nıcht bedeuten, 24SS Regensburg
einen Heiligenleib besafs, da Reliquien dieses Heıiligen auch mehreren ande-
In  ; Orten verehrt wurden?*. Fur eıne hochmittelalterliche Entstehung des Altars
lassen sıch sOmıt keine Argumente anftühren.

uch eine Datierung in frühchristliche Zeıt lässt sıch nıcht beweısen. Der
Vorschlag Gambers, den Altar iın dıie eıt 51010 datieren®, 1st höchst
problematisch, da C se1ne Zuweisung des Altars einen Bischof upus, der
ın der Zeıt des Kaısers Zenon( gelebt haben soll, lediglich mi1t einer
einzıgen Erwähnung dieses Bischotfs erst 1mM 16. Jh belegen kann?®. Im Raum
Regensburg sınd christliche Denkmüiäler AUS frühchristlicher Zeıt 1Außerst selten.

20 Darauf welst bereıts BRAUN (Anm 205 hın
21 7Zu Baugeschichte VO  — St. inmeram ZINK, Neue Forschungen AA Baugeschichte VO  —

St. Imnmeram und St Ruprecht, 1n St mmeram 1in Regensburg. Geschichte, Kunst, enk-
malpflege Thurn- und Taxıs-Studien, 18) (Kallmünz Z 139 Eın Sarkophag, der
als ursprünglıcher darg des Dionysıus bezeichnet wiırd, befindet sich 1n einem quadratischen
Raum des ehemaligen Nordturmes: PESCHEL, Die mittelalterliche Baugeschichte der ehe-
malıgen Benediktinerklosterkirche St. mMmMmeram 1n Regensburg nach dem derzeitigen Stand
der Forschung, 1n 1250 Jahre Kunst und Kultur 1mM Bistum Regensburg (München Zürich

27 HUEL Anm 348{f.; DERS 1n A. BORGMEYER/A. HUBEL/A. TILLMANN/A. WELLN-
(@) Stadt Regensburg. Ensembles, Baudenkmüäler, Archäologische Denkmiäler enk-
mäler 1n Bayern L11 37) (Regensburg
23 HUBEL (Anm 3146
24 Enciclopedia dei Santı. Bıblıoteca Sanctorum Rom 944
25 (JAMBER (Anm. 55—67/ Zu frühchristlichen Altären FIOCCHI NICOLAI, Un altare
paleocristiano dal santuarıo de1 martırı Marıo, Marta, Audıtax Abacuc sulla V1a Cornelia, 11
ARA GGUIDOBALDI, Strutture lıturgiche neglı editicı eristianı dı
Roma, 1n Materiı1alı tecnıiche dell’ edilizia paleocristiana Roma Rom 1758
26 (3JAMBER (Anm
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I)er in Regensburg gefundene Grabsteıin der Sarmannına, der ohl erst 1m
spateren der angefertigt wurde”, 1Sst das einz1ıge ep1graphische Zeugni1s
iın der Raetıa IIZS Neuere Grabungen 1mM Bereich der Innenstadt Regensburgs,
VO denen die meılsten och nıcht vollständıg ausgewertet sSImd-: lassen anneh-
INCN, 24SS sıch 1mM spätrömischen un frühmittelalterlichen Regensburg Sıed-
lungsaktıvıtäten in einem sehr begrenzten Rahmen abspielten?®.

Die Errichtung eınes Altars natürliıch eın Kirchengebäude VOLAaUS Da
erst 700 dıe enStecnH Kırchenbauten 1n Regensburg bekannt sınd, dart das
Einsetzen VO Kiırchenbauten als termınus pOSL Q UCIMN gelten: 7Zu den trühesten
gehört diıe 700 errichtete Erhard-Kıirche (Niedermünster)*'; eıne Georgs-
kapelle, in der Ende des Jhs Bischof Emmeram begraben wiırd, 1st 11UTr

AUS schriftlichen Quellen bekannt*. Was den Bereich des Domes ST Peter be-
trifft, begınnt die frühmuittelalterliche Bebauung auf dem gleichen Nıveau w1e€e
das Nıedermünster, un:! ZW AAar ber eiıner Humusschicht, die den nachrömiıschen
Horıiızont abdeckt® Be1 den 1924 —75 durchgeführten Ausgrabungen deckte
111a lediglich Reste VO  - Nebengebäuden auf, Aass bıs heute unbekannt ISst,

die Kırche 1m Bereich des spateren Doms gelegen hat un! Ww1e sS1e

27 So zuletzt ALDHERR, eıtere Überlegungen Z Sarmannına-Inschrift, in eit 1mM
Umbruch. Spätantike und trühes Mittelalter in Regensburg un Ostbayern, 113 Oktober
2000 Zusammenfassungen der Vortrage (Regensburg
28 Frühchristliche Inschritten haben sıch 11UI sehr selten erhalten: Es 1bt einen fragmenta-
risch erhaltenen spätrömischen Grabsteıin 1n Augsburg, be1 dem nıchts darauf hinweıst, dass

christlich ISt, WAGNER, RGEK AA 278 Nr. Tarlb: AKKER, Eın
Grabstein VO  - St Johannıs Dom 1n Augsburg, 1n Dıie Römer 1ın Schwaben. Jubiläums-
ausstellung 2000 Jahre Augsburg (München 296 Aus der angrenzenden Provınz Norı-
(T 1St LUr ein Grabsteıin AUS Wels bekannt, der dem Viertel des Jhs angehört, un! eine
1n das Jahr 532 datıerte Grabinschrift für einen Diakon, die 1n Molzbichl in Kärnten entdeckt
wurde, WALDHERRB, : Martiribus soclata. Überlegungen ZUTE „altesten“ christlichen In-
schrift Raetiens, 1n DietTz/D HENnNNIG/H. KALETSCHo Klassisches Altertum, Spät-
antiıke un!: frühes Christentum. Lippold ZU Geburtstag gewidmet (Würzburg
554
29 dazu WINTERGERST, Neue AusgrabungenZ spätantıken un frühmuittelalterlichen
Regensburg, 1n eIlIt 1m Umbruch (Anm 27) 7i
510 Regensburg wiırd 1n der Vıta Sever1in1 des Eug1ippius nıcht erwähnt, W as als Argument
sılent10 nıcht unbedingt aussagekräftig 1St, ber 1in die gleiche Rıchtung der Ausgrabungs-
efunde welst. FEıne Zusammenfassung der Befunde VO  S S. CODREANU- WINDAUER

HOEsERNES RETTNER SCHNIERINGER WINTERGERST, 1n Die städtebauliche
Entwicklung Regensburgs VO  e der Spätantiıke bıs 1Ns Hochmittelalter, 11 SCHMID (Hg.),
Geschichte der Stadt Regensburg, (Regensburg

SCHWARZ, Archäologische Geschichtstorschung 1n frühen Regensburger Kırchen, 1n
SCHWAIGER (Hg.), er Regensburger Dom Beıträge seiner Geschichte (Regensburg

1 9 SCHMID, Ratıspona metropolis Baio0arılae. Dı1e bayerischen Herzöge un Regens-
burg, 1n DERS Hg.) Geschichte der Stadt Regensburg (Regensburg
32 Arbeo, 1ta passıo0 Sanctı Haimrhammi Martyrıs, hg VO:  e} BISCHOFF @953) 3 9
SCHWARZ (Anm 340 Sl ZINK (Anm 2il 119 Im 6.— Jl Wal die römische Bebauung be-
reits weıt VO rde überdeckt, dass e1in großer Friedhof be1 der Georgskirche PXEY.

angelegt wurde: WINTERGERST 29)
44 SCHWARZ (Anm 31) 40,



Der Altar ın der Stefanskapelle 1mM Domkreuzgang Regensburg 151

ausgesehen haben könnte?*. IBIG Exıistenz eiıner Bischofskirche des Jhs
der heutigen Kathedrale wırd jedoch VO  ; den melsten Forschern ANSCHOIMMECN,da eıne Peterskirche se1t T überliefert ist®

Die Stefanskapelle
Die Stefanskapelle, deren heute bestehender Bau aufgrund bauarchäologi-scher Untersuchungen 1n dıe zweıte Hälfte des Jal Jhs datieren ist/e besafß

einen Vorgängerbau, der ebentfalls dem heiligen Stefan geweıht WAT. Der Bau 1St
Aaus schriftlichen Quellen bekannt, enn Biıschof Woltgang wurde 1m Jahr 994
auf selinen ausdrücklichen Wunsch hın VOT seiner Beisetzung 1ın St Emmeram in
der Stefanskapelle aufgebahrt”. Nachgewiesen sınd VO diesem Bau lediglich
Z7wel Mauerzüge, die be1 Grabungen 1m Jahr 1909 entdeckt wurden. Der eine,
0:95 breıte erstreckte sıch VO Osten ach Westen un stieflß auf einen VO
Norden ach Süuden Orlentlierten VO 0,65 Breıite®®. Leider lassen sıch diese
Mauerreste nıcht datieren un! erlauben auch keine Rückschlüsse auf die Gestalt
des Vorgängerbaus®. Vor dem Hıntergrund der Entstehung VO  - Kırchenbauten
1b 700 wırd EIW. diese Zeıt als die frühestmögliche für die Errichtung der
Stefanskapelle ANSCHNHOMMCN; dieser Bau wırd natürliıch ein1ıge eıt ZCNULZLT W OTIl-
den se1n, bevor in der Zzweıten Hältte des l Jhs durch die heutige Kapelle
ersetizt wurde Der Altar 1I11US5 spatestens während der Erbauung des heute be-
stehenden aus 1ın diesen yebracht worden se1n: Das Kreuzgangsportal der Ka-
pelle, be1 dem CS sıch das ohl alteste erhaltene deutsche Säulenportal han-
delt*, 1St tür einen Iransport des monolı:then Blockes schmal*!. Als termınus
aAM QUCIM erg1bt sıch für den Altar die 7zweıte Hälfte des 1 Jahrhunderts.

Wiıchtiger 1St die Frage ach der ursprünglichen Funktion des Vorgängerbaus
34 SCHWAR7 Anm öl 35—52 mi1t einer ausführlichen Dıiıskussion des archäologischen Be-
tunds uch BORGMEYER/A. WELLNHOFER 1n Stadt Regensburg Anm 22 XLV.
35 SCHWARZ Anm 31) 38; HUBEL in Stadt Regensburg (Anm 222)) 158 f zuletzt Zzu Stand
der Forschung St mmeram un! einer unabhängigen Bischofskirche des Jhs FRAU-
9er Bischof und die Stadt Eın Spannungsverhältnis zwıschen geistlicher Inten-
S1tÄt un! weltlicher Aktıvıtät, 11 Geschichte der Stadt Regensburg, (Regensburg
689 fes uch MORSBACH (1990)
36 HAASs, Die Stephanskapelle 1n Regensburg und hre Restaurierung, 1n Bericht des
Bayerischen Landesamtes für Denkmalpilege 1963 (1964) 103—-111; STROBEL, Der Dom-
kreuzgang un! seine Kapellen und Anbauten, 1n Der Regensburger Dom Beıträge seliner
Geschichte, hg VO  5 SCHWAIGER (Regensburg 125—-127; HUBEL 1n Stadt Regens-burg (Anm 22) 15 HAAs 1n Verhandlungen des Hıstorischen ereıns für Oberpfalz und
Umgebung 155 (1999) 196f CODREANU-WINDAUER HOERNES RETTNER SCHNIERIN-
GER WINTERGERST Anm 30) 1025
5/ Arnold VO St LE.mmeram, MG  al Scriptores 1V, 554; (3AMBER (Anm 63; MORSBACH
3
(Anm
39

DINZINGER (1983) MED Abb 4_, MORSBACH (41990) 30
So völlıg Recht MORSBACH Anm 30 DINZINGER (1983)

4() Sıehe dazu zuletzt MORSBACH Anm 31
(JAMBER Anm
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der Stefanskapelle. Diesbezüglich z1bt Cr in der Forschung Z7wel Meınungen. Die
eine halt den Vorgängerbau aufgrund der Schwierigkeiten 1ın der Lokalısıerung
des Domes für die Domkirche Regensburgs“, doch 1Sst 1eSs rein hypothe-
tisch un! lässt sıch weder anhand der bereıts erwähnten archäologischen och
anhand der schrittlichen Quellen beweısen. Die andere Richtung VErIIULENX: St
Stefan se1l die Pfalzkirche des Bischots BCWESCH. Eın eindeutiger Beleg für diese
Funktion der Kapelle STammtTL AaUuUs dem 11 b als St. Stefan als „episcopalıs
capella“ bezeichnet wırd®. uch wWenll die Bischofspfalz bısher nıcht SCHNAUCI
lokalısıert werden konnte“*, wırd INl s1e, un darın stimmen alle Lokalisıe-
rungsversuche übereın, 1n der Nähe der Porta praetorı1a suchen. Unter LOPO-
graphischen Aspekten erscheıint diese Interpretation als naheliegend, zumal der
Vorgängerbau das gleiche Patroziınium besafß un:! durch dıe Aufbahrung des
heilıgen Woligang als bischöfliche Hauskapelle charakterısıert ist?”

Fuür den Altar wırd I11Aall testhalten, 24SS sıch se1t der Errichtung der heute
bestehenden Stefanskapelle in der 7zweıten Hälfte des 11 Jhs in dieser befunden
haben INUSsS, ursprünglıch annn auch eiınem anderen Ort gestanden haben“®

Der Altar 1m Kontext der frühchristlichen un:! frühmiuittelalterlichen Kunst

Da dıe biısherigen Datierungsvorschläge hauptsächlıch auf topographischen
un:! funktionalen Hypothesen beruhen, die letztlich nıcht überzeugt haben, soll
versucht werden, eıne chronologische Einordnung des Altars anhand kunst-
historisch-archäologischer Krıiterien vorzunehmen. DDies sınd die Verwendung
durchbrochener Steinreliefs oder Ajour-Arbeıiten iın Stein un:! die in die Front
des Altares eingearbeiteten Muster.

Durchbrochene Steinreliets lassen sıch 1mM spaten der LO aum ach-
weısen”, begegnen aber in rüheren Zeıiten. An durchbrochen gearbeıteten Re-
liefs 1sSt für dıe eıt 700 dıe berühmte Stele VO Moselkern nennen“®, die

42 GAUER, (Castra Regına un! Rom. 7Zu Ursprung un! Erneuerung der europäischen Stadt,
1n BJb 181 (1981) I: I)INZINGER Anm 37%.; BINDER, Mittelalter 1n Ostbayern. Fın
Führer Z Kunst der Romanık un Gotik 1n Niederbayern un der Oberpfalz (München

108
43 FRAUENKNECHT Anm 35) 706 Anm.
44 FRAUENKNECHT (Anm 35) 691 mı1t einer Übersicht über die bisherigen Lokalisıerungsvor-
schläge.
45 STAUFFER (Anm
46 DPeter Morsbach machte miıch darauf aufmerksam, dass der Altar uch 1n St mmmeram
gestanden haben könnte, WE INa  m} annımmt, dass die Emmeramskirche Zzuerst als Bischots-
kıirche tunglerte. Allerdings 1st uch hier unklar, 1n dem Bau des spaten 8. Jhs INK
Anm 21) 1LZZA 125 Abb der Altar hätte aufgestellt se1n können:; eiıne Aufstellung 1im Vor-
gängerbau der Stefanskapelle Alßt sich eintacher erklären, 184
47 uch be1 Kapitellen kommen keıine Ajour-Arbeıiten VOI, vgl MEYER, Frühmiuttelalter-
lıche Kapitelle un: Kämpfer in Deutschland. Typus, Technik, Stil (Berlın passım.
48 zuletzt CH. STIEGEMANN CH. WEMHOFF, Kunst un:! Kultur der Karolingerzeıt,

Ausst.-Kat. Paderborn (Maınz 443 Nr.VII 14
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als Grabstele G1 sınguläres Stück 1ST Ajyour-Reliefs finden sıch der frühchrist-
lıchen un! frühmuittelalterlichen Kunst verschiedenen Zusammenhängen und
Funktionen Zu NeNNeEN 1ST als C1in frühes Beıispiel der Altar Alessandro
der Vıa Nomentana be] Kom, der das frühe gehört”. Der Altar, der das
Heılıgengrab schützt, besıitzt CIM MIt Muschelmuster verzlierfife TIransenne
MIt fensterförmigen Öffnung ı der Miıtte der Front. Das Muschelmuster
1ST C1iM beliebter Dekor auf Schrankenplatten un:! Iransennen® Weıter begegnen
solche Platten als fenestellae confessioni1s, als Fenster VOT Heiligengräbern, die
den Gläubigen den Blick auf die verehrte Reliquie gestatlten

Das Muster auf dem Regensburger Kastenaltar die halbrunden Fensteröff-
NUNSCH, lassen sıch W as bısher och nıcht gesehen worden 1ST Nordafrıka
wıedertfinden ine fenestella confessionis MItL HEn halbrunden Fenster-Offnun-
SCH und Christogramm der Mıiıtte wurde Tigzirt (Algerien) gefunden
un! INUuSs$S aus dortigen Kırche stammen”! Ebentfalls Algerien wurde
Aioun Berich (Constantıne) C1in kleiner Marmorkasten entdeckt, der Fragmente

Reliquiars aus Eltenbein enthielt. Dieser wurde ursprünglıch hınter
Kalksteinplatte MIt halbkreisförmigen Öffnungen sıchtbar (Abb 5)52 Der Fund
An nıcht SCHAUCI als —6 datiert werden®. Er deutlıich, 4ass die Off-
NUNSCH Aazu dienten, hınter ıhnen autbewahrten Gegenstand sıchtbar
werden lassen. eıtere fenestellae MItL halbrunden Öffnungen kamen ı (J6=
umnata (UOran) nd ı Ain Fakrun (Abb 4A1l Licht Nle Stücke sınd Jeweıls
unterschiedlich gestaltet MITL Relief EINgENLZLEM Dekor MItL un hne IM-
schriften un! TLammen Aaus Jeweıls anderen Regionen des heutigen Algerıiens,
LıMMeEnN jedoch Moaotiıv des halbrund abgeschlossenen Fensters übereın uch
AUS TIon haben sıch fenestellae erhalten“* be1 denen ZWar nıcht die halbkreisför-

Fenster, aber Lochreihen begegnen
Durchbrochene Marmorplatten sınd ebentfalls AUS anderen Gegenden der

frühchristlichen un: frühmiuittelalterlichen Welt un: Funktionen be-
49 BELVEDERI La basılıca Al di Alessandro al VII miglıo sulla Vıa Nomentana

RAC'r BD Darauf auch EBNER (1892) 178 WALDERDORFF
Anm 175

FEın Beispiel aUus dem trühen Jh 1ST 1Ne fragmentierte Iransenne AaUS dem Coe-
Maıus BROCCOLI Corpus della scultura altomedievale VII La diocesi dı

Roma suburbio, (Roma 197 Nr 143 'Taf
EUZENNAT Libyca 3 (@955) 304 f Abb Duva_/] CAHNDETZ GvIiu Inven-

de ]  ] Algerie (Parıs Tatelbd Taf 185
»57 ‚AARADEZ. LEGLAY La trophee et le reliquiaıre A1ı10un Berich CArch
(1957) s Die aße des rechteckigen Marmorkästchens: @i o’ O, aße der
tenestella: O,31 Ü, Untere Fensteröffnungen: rechts O, O, 14, lınks O, O, I,
obere OÖffnung: O, © (a 82)
54 BARADEZ/LEGLAY Anm 52) uch Duval Loca SANCLOrUM Africae Le culte des

Afrique du 1Ve VIle s1ecle (Rom 175 Nr
54 Fenestella, MI1tTL reisen un:! Rechtecken geschmückt St 035 ued
Rhezel BERTHIER, Les du christianısme antıque dans la Numuidıe centrale (Parıs

58 Nr 'laf ZUE Datierung der Kırche DUvaAL Anm 51) 240 (5 Jh.)
fenestella MI sternartıg angelegtem Schmuck Bou Tekrematen BERTHIER 'latf (1im
ext nıcht erwähnt); das Stück wiırd VO:  - [ )UVAL nıcht erwähnt
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kannt: als Iransennen, dıe bestimmte Bereiche abgrenzen, un:! als Fenstergıitter.
In Italıen hat sıch eıne Fenstertransenne AUS dem ftrühchristlichen Baptısterıum
VO Albenga erhalten, die runde un: halbrunde OÖffnungen zeigt?”. In truh-
mıiıttelalterliche Zeıt gehört ohl eın möglıcherweıse als fenestella iınter-
pretierendes Relief A4US Brescıa, das dem ra zugewlesen wırd un! dessen
ursprüngliche Verwendung unbekannt 1st (Abb 7) >»% Es zeıgt eıne zweıibogige
Säulenarchitektur, deren Schmuckelemente unmittelbar auf die Kunst der Antı-
ke un:! Spätantike zurückweısen un! dıe auch bereıts früher entstanden se1n
könnte. iıne Iransenne AUS gepresstem G1ps;, in die runde un: halbkreistörmi1-
SCH Öffnungen eingetragen sınd, befindet sıch in Castel Elıa un! wurde 1n das

Jh datiert”. Eın Fenster- der Iransennenfragment 1n Cortona, das der Z7wWel-
ten Hältte des un:! dem frühen zugewlesen wurde, zeıgt ebentfalls halb-
kreisförmige Öffnungen®. Fenstertransennen mıt halbrunden der Jlängsovalen
Öffnungen haben sıch mehrtach 1m Bestand frühmuittelalterlicher Skulptur C1-

halten®. Aufschlussreich für die Gestaltung des Schmucks des Regensburger
Altares 1sSt eın Transennenfragment, ebenfalls aus Brescıa (Abb 8), das iın das

Jh datiert wurde, aber auch alter se1ın kann®°: die tropfentörmiıgen Eintiefun-
SCH werden VO eiınem erhaben gearbeıteten Relief begleitet. Motivisch aÜhnlich
1St der Regensburger Altar, be1 dem die kreisförmigen Eıintiefungen ebenfalls
Seliten eiıner kreuzförmigen Stegs angebracht sınd

Die geENANNLEN Vergleiche zeıgen, Aass CS für das längsovale Muster un:! die
Durchbrucharbeit des Regensburger Altars Vergleiche 2US frühchristlicher, aber
VOT allem aus frühmuıittelalterlicher eıt o1bt S1e gehören in die e1lıt VO bıs in
das für den Altar, der erst 1m Zusammenhang miı1t der Stefanskapelle ent-
standen se1n wiırd, kommen sSOmıIt das un:! das 1ın Frage.

55 FRONDONI, Rılievi paleocristianı altomedievalij de]l battistero della cattedrale dı Aye
benga: recent1 restaurl1, 1n Hıstori1am pıctura refert. Miscellanea 1n 110 dı Padre Recı1o0
Veganzones @. Studiı dı antıichitä crıstiana, 51) (Cıtta del Vatıcano 2577259
Abb
56 STIEGEMANN WEMHOFEF Anm 48) 552 r. VIL S
5/ RAspPI SERRA, Corpus della scultura altomedievale, IIl La diocesi dell’ Alto Lazıo (Rom

130%€. Taft.95
58 FATUCCHI, Corpus della scultura altomedievale La diocesi di Arezzo (Rom
110 Nr. Taf.61
59 Fragmentarische Iransenne AUS Basılıo, Rom DPANI ERMINI, Corpus della scultura
altomedievale VII La diocesi di Roma La diocesi dı Roma La raccolta de1 Forı1 Imperialı
(KRom 1/4 Nr. mi1t Abb 9Q Jh. Fenstertransenne 1in Sabına, Rom BROCCOLLI,
Corpus della scultura altomedievale VII SA La dioces1 dı Roma (Rom 165 Nr. 1200
Taftf. 9 LIRINCI CECCHELLI, Corpus della scultura altomedievale VII Ia dio-
es1i dı Roma. Ka reg1o0ne ecclesiastica Rom 22472726 Nr. 256—259 Taf. x5—86 € aälf-
te Jh.); Fenstertransenne in Prassede, Rom DPANI ERMINI; Corpus della scultura alto-
medievale VII La dioces1i dı Roma Ia regıone ecclesiastica Rom 130 Nr.
'Taf.37
60 '’ANAZZA.: TAGLIAFERRI,; Corpus della scultura altomedievale 111 La dioces1 dı Bres-
C1a (Spoleto Nr. Abb
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Der Regensburger Altar als Reliquienbehältnis
Di1e Einbindung des Altares den Bereich des Bischofs un:! VOIL allem die

frühchrıistlichen nordafrıkanıschen Beispiele erlauben N besondere Funk-
LLON Ce1iNeEC estimmte Rıchtung spezıfızıeren un: MItL aller Vorsicht den
rage kommenden Datierungszeitraum och eLtwas einzuschränken Der Re-
gensburger Kastenaltar mu ZUiT: Aufnahme VO Reliquien gedient haben das
ZCIZLE bereıts der kleine Marmorkasten aus Aioun Berich, der hınter halbrunden
Öffnungen CIM Reliquiar sıchtbar werden 1e Aufßerdem oilt, da{fß Altäre SEeIT

Jh einsetzenden Entwicklung MIT Überresten VO Heıilıgenleibern
verbunden sind®!. Von Gregor VO Tours, Bischof der Stadt des heilıgen Martın
SC 5/3 155en WII, 4aSs Oratoriıum SC111C5 Kırchenschatzes CN elı-
quiensammlung besafi die grofß W al, 4SS die Kirchen SC11C5 Bıstums MItL

Reliquien AusSsstiatiten konnte®? Solche Reliquien konnten MÜnGA

größeren chreın den Kirchen autbewahrt werden® So lıegt für den
Regensburger Altar die Folgerung nahe, auch habe au gedient den elı-
quienschatz des Bischotfs aufzunehmen Die Groöße des Altars INa VO dem
Selbstbewusstsein des JUNSCHIL Bıstums gekündet haben, das SC1IHNECIN heilbringen-
den Reliquien entsprechenden un!: würdıgen Platz bieten wollte. Nımmt
INa Zusammenhang mMIiıt der Bıstumsgründung d. darf IMAall — MItL aller
Vorsicht CIHE Entstehung noch ı Miıt der Beschaffung
Reliquienschatzes dürfte Ian angesichts der sroßen Bedeutung, die Reliquien

trühen Miıttelalter besaßen nıcht allzu lange haben Fur Adl= Biı-
schofskirche S1C unverziıchtbar; IM werden Reliquien Neubau
der Stefanskapelle gemalten Wandıinschriuft einzelnen gygenannt”

Sollte der Altar ausgehenden Jh bereıits Vorgängerbau der Stefans-
kapelle gestanden haben, W ar ohl Zeuge der Aufbahrung des Heıiligen Wolt-
Sal Jahr 994 der bestimmt hatte, 24SS Leiche VOIL dem Begräbnıis
Pontitikalgewändern Ort aufgebahrt werde Vielleicht W ar CS nıcht L1LLUT

die bischöfliche Kapelle als solche, sondern die Niähe un: auch die Anzahl der
Reliquien Kastenaltar die ıh gerade diesen Raum ZUr Aufbahrung A4US-

suchen leßen

Abbildungsnachweis Abb Verf MITL treundlicher Genehmigung des Staatlıchen
Hochbauamts Regensburg; Abb Ferdi, Augustın de reftour Afrıque, 3558 4 3() 1pa-
sa/Frıbourg —— Abb Inventaıre de V’Algerie Anm 55) Taf 185 Abb Panaz7za/
Tagliaterrı Anm 50) Abb Abb ebenda Abb 55

BRANDENBURG Altar und Grab Zu Problem der Märtyrerverehrung Uun:
Jh Martyrıum ın multidisciplinary PEISPECLIVE Memorial L Reekmans (Leuwen

7298
62 WEIDEMANN Kulturgeschichte der Merowingerzeıt nach den Werken Gregors VO

Tours (Maınz 1{1 1586 IN Hınweıils auf Liber oglorıa Martyrum 33 UL aD
deomus ecclestasticae nobiıs 21045 reliqu14s exhiberet
63 WEIDEMANN (Anm 62) W
64 HAASs (1963) (Anm 36) HM
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Zum Selbstverständnis der Bischöfe
1im Spiegel ihrer Grabmüäler:

1ne Formtypologie Beıispiel der Brixner Grabplatten

Von LEO AN  EN

Als 1m frühen 17. Jahrhundert auf Anweısung VO  > Fürstbischof ChristophAndreas VO  a Spaur (1601—-1613) die Reliquien der Dıiözesanpatrone Ingenuın,Albuin un! Hartmann gehoben wurden, aAb 11U 1ın e1gens aufgemauertenTIumben 1m suüudlichen un nördlichen Querhaus der Domkirche VO  — Brixen
den Gläubigen ZUuUr Verehrung Verfügung stehen, kehrten S1e SEW1ISSsErMAa-Ren 1ın eın Areal zurück, das 1ın der wiıschenzeıit ZU bevorzugten Begräbnis-platz der okalen Episcop1 gewäahlt worden W  — auf die Fläche der Domkirche!.
Dıi1e ın eın Hochgrab gebetteten heiligen Reste kamen in eın Behältnis, das AUS

Sıcherheitsgründen VO eiınem Eısengıitter umschlossen Wal, damıit ohl
dem Aspekt der Vorbeugemafsnahme eine allzu ausuternde Reliquienver-ehrung un:! einen unkontrollierten Heılıgenkult 1ın geregelte Bahnen leiten. In

dıe Zzweıte TITumba kamen zudem die Überreste des 1m Memorialtext als „beatus“
angesprochenen Bischotfs Hartwiıg (1022—-1039), der 1mM Miıttelschiff des
Domes eıne eigene Begräbnisstätte iınnehatte?2.

Die beigegebenen Inschriften verwıschen die Tatsache der nachgerückten Be-
stattung un: geben dıe Tumben quası als orıgınale Begräbnisplätze AaUS:!:
„IVMBA VINI ALBVINIEP
S15 ECGCCLESIAE VNC NSTS: * Die Inschriftplatte deckte e1IN-
mal das orıginale rab un! WAar 1mM zweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts TIeCU

vyeschaffen worden. Dıie Kırche VO Brıxen, die sıch in direkter Nachfolge Jener
erStien Berg VO Siben gegründeten sıeht, zıieht ıhr Selbstverständnis nıcht

Dıie Monument angebrachte Inschriuft siıcherte die Auftragsvergabe durch Fürstbischof
Christoph Andrä VO Spaur: „Christophorus Andreas Ep1scopus 5.5 Ingenuino Albuino
hoc virtutıs COI UM), S11 in illos amorI1s OoNUumMeENLUM perpetuum posult An(n)o Domuinı1
1603 L1O februarı.“

RESCH, Monumenta veterIı1s Ecclesiae Brixinensıs (Brixen Nr. Dıie Inschrift der
Deckplatte der Grabstelle wurde aut Resch 1n einer Handschrift des Jahrhunderts ZES1-chert: VA ARI POST SANCIVM CASSIAN
ARTYREM ISTIVS PRIMVM PONTIFICEM PASTOR XX PLENVS
PIENTIA NVIRI IBVS, ANC CIVITATEM VRORVM GIRCVMSEP-
SIT, ECCLESIAM SANCII MICHAELIS DEDICAVIT. ANNO
DOMINO HIC SEPVLIVS

REsScCH Anm 2) Nr. MANNHART, Das Bıldnis 1n der Tiroler Grabplastık Schlern-
Schriften 187) (Innsbruck Abb 0, ext Datierung den Begınn des Jahrhun-derts.
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zuletzt AaUus dem Aspekt des Reliquienanspruchs autbereıiteten Grablegen, dıe,
Altarstıpen vergleichbar, raummuıtt1g Blick un Aufmerksamkeıt auf sıch zıiehen.
Di1e Ikonographie der beiıden heilıgen Bischöte deckt sıch etw2 mıt jener den
Wandmalerei:en des Jahrhunderts. Symbolisch trıtt be1 Albuın das amm iın
der Krumme auf, W 45 als 1NnweIls auf die Translozıerung des Bischofssitzes ach
Brixen verstehen 1st, mıt dem se1it dem frühen Jahrhundert das amım als
Wappentier rangılert*. Di1e zweıte Inschriuft 1st formal eiıner Altardedıkation
CPaSStT: ))I HONOREM SANCTITAMOQVE.
ARIMANNI CO EP
BRIXINENSIVM.“> Quası die Idee eınes kumulatıven Heılıgengrabesg-
nehmend, 1e18 Kardınal Andreas VO Osterreich (1591—1 600) die Rückseite des
VO  e ıhm 1mM Heılıgen Jahr 1600 gestifteten Hochaltars mıiıt den Bıldnissen der
Diözesanheılıgen schmücken, die, bedingt durch die yewollte Attrıbutelosigkeıit,
eıne austauschbare Benennung erfahren können®‘©. Das Heben der Reliquien un:
die Neubettung 1mM „Friedhofsareal“ der Okalen Bischofslege steigern 7zweıftels-
ohne die Bedeutung der Domkirche un! seizen dıe rabmäler der Oberhirten
erneunt 1ın die Niähe „ad sanctos”, WE auch die konkrete kultische Verehrung
Hartmann durch das Kultverbot, das diıe Benutzung eınes eigenen Messtormu-
lars un! seıne Darstellung auf Altären ausschloss, Urban 11L 1634 test-
geschrıeben wurde Damıt reagıerte I1n in Brixen geradezu gegenläufig ZUTF

Salzburger Entscheidung Wolf Dietrichs VO Raıttenau, der e1ım Domneubau
dıie Gräber der öostlıch VO Erasmusaltar in der Krypta bestatteten Erzbischöfe,
die der ikonographischen un textlichen Befundung durch Johann Stainhauser’
ach als “Sanct. verehrt worden aAaICIl, zerstoren 1e un: 11UT eıne geringe
Auswahl derselben 1ın das Dıiözesanproprium übernahm?®.

Eıner Beschreibung be1 Joseph Resch (1716-1 /83) ach fanden sıch elı-
quiengrab der Bistumsheıiligen Ingenuin un Albuıin auch Darstellungen ıhrer
Tugenden un! Wunderszenen gyanz 1m Sınne eines Performansprogramms’ (ent-

eiınem Kompetenzprogramm), ELIW. Ingenuin als „PaAaUupcCL pauperum ” ,
W 4S ohl als Almosenspende des Ingenuin interpretieren Ist, weıters Inge-
nuıln, der die Arıaner 1m Streit besiegt, 1mM drıtten Bildfeld tand sıch die Dar-
stellung der Reliquienübertragung des Ingenuin durch Albuın VO Siben

HYE, Grundelemente der Brixner Heraldıik: Das Wappen des Bıstums, des Fürsten-
LUmMs und des Domkapiıtels, 1n Der Schlern (1982) 260—266

REsSCH (Anm 2) Nr.
ÄNDERGASSEN, Renaissancealtäre und -Epitaphıien 1in Tirol Schlern-Schritten 325))

(Innsbruck 2004, 1n Vorbereitung).
STAINHAUSER, Beschreibung Aller khirchen, in der Salzburg finden d Salz-

burg 1594 (Brixner Hs 435 1mM Priesterseminar), Edıition durch Hıntermailer in Vorberei-
L(ung. Hans Ospald, Johann Stainhauser. Eın Salzburger Historiograph des beginnenden
17. Jahrhunderts, 1n Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 107111

1—-124, bes
AÄMON, Sanctı Pontitices Salısburgenses, 1n 1200 Jahre Erzbistum Salzburg. Dom un!

Geschichte, Festschrift (Salzburg 8 1—96
FIGGE, Das Bıld des Bischofts. Bischofsviten 1n Bilderzählungen des bıs Jahrhun-

derts (Weımar
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ach Brixen, dıe vierte Bıldszene brachte eıne Krankenheilung durch Albuın.
Der heute och erhaltene Bildstein mıt den Bıldnissen beıder Bischöte befand
sıch neben dem Augustinusaltar 1m sudliıchen Querschiff eingemauert‘!‘. Gerade
die Wunderszenen, die bıslang 1ın der Ikonographie der Brixner Heılıgen N  -

werben für eın mıt Wundern behaftetes heiliıgmäfßıiges Bischofsleben.
Dass Ingenuun selbst der Irrlehre des Arıanısmus verhaftet W dl, tut 1mäl
distisch vorgetiragenen Ketzerdisput nıchts Zur Sache

I1

Sehen WIr u1ls die hıstorische Begräbnissituation 1m Brixner unster
dem Aspekt des Grabortes (Fıg 1) Von den Briıxner Bıschofsgrabmäalern
blieben bıs 1Ns spatere 16 Jahrhundert ınsgesamt zehn Grabplatten der Epıita-
phıen erhalten. Die Grabstelle für Biıschof Rıcher (1174-1177), Hartmanns
Nachfolger, fand sıch ın der VO ıhm gestifteten Hospitalskırche Z Kreuz
auf der Insel!!. Dort erinnerte unmıiıttelbar ber der Grabplatte eın 1ın Stuck
gestalteter Totenschild mıiıt dem mıiıttiıg siıchtbaren Bischotftsbildnis den Anfang
Junı 1178 verstorbenen Bischof!? Im Zzweıten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts
hatte INan der Wand eıne CUuU«C Memorialinschriuft angebracht, die das
Totengedenken der Vigıl des Erasmustages erinnert)>. Konrad \"40) Rodank
(1200—-1216) WAar 1216 VOLE dem Altar der Frauenkirche Kreuzgang bestattet
worden, 1n eiıner Kırche also, die 111777 hatte bauliıch lassen!*.
Fuür Eberhard VO Regensberg 196—1200, 1246 als Erzbischof VO  - Salzburg),
Egno VO ppan (1240—1250, 1275 als Bischof VO Trient be1 Padua?), Heın-
rich (1290—-1295, verstirbt 1n Rom), Johann Sax (1302-1306, 1ın Neustift be-
stattet), Johann VO Schlackenwert61S22 1324 als Bischof VO Freising),
Konrad VO Klingenberg (1322-1324, 1337 als Bischof VO Freising), Lambert
VO orn (1363—-1364, als Bischof VO Bamberg), Nıkolaus Cusanus
(1450—1464, verstirbt 1n Todı, bestattet iın Dietro 1ın Vıncolıi 1n Rom), Melchior
VO Meckau (1488—-1509, verstirbt 1n Rom) un: Kardınal Andreas VO (Oster-
reich (1591—1600, verstirbt 1ın Rom, bestattet 1mM Camposanto Teutonico, rab-
mal 1ın Marıa dell’Anıma) lagen die Graborte und -IMONUMeEeNT außerhalb
ıhrer Bischotsstadt.
10 Die Inschrift autete: „ITumba 5.5 Ingenuinı Albuiını Ep1scoporum Sabionensis Eccle-
S1a€e, LLUL1IC Brixinensis.“

Appendix de Epitaphiis 1n Hospitalı Insulae Sanctae Crucıs, Handschritftliche Notız un:
Skızze 1in den Reschmaterialıen, Brixen, Bibliothek des Priesterseminars.
12 Die Inschrift Medaıllon autete: „Richerus Brixns. Eps Fundator hu(jus) insulae obiit
Anno salutis 11718
13 Wortlaut der Inschriuft nach RESCH (Anm 2) “Hlac Brixinensıis Praesul requiescıt 1n urla
Richerus: CUI1US molliter OSSa cubant lım Fundator enon1s qu1 fut hu1ius Brixinensıis

nte diem.“
splendor honorque sol; Annıversarıum CU1US celebratur in Nnı cuncti, Erasmı Martyrıs
14 TAVERNIER, Der Dombezirk VO Brixen 1m Miıttelalter. Bauhistorische Studien ZUuUr Ge:
stalt, Funktion un: Bedeutung Schlern-Schriften 294) (Innsbruck 89—_99
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In den Aufzeichnungen Reschs, der sıch UZ VOT der bauliıchen Veränderung
des Brixner Domes 25 die Mühe gemacht hatte, Zuhilfenahme eınes
aurers die alten Grabstätten 1mM Dom graphisch in eiınen Lageplan einzutragen
un! die Inschriften abzuschreiben, annn auch die überwiegende Mehrzahl der
Steine für ein Mortuarıum retten, ann dıe Geschichte der Brixner
Grablegen auch in ıhrem topographischen Aspekt, auf die rage ıhrer
akten Lokalisation hın näher untersucht werden. Dabe!ı sınd folgende Kriterien
angewandt: Die ersten Grablegen tinden siıch in der Ostkrypta, 1098 Bischof
Altwın (1049—1097) VOIL dem Martinsaltar bestattet wurde er Grabfund be1
der Aushebung des Heizungsschachtes 1964 konnte die alte Annahme bestäti1-
gen  15 In einem zweıten Moment, der zeıitliıch 1NsSs Jahrhundert tallt, kommt CS

eıner Grablege 1ın der Mittelachse des Schiftes, VOI dem Stephanus-
altar der als „beatus“ verehrte Hartmann VO Brixen bestattet wurde IDIE ZEWISS
spatere Inschrift Grab, dıe erst 1mM Zuge der Umbettung der Reliquien 1605
angebracht wurde, 1St AaUus Schriftquellen be1 Resch gehoben!®. Immerhin hatten
och 1m Spätmuittelalter, 1eSs ach eıner Quelle des 14. Jahrhunderts, das
Hartmannıgrab 7zwoölf Wachslichter brennen, W as als längerwährende Y1N-

den als heiligmäßig verehrten Bischof un:! Gründer des Augustiner
Chorherrenstifts Neustiftt wertfen ist!/. Die Betonung der Miıttelachse durch
prominente Grablegen akzentulert den Blick auf den Hochaltar, das Grabmal
lıegt direkt Prozessionsweg, der durch die Kırche hın Z Hochchor tührt.
Die Niähe des Hartmannsgrabes suchte 1m 16233 Jahrhundert auch Bischof TUNO
VO Kırchberg, der sıch westlich aNls Heiligengrab anlıegend bestatten 1e8
die nıcht mehr vorhandene Grabplatte figürlıch gestaltet WAal, INUSS offen bleiben
un:! 1STt VO  e Resch ZUgunNsteN eıner Inschrift überliefert. Der tradierte Grabtext
obt dıe lange Regierungszeıt des Oberhirten, der VO Innozenz auf den
Bischofsstuhl gehoben worden war  15 uch in diesem Fall dürfte die originale
figürliche Platte durch den trittsıcheren Inschrittstein ersetizZt worden se1n. Der
VO Bischof Anton Crosın1 festgehaltene lext bringt erstmals 1n Brixen, ımmer

15 TLAVERNIER (Anm 14)
16 RESCH (Anm Nr. Dıie Inschrift, die Resch AaUsSs einer handschrittlichen Grundlage in
einer Neustitter Handschrift rekonstrulerte, autete: „QVIS SITVS MC
HOC SVB ARMORE PRALSVL ARIMANNVS, AECGVLI LORIA
SVI QVI NOSTRAM SANTIS FIRMAT IDV!  Z LEGIBVS IIV.  Z POPVLOS
PLACIDA SVB DITIONE NSIGNI CLARVS PIETATE

FOELICI MERVITI FINE DIEM PEMLIS
ARAQVE FREQVENTT, CAELICOLV-M SACRIS AST DPSE CHOÖO-

Vgl uch SPARBER, Leben un Wırken des seligen Hartmann Bischofs VO  - Brixen
(1140—-1164) (Brixen 116—132
17 SINNACHER, Beıträge Z Geschichte der bischöflichen Kırche VO  a Siäben und Brixen
(Brixen 1823—1834) d, 480
18 RESCH (Anm Nr. Die Inschrift lautet: „ANNO OMINI M.C
DIE SANCTII BARTHOLOMALI REVERENDVS CHRISTO

OMINVS BRVNO KIRCHPERG ERPISCOPVS VIV!JE
SIAE REOUIESCAT ACE QVI LAVDABILITER
MMM ECCLESIA  «
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aus dem überkommenen Materı1al geschlossen, dıe Bıtte die ew1ge uhe un:!
einen 1nweıls auf dıie Amtsperiode des Verstorbenen. Albert VO Enn 1e1 sıch
1336 direkt neben Bruno betten. Seine lange, ohl ebentalls sekundäre Epitaph-
iınschrift wiırft eın helles Licht auf se1ın Schaften. Der Bezug seinem Amts-
vorganger TunoO 1st nıcht 1L1Ur durch dıie Grabnähe angeze1gt, sondern auch in
der Inschrıuft hervorgehoben!?. Bischof Albert wırd vewıissermaisen als Fortfüh-
164 der Befestigung der VO Bruno gegründeten Stadt Bruneck gefeılert. Im Text
1Sst auch autf die beiden 1ın nächster Niähe gyebetteten Bischöfe Hartmann un!
Bruno BezugA

Eın eher altere sanzen angelehnter Brauch tinden WIr 1ın der W.hl des
Grabortes be1 Bischof Reginbert 125—1 150 der Grabort orıgınal ISt, Alßt
sıch nıcht mehr entscheıden. Dem Ausweıs der Grabplatte zufolge wurde der
Stein die Miıtte des Jahrhunderts NECeUu hergestellt (Abb 9 Die Niähe
den Altarreliquien suchte Alberts Amtsvorgänger Matthäus Konzmann 6=

Der Bıschof, dem Tirol das Haus Habsburg kam, wurde 1n
nächste Niähe Z Margarethenaltar (spater Nepomukaltar)?! 1mM lınken Quer-
schiff bestattet, sıch keine Bıschofsgrablege befunden hatte. Die
Grabplatte 1st 11UT mehr fragmentarisch erhalten (Abb 10) Der Bischof WAal

ganzfigurig eıner Dreipassarkade stehend dargestellt, in der Rechten
schloss SI das Pedum, 1ın der Linken soll ET eın aufgeschlagenes Buch gehalten
haben, W as sıch den Resten nıcht mehr belegen lt un als Aussage ohl

19 REscH (Anm 2) Nr. „PRAESVL ALBERTVS MVLIAVIRI REFERTVS, PRO-
GENITVS, QVAL DICITVR ENNA FAMOSVS EVIT

HC, BRIXINE COLLATVM DV  Z PONTIIFI-
CATITVM LARGVS, VERBIS FACTIS FEVIT
TERRIBILIS PRO QVO T VL FMV-
ORV.  .9 SED NO CONSTANTER POST LABORAVI]L. BRIXINE
PER VNDIQVE VRV.:  5 PORTAS FIRMAVIT GCIVITATEM
SIC, DECORAVIT. HIC PRIMAM RENOVAVIT SA  EM, EV!  Z
MAGNIS VR CASTRO SEMPER CASIRVM
CONSTRVXIT ENSE FIRMO CGCIRGCVMCOCINXIT QVOQVE
MVRO, CASTRO, CIVITATEM NDIQVE AGPOTE-

HAEC PROBITATE NOVO CASIRVM
BOCGAVIT,; SANCTI MONTEM, CASIRVMOQVEi

NI, ALIA PLVRA REPARAVIT PROVIDA VRA AEC DV  Z COMPLEVIT;
FEELICI FINE QVIEVIT, VIIA PRIVAIVS FVITI HIC GNMVLATVS C
BRVNONIS ARIMANNI DIO TEM-
PLI IITVATAS VIV:! ECCLESIAEL CLERVS POPVLVS QVOQVE GCVNCTIVS
EIVS PRO OM ROGITEMVS DIEQVE. ANNO MILLENO TIRECEN-
TITENO QVOQVE RINO TITRANSACTIS SIC
PRAEFESVL GN FVIT INTHRONIZATV. HIC SVPERVIXIT IRE-

ENE D PRAEBENS
OCVMENTVM FACIANT TALF MEMORIALE
DIE MNIVM ANNO OMINI COC XX *
20 REscH (Anm. 2) Nr.

Das Altarblatt des Nepomukaltars wurde spater 1in die Frauenkirche Kreuzgang über-
tragen, heute noch 1m Seitenschiff (am Dreikönigsaltar) einse  ar 1STt.
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eiınem Irrtum Reschs unterliegt. Die Inschriuft brachte hne Lobapplikation 1Ur

den Todestermin Konzmanns“
Johann 1ıbı VO Lenzburg 364—-1374), Bischof VO  - urk (1359—1 364)

1eß sıch 13/4 nıcht w1e Albert VO Enn 1m Mittelschiff bestatten, sondern der
Nordmauer des Langhauses, dort, sıch se1mit 1330 die 111e  — gyeweıhte)
Allerheiligenkapelle erhob?>. Der Titulus Abb D bringt voll ausgeschrieben
den „EPISCOPVS SilS:* un! den „CANCELLARIVS VLE
DVCALIS AVST Wenige Jahre ach dem Übergang Tirols dıe Habs-
burger spielt dıe GCut polıtische Verbindung eiıne grofße Rolle un schlägt sıch
auffäallig in der Grabinschrift nıeder, in der sıch bıslang, VO Albert VO Enn
abgesehen, 1LL1UI der knappe Todestermiıin fand

In der Nähe se1nes Vorgaängers Matthäus Konzmann wurde Friedrich VO

Erdingen (1376—1396) bestattet (Abb 12) Da die ormale Analyse eıne CNSC
Verbindung Z Nachfolgergrabmal des A4US Wıen gebürtigen Ulrich Prust/]
(1396—-1417) (Abb 13) verrat, INa der Begräbnisort vielleicht auch VO diesem
testgelegt worden se1in. Der Nachfolger selbst 1e16 sıch 1ın deutlichem Abstand
davon der Schwelle VO lınken Seitenschiftf Zl lIınken Querhaus beıisetzen.
uch die Grabinschrift Friedrichs bringt den polıtıschen Akzent mi1t dem Titel
des 99-CANCELLARIVS“ Dıi1e 1Ur mehr archivalısch überlieferte
austuührliche sekundäre Grabinschriuft beinhaltet ber die knappe Formulierung

der Grabplatte selbst iıne ausführliche Laudatıo, die 1n überschwengliıcher
orm den Tugendgrad des Bischofs rühmen weı1(42> Sebastıan Stempf{l
(1417-1418) wıederum oreift die Tradıtion auf, sıch in der Niähe des Hartmanns-
orabes 1MmM Miıttelschift bestatten lassen. Von Osten ach Westen gesehen
ruhen 11U 1ın eıner Linıe Hartmann, TUNO un:! Sebastıan. Wenn der Stein auch
nıcht mehr erhalten Ist, beschreibt ıh: Resch als eınen figürlichen: Der Bı-
schof, der 1LLUI knapp eın Jahr dem Bıstum vorstand, hielt Pedum un! Buch, das

272 RESCH Anm. 2) Nr. „ANNO OMINI MICOGEMXIEE Al OV.  e
BRIS ATHEVS EDPS VIV! ECC(lesi)E
23 WOLFSGRUBER, Dom und Kreuzgang VO:  a Brixen (Brixen
24 RESCH Anm Nr. Die Inschrift lautet: ANNO DOMINI CC  XVI

DIE SANCTI VITI X P  ® DOMINVS RID
ERPISCOPVS CANCELLARIVS 7u den SCHANN-

ten Bischöften vgl Ch Lackner, Hof un Herrschaft. Rat, Kanzleı und Regierung der Oster-
reichischen Herzoge (1365—1406) 1n 10G Erg Bd 41 (Wien-München 280—7297
(Johann Rıbıi), 2937297 (Friedrich VO  ' Erdingen).
25 Inschrift be1 REscH (Anm Nr.
HG LTVMVLATVR FRIDERICVS QVI FRIDERICVS NOMINE

FVISSE TESTATVR. VV CVRIAL NO SED SVCCESSIVE
SVL. PACIFICVS, ORV. FKCORE RAECLARVS, HVMILIS,

PRVDENSQVLE, BVIDICYS: OBRIVS VERE, QVONDAM SANCTII
VER ANTISTITES ECCLESIAL NAM PRIMITIVAE SIGNATVS
AGNO, AGNVS CO  7 VLIT AGNO IGNATVM GNO RESPONDIT T1TEM-
PORE PATER! HIIS COMPAR PIRITVS
REQVIEM PIVS PIO DEVS AMEN.“ Wiıedergabe der Inschrift uch
be1 SINNACHER Anm 17 SM 6023 Sinnacher erwähnt den Jahrtag für den Bischof, für den
aber kein Stiftsbrief erhalten blieb
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appen seinen Füßen zeıgte einen Totenkopft. Dıi1e Inschriuft zielt auf die
Hervorhebung eines TOoMMenNn Lebenswandels ab, wobel das Epitheton „VIR
DEVOTISSIMVS“ eıne Kurzcharakterisierung abg1bt”.

Der Nachfolger Berthold VO Bückelsburg (1418—1427) lag wıederum 1m
lınken Querhaus 7zwıschen den Vorgängern Matthäus Konzmann un! Friedrich
VO Erdingen (Abb 14) Dıi1e Abhängigkeit VO  a den Vorgängerplatten 1st offen-
sıchtlıch, auch für die Rekonstruktion der Stempfl-Platte INa die mıt Erdingen
begonnene Ser1e als Anhaltspunkt dienen. Di1e 1er deutlich akzentuierten 5Sym-
boltiere Füßen des Bischofs verwelsen analog Gestaltungen Bischofs-
thronen auf den Sıeg ber Tod un! Sünde, der Jjenen verheißen 1St; die iın der
Chrıistusnachfolge leben

iıne Ausnahme 1n der Festlegung der Grablege Lebzeiten bıldet Ulrich
Putsch (1427-1437), eıne auch charakterlich herausragende Bıschofsgestalt des
15. Jahrhunderts (Abb 15) Er 1e sıch in der VO ıhm gestifteten, erbauten,
ausfreskierten un:! reich dotierten Dreikönigskapelle 1m lınken Seitenschift des
Domes beıisetzen. Mıt der Grabmalsetzung erhijelt die Kapelle die Funktion un:!
den Charakter eıner Grabkapelle, eıner „Camera funebre“. Für se1ıne sterbliche
Hüuülle bestellte Putsch einen sılbernen Schrein. Wıe AaUuUs dem Bericht der rab-
öffnung anlässlich des Domneubaus 1745 entnehmen ISt, fand sıch der Leich-
11a4 ZW ar ın eınem sehr Zustand. Das Hufteisen, das sıch dabe]1 auch fand,
wurde VO Franz Anton Sınnacher (1772-1836) ın Hınblick auf das Machtstre-
ben un! die Grausamkeıt Zuhiltenahme des Psalmverses kommentiert:
„Nolıte fier1 S1icut eTt mulus, quıbus 110 est intellectus.  &627 Der sılberne arg
befand sıch nıcht in der ausgemauerten Gruft, 1n diesem Punkt WAar der letzte
Wılle des Verstorbenen keineswegs berücksichtigt worden. er Begräbnistall
Putsch 1St ber das 1arıum des Bischofs besonders gul dokumentiert. In der
Stittungsurkunde Zur Kapelle findet sıch der Passus, dıe Anlage der Kapelle ware
auf den rund zurück tühren, auf die Mahnung, sıch der etzten Dınge

erınnern, bedacht se1n:?$ Im Jahr 1429, also VOT der Errichtung der rab-
kapelle, lässt sıch den Grabstein me1ißeln: „‚Eodem A1ll110O tecı sculpere lapıdem
sepulchralı me1l.  a 29

Die W.ahl des Dreikönigspatroziniums konkurrierte bewusst mıt dem Bıld-
1m Kreuzgang un:! mıt der Stittung des Dreikönigsaltars iın der TAau-

enkırche unster. Die markante Epiphanıeszene VO 1410 Ende des
Nordilügels WAar den Kreuzgangbesuchern gul einsehbaren Bıldort 1Ns Auge
26 Inschriftt be1 RESCH (Anm Nr. „ANNO OMINI MCECE XXVE DIE C111
MENSIS APRILIS REVERENDVS CHRISTO OMINVS
DNSSE VIV:! ECCLESIAE EPISCOPVS VIR DEVO-
MVS.“
SE SINNACHER (Anm I17Z 67 Brixen 161 SCHALLER, Ulrich ICl Putsch, Bischof
VO  S Brixen, un! se1n Tagebuch, 1n Zeıitschrift des Ferdinandeums für Tırol und Vorarlberg,

Folge, eft (Innsbruck 281
28 SCHALLER (Anm 27) 270

e  a Christus.
29 SCHALLER Anm 20 290 Fur dıe Domkirche stiftete die Darstellung des auterstande-
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gefallen. Eıne weıtere Darstellung der Epiphanıe befand sıch 1mM Zusammenhang
mıt einer Grablege für den Schulmeister Johannes Hausmann (T 1mM West-
tlügel, eıne drıtte im Gang zwıschen Dom un Frauenkirche®. Das dortige
Gewölbeprogramm mıiıt Evangelisten, Propheten un:! Kırchenvätern hatte dıe
Kreuzgangarkade tormal in eın Kapellenjoch umtunktioniert. Mıt der Drei-
könıgskapelle bringt I11U Putsch anz prıvatım einen Andachtsraum zustande,
der sıch durch den geweihten Altar un das daran haftende Memori1albenefizium
VO der Bildsituation 1mM Kreuzgang rangmäfßig un:! kultisch abhob

Für seıne bıischöfliche Insıgnienpflege aflßt der iın Venedig hne Aufwendung
V Spoliengeldern konsekrierte Putsch eıne kostbare Inftel anfertigen Eın Jahr
VOT seinem 'Tod 1Dt eın Pluviale AUS Samt ın Auftrag, das ann mıiıt Beryllen
un:! old dekoriert wurde, desgleichen eıne weıße Kasel un eıne Amıiktparura
mıiıt aufgesticktem Kreuz AUS Beryllen Wenn die Realiıen Grabbild den
lıturgischen Autwand nıcht 1NsSs Bıld SeELIZCN, dürfte dabe1 eher eiıne ormale
Angleichung die bestehenden Platten ausschlaggebend SCWESCH se1n, die nıcht
zuletzt eiıner Werkstatt NiIstamme eıters stiftet Reliquienbehälter un!
Monstranzen dıe Domkirche, darunter die Leonhards- un! Laurentiusmon-
stranz “* (1im Domschatz erhalten), die 1436 als Stiftung ın den Dom gelangte.

Der Passus iın der Zzweıten Textkolumne der Grabinschrift, der VO der
Gleichgestaltetheit VO Urbild un: Abbild spricht, 1sSt jer näher (
suchen. Der schon für die Grabmiäler aAb Friedrich VO Erdingen beanspruchte
Porträtcharakter des Grabbildes erfährt 1er eıne schriftliche Bestätigung 1NSO-
fern, als die Inschriuft HE LEIT. BISCHOF. ULRICH DE  z IST. Z
PILD GELEICH“ den Porträtcharakter der mago beglaubigt (Abb 5 Der
Umstand, 4SS der Stein och Lebzeiten des Bıschofs entstanden WAdl, Aflßst
Wahrheıitsgehalt dieser Aussage nıcht zweıteln. Die Textbeigabe 1St als Novum

sehen un: macht schon allein deshalb die Grabplatte einem Zeugnis
trüher Porträtrezeption. Was ın diesem Zusammenhang aber iın Frage stellen
1St, 1STt dıe Vorstellung der Verklärtheit des Leıibes, der un! für sıch auf das
Ausbauen der Alterserscheinung verzichten könnte. Da der Todestermin auch

Stein für Bıschof Ulrich Prustl! sekundär eingesetzt wurde, 1St eıne Anterti-
Sung och Lebzeiten zwıngend anzunehmen, W as ebentalls den Porträt-
anspruch Grabbild unterstreicht®.

Das flachreliefierte un: abgetretene Grabmal für Bischof Georg VO Stubai1
(1437-1 443) lag wıeder 1M Miıttelschifftf un: formte Orfrt den rechten Kreuzarm

den schon vorhandenen Grablegen, ındem CS unmıiıttelbar der Domkan-

S0 WOLFEFSGRUBER (Anm 23) Zu letzterem Beispiel vgl RESCH Anm Z
SCHALLER (Anm 27)) 27

43
SCHALLER Anm 27) S Z
RESCH (Anm Nr. 14 Die Inschriuft der Grabplatte lautet: „ANNO OMINI

XVIL Die Mensıs. Maı) REVERENDVS CHRISTO
DOMINVS OMINVS BYENNA EPISCOPVS

DOMINORVM MOM ANCELLARIVS Die Inschrıiuft auf aufgeschla-
I  n uch 1st mI1t jener Erdingen-Grabmal iıdentisch: „HOSPES RAM NDO PER

SEMPER EVNDO SC SVPREMA IES FIT IHI ISı
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ze] exakt 7zwıschen dem Grabmal Hartwıgs nd ı Brunos VO Kırchberg
sıch einfügte Abb 16) uch Nachfolger Johannes Röttel 4—
un Georg Golser 1464 — lıeßen sıch Ort bestatten. Wenn sıch beide Plat-
ten nıcht mehr erhalten haben, steht zumiındest für das Golser-Grabmal außer
7Zweıtel der Bischof WAaIic MItL Mıtra un Pedum, vielleicht hne Buch tıgural
sCINECETr Platte sehen SCWESCH Beıde Inschrifttexte sınd tormal einander ANZC-
lehnt W AS als Indız dafür gelten kann, auch der Rekonstruktion der Figürlich-
e1ıt VO Gleichgestaltetheit auszugehen“ Eınen spezıiellen Grabort wählte
Chrıistoph VO Schrofenstein 1521 Sein Hochgrab be1 Resch als „INO

erectum bezeichnet lag VOIL dem Kıngang der Christophoruska-
pelle Durchbruch der den dem Kreuzgang abgezwackten Kapellen-
1AauUuUIn führte (Abb 1 Dass der Bischof nıcht Andachtsraum SC1NCS5

Namenspatrons Z efizten uhe gebettet lag, hat damıt Lun, Aass Ort bereıts
VOT ıhm Kanoniker bestattet lagen®

Di1e bıschöfliche Grabstätte Briıxner unster richtet sıch demnach eiınmal
ach schon exXx1istentfen Heılıgengräbern, sucht die Niähe VO Altären oder wählt
sıch sıngulären Platz der MItL Aussagekonnotationen belegt 151 reı VO

Bıschofsgrablegen bleiben mıiıt Ausnahme der Dreikönigskapelle die A1l5 Mün-
ster gelegten Kapellen die VO den Domherren als GrablegeZwurden
Aus den Vergleichen MItL dem Begräbnisusus TIrıenter Dom 1ST die Tendenz
erkennbar der Niähe VO Altären, die VO den Verstorbenen selbst
errichtet worden die letzte uhe bestimmen?® Dı1e räumliche Dı1s-

des Trienter Domes 1ef verstärkt die Möglıichkeit Z Grabtumben
errichten Kınıge VO diesen sınd och erhalten Das Bestatten Altarnähe
gehört nıcht 1L1UT ber dıe Erfahrung aus dem Salzburger Dom ZAUE konventio-
nellen Grabort für Bischöte Fur Salzburg 151 ber die Textquelle VO Johann
34 RESCH Anm 2) Nr und Inschrift Röttel Grabmal „ANNO OMINI

VLIIMA DIE MENSIS FEBRVARII REVERENDVS XPO
OMINVS SALINA HVJ]VS ECCLESIAE EPISCOPVS

CVJVS REQVIESCAI PACE C  C Inschrift Golser-Grabmal ANNO
DOMINI CGS“ I D ONO ENSIS IVNII REVERENDIS-

XPO DOMINVS OMINVS ERPISCOPVS BRI-
GV]VS REQVIESCAT PACHEH

35 Resch verzeichnet der Kapelle die Grablegen für Heınric Zollinger (71410 Resch
Anm Nr 42), Heirich VO  S Wagenbert (T71391 RESCH Anm Nr 36), Georg Fux

1401 REscCH |Anm Nr 41) Johannes Zwingensteiner (REscH Anm Nr 98)
Johann VO Sengen (T 1394, RESCH . Anm Nr. S Elisabeth VO:  a Hauensteıin (um
(REscH . Anm Nr. 108), Rudoph VO  en Katzenstein 7 1352) (RESCH . Anm Nr. 95) un!
für den Priester Reinger (REscH Anm Nr. 107
36 Zu den Irıenter Grabmälern vgl MARIANI, Irento (5€)  S il Sacro Concılıo elt altrı
notabili; (Augsburg / TONEATTI Sagg10 dA’illustrazione del Duomo dı Irento
Irıent (GEROLA Iconografia dei EeSCOVI di TIrento fino Bernardo Cles, Attı
della Socıietäa italıana PCI ı]l PTOSICSSO delle Scienze M5M 851 / ÄLBERTINI Le
polture le lapıdi sepolcralı nel Duomo di Trento, Studi TIrentinı di SC Z storiche
(1921) 263—7278® 372° 2146 RASMO Storia dell rtie nel Irentino Irento
119 124 2072 209 COLLARETA Rıtrattı, sSTtemMM1 1SCIT12Z10111 contrıibuto dell’arte alla
CINOT1Aa de1 defunti, CCASTELNUOVO (Heg } Duomo dı Irento Irento 63 88



196 Leo Andergassen

Stainhauser der Grabort der Bischöfe überlietert. Ile lıegen S1e zumeIlst VOT den
VO ıhnen bestifteten oder errichteten Altären?. Freılich annn heute nıchts mehr
ZUrFr weıteren Ausstattung der Briıxner Grabmäler DESAgT werden. Fanden die
Grabmonumente der Wand durch vezielte Ausführung VO Wandbildern eıne
Fortsetzung? Bargen dıe Wandepitaphien eın Programm, das Jjene 1m Dom-
herrenkreuzgang erinnert? Wurde iın längeren Inschriften auf Leben un Werk
der Bıschöfe eingegangen?

ber den Iypus der Grablege annn ach dem Befund VO Resch eindeutigentschieden werden: Nur Z7wel der Bıschofsplatten 1ın aufrechter Stellungder Wand angebracht. Resch spricht VO „Epitaphıium erectum“ Das Fehlen
jeglicher Abnützung un: die Überprüfung der Schrittzeile lassen den Schluss Z
beıide Platten sel]en VO Anfang für eiıne Wandaufstellung vorgesehen SCWEC-
SCIL. Somıit 1St mıt den Brixner Grabmonumenten für Friedrich VO Erdingenun Berthold VO Bückelsburg der Brauch der Wandanbringung bezeugt. W e1
Grabstätten als TIumben ausgeführt, jene des Christoph VO  a Schrofenstein
un!: des Chrıstoph Fuchs VO Fuchsberg*. Jle anderen Platten lagen 1in den
Bodenbelag eingelassen, wobe!l die mauerbündige Plaziıerung, auch die Plazie-
IunNng 1in Raumecken un! Kapellen eıne breıite Abnutzung verhinderte. Die rab-
platte CLWA, der sıch Bischof Ulrich Putsch 1n der VO ıhm geweihten Drei-
könıgskapelle beisetzen lıefß, W al in die linke hıntere Raumecke geschoben. Der
Blick Wlr autf den Altar gerichtet, die Inschriuft angebracht, 24Ss S1e V den
Grabbesuchern leicht gelesen werden konnte. Die gyule Lesbarkeit der Inschrif-
ten WAar eın zwıngendes Kriteriıum be] der Anbringung derselben. Der Begriffder Scheintumba, w1e ıh Mannhart 1m Zusammenhang mıt den Brixner rab-
legen bringt, 'a1er nıcht angewandt werden, da be1 eiıner Bodenlegung der
Platte eın erhabenes Grabmal vab Alleın die and- un! Eckpositionierungschützte den Steıin VOIL gesteigertem Abrieb. Formal vyesehen kommt CS keiner
Veränderung be1 der Herstellung einer tür die Wand der für dıie Bodensetzung
gefertigten Platte. Dıi1e iıkonographische Schiene bleibt konstant, allein 1ın der
Leserichtung der Inschriuft finden sıch Hınweise auf dıe Legung der Platte. Ile
überprüften Steine ergaben eıne ZUu Hochaltar un:! dem Hauptchor verichtete
Blickrichtung, wobel CS 1er nıcht vorkommt, AasSss Bıschöfe, die 1n Ecken pla-
Zz1lert sınd, leicht den Kopf ne1gen, einen besseren Blick auf das Sanktua-
rıum haben
37 JOHANN STAINHAUSER, Beschreibung aller Khirchen196  Leo Andergassen  Stainhauser der Grabort der Bischöfe überliefert. Alle liegen sie zumeist vor den  von ihnen bestifteten oder errichteten Altären”. Freilich kann heute nichts mehr  zur weiteren Ausstattung der Brixner Grabmäler gesagt werden. Fanden die  Grabmonumente an der Wand durch gezielte Ausführung von Wandbildern eine  Fortsetzung? Bargen die Wandepitaphien ein Programm, das an jene im Dom-  herrenkreuzgang erinnert? Wurde in längeren Inschriften auf Leben und Werk  der Bischöfe eingegangen?  Über den Typus der Grablege kann nach dem Befund von J. Resch eindeutig  entschieden werden: Nur zwei der Bischofsplatten waren in aufrechter Stellung  an der Wand angebracht. Resch spricht vom „Epitaphium erectum“. Das Fehlen  jeglicher Abnützung und die Überprüfung der Schriftzeile lassen den Schluss zu,  beide Platten seien von Anfang an für eine Wandaufstellung vorgesehen gewe-  sen. Somit ist mit den Brixner Grabmonumenten für Friedrich von Erdingen  und Berthold von Bückelsburg der Brauch der Wandanbringung bezeugt. Zwei  Grabstätten waren als Tumben ausgeführt, jene des Christoph von Schrofenstein  und des Christoph Fuchs von Fuchsberg*. Alle anderen Platten lagen in den  Bodenbelag eingelassen, wobei die mauerbündige Plazierung, auch die Plazie-  rung in Raumecken und Kapellen eine breite Abnutzung verhinderte. Die Grab-  platte etwa, unter der sich Bischof Ulrich Putsch in der von ihm geweihten Drei-  königskapelle beisetzen ließ, war in die linke hintere Raumecke geschoben. Der  Blick war auf den Altar gerichtet, die Inschrift so angebracht, dass sie von den  Grabbesuchern leicht gelesen werden konnte. Die gute Lesbarkeit der Inschrif-  ten war ein zwingendes Kriterium bei der Anbringung derselben. Der Begriff  der Scheintumba, wie ihn Mannhart im Zusammenhang mit den Brixner Grab-  legen bringt, kann hier nicht angewandt werden, da es bei einer Bodenlegung der  Platte kein erhabenes Grabmal gab. Allein die Rand- und Eckpositionierung  schützte den Stein vor gesteigertem Abrieb. Formal gesehen kommt es zu keiner  Veränderung bei der Herstellung einer für die Wand oder für die Bodensetzung  gefertigten Platte. Die ikonographische Schiene bleibt konstant, allein in der  Leserichtung der Inschrift finden sich Hinweise auf die Legung der Platte. Alle  überprüften Steine ergaben eine zum Hochaltar und dem Hauptchor gerichtete  Blickrichtung, wobei es hier nicht vorkommt, dass Bischöfe, die in Ecken pla-  ziert sind, leicht den Kopf neigen, um so einen besseren Blick auf das Sanktua-  riıum zu haben.  ” JOHANN STAINHAUSER, Beschreibung aller Khirchen ... 1594, Abschnitt: Hernach volgen  die bischöff und erzbischöf so in der thuembkhirchen und an was ort sie begraben ligen.  Transskription, freundlicherweise zur Verfügung gestellt durch Dr. Ernst Hintermaier, Lan-  desarchiv Salzburg, 137-139.  3 Die Inschrift am Grabmal ist bei Resch überliefert und läßt sich auch am erhaltenen Be-  stand nachprüfen: „REV.mo DOMINO D. CHRISTOPHORO EPISCOPO BRIXINEN-  SI EX NOBILI FVCHSIORVM FAMILIA. QVI OBIIT DIE NONA DECEMBRIS AN-  NO M D. XLII. MONVMENTVM HOC AB ILL.mo ET REV.mo DOMINO D.  CHRISTOPHORO MADRVTIO CARDINALE TRIDENTINO ATQVE EPISCOPO  BRIXINENSI INCAEPTVM, REV.mus ET ILL.mus DOMINVS D. JOANNES THO-  MAS EX BARONIBVS A SPAUR SVCCESSOR PIE PERFICI ET HIC PONI CVRAVIT  DIE XX. MARTII. M.D.LXXX.“1594, Abschnitt: Hernach volgendie bischöff un! erzbischöf iın der thuembkhirchen un:! W ds 0)8) S1e begraben lıgen.Transskription, freundlicherweise Z Verfügung gestellt durch Dr. Ernst Hıntermaıer, Lan-
desarchiv Salzburg, JM
38 Dıie Inschrift Grabmal 1st be1 Resch überliefert und aflst siıch uch erhaltenen Be-
stand nachprüfen: „REV.mo DOMINO CHRISTOPHORO s
1 NOBILI FVCHSIORVM FAMILIA QVI DIE ONA DECEMBRIS

XLILT MO HO  E 1LL.mo REV.mo OMINO
CHRISTOPHORO ADRVI1O CARDINALE IRIDENTINO
BRIXINENSI RE V.mus ILL.mus DOMINVS OANNES TIHO-
MAS BARONIBVS Are)ı SVCCESSOR PIE PERFICI HIC PONI CVRAVIT
DIE MARTIIMD



Zum Selbstverständnis der Bischöfe 1m Spiegel iıhrer Grabmüäler 197

111

In der VO Gerhard Schmidt vorgeschlagenen typologischen Klassıfzıerungder gotischen Grabmäler gehört die Mehrzahl der 1er besprochenen Denkmüiäler
den Liegefiguren in standesspezifischer Haltung, die ıhre Standardattrıbute ın

Händen halten??. War das Selbstverständnis der Bischöte 1M Hochmiuttelalter
auch ber ıhre Weihe un! ıhre lıturgische Aufgabe bestimmt, wechselt

1e$s ab dem Jahrhundert eher hın eiınem funktionalen Amtsverständnis,
das die politische Funktion der Fürsten hervorkehrt“. Diese Beobachtung annn
aber nıcht auf andere Bıstümer ausgedehnt werden. Di1e Grabsteine füur Johannes
Grünwalder (T un!:! S1xXtuUSs VO  - Tannenberg (F 1n Freising geben
den Manıpel 2n  Al An den Brixner Steinen 1St den hochgotischen Steinen auf
derle1 Detauils lıturgischer Gewandung aum RücksichteDer ZweIlt-
alteste Bischofsgrabstein 1im Alpenraum, der 1 A gefertigte Grabstein für
Bischof (Otto 1mM Dom VO Gurk, bringt das Bıld eınes urz VOTLE seiner Kon-
sekration verstorbenen Biıschofs, der als Elekt das Pedum mıt der Rechten-
fangt un: mıt der Linken den Kelch hochhält, ber dem die Miıtra schwebt?. Die
Wiedergabe der lıturgischen Gewandung tolgt 1er dem Detail. SO sınd die En-
den der Stola, die der Tunicella, ber der die Dalmatıka liegt, hervorschau-
C der auch der Manıpel gegeben. Formal bıetet die Grabplatte eınes iınfulier-
ten Gurker Bischofs die ormale un inhaltlıche Vorlage. uch altesten
Bıschofsgrabstein 1mM Alpenraum, liegt ebentfalls 1n der Domkirche VO urk
un 1sSt VOTL 1214 entstanden, finden WIFr Pedum, Mıtra un! Kelch als dıe eigent-
lıchen Amtszeıchen für eın och vorwıegend lıturgisch gepragtes Amtsverständ-
nıs*. Der Kelch in unterschiedlichen Materialen als Grabbeigabe gehört ach
den Brixner Befunden mıiıt der lıturgischen Kleidung un!: dem ın
olz beigegebenen Pedum (ein FrOoLt yestrichenes Pedum konnte befundet WIGT-=

59 SCHMIDT, Dıie gyotischen „Gisants“ und ıhr Umtfteld. Zum Wirklichkeitsbezug spätmıit-telalterlicher Grabmäler, 1: SCHMIDT, Gotische Bildwerke un! iıhre eıster VWıen-Köln-
We1i1mar 28—45 Ausführlicher mMI1t auf Italien bezogenen Beispielen vgl SCHMIDT,
Iypen und Bıldmotive des spätmuittelalterlichen Monumentalgrabes, 1n (3ARMS
ROMANINI (1 Skulptur und Grabmal des Spätmuittelalters in Rom und Italien (Wıen
1 3E£8 Vgl auch FEY, Hochgrab und Wanddenkmal Audruckstormen adliger Sepulchral-kultur 1mM Wandel, In: ÖSENER (Hg.), Adelige un:! bürgerliche Erinnerungskulturen des
Spätmuittelalters und der Frühen Neuzeıt Formen der Erinnerung (Göttingen
125—1453
40 Vgl dazu uch die Siegelbilder: STENIER, Die Entwicklung der bayerischen Biıschofs-
sıegel VO der Frühzeit bıs ZU Eınsetzen des spıtzovalen Throntypus, 1n Quellen un: Eror-
terungen ZUr bayerischen Geschichte (München KTEKEL, Siegel Bibliothek für
Kunst- un:! Antiquitätenfreunde 11) (Braunschweig 359

Freising. 1250 Jahre Geistliche Stadt. Ausstellung 1m Diıö6zesanmuseum und 1n den histo-

386
rischen Räumen des Domberges 1n Freising Junı bıs November 1989 (Freising
47 MILESI, Romanıiısche un! ritterliche Grabplastık Kärntens Buchreihe des Landes-
USCUMS für Kärnten Bd XLIV) (Klagenfurt 14—19 DEUER, Der Dom Gurk
(Gurk BIEDERMANN, Romanık 1n Kärnten (Klagenfurt
43 MILESI (Anm 42) Abb
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den) Z Rıtus des Bischofsbegräbnisses. Der AUS Sılber geformte Altwinkelch
1St zweıtelsohne das bedeutendste Denkmal für den Bereich der Okalen rab-
beigaben. Die attrıbutive Beigabe des Kelches findet sıch 1ın Karnten och ach
der Mıtte des Jahrhunderts der gravierten Grabplatte für den in Friesach
residierenden un: Ort bestatteten Bischof DPeter Krell (1357-1363), der in der
Ikonographie des Bischots mıi1t geschlossenen Augen, auf die Brust geleg-
ten Händen un:! den ın der Armbeuge lıegendem Stab gegeben 1st+*

uch der eLIwa zeitgleich entstandenen Grabplatte für Matthäus Konz-
1111l 1in Brixen o1bt INan den Manıipel d der annn den nachfolgenden bıs
auf eıne Ausnahme tehlt Di1e Stola 1St Grabmal des Ulrich Putsch sehen,
als Zeichen der Priesterwürde wırd s1e mıiıt Pedum un: Mıtra der
Bodenplatte für Georg VO Stubai aufgegriffen . Das allein der Stabkrümme
des Bischots Ulrich VO Wıen vorkommende ZNUS De1 vermeıdet ohl eiıne
Aufdoppelung des Brixner Wappentieres. Anders in Trıent, das amm
den Grabplatten für Albert V  = Ortenburg un! Georg ack auftritt. Sınnbela-
den zeıgen sıch die Krümmenfiguren den Peden der Bischofsdarstellungen 1n
der zwolften Arkade des Brixener Kreuzganges, Pedum des Ingenuin die
Löwenbezwingung des Samson un:! be1 Cassıan eıne Kreuzszene wiedergegeben
1ST. Geradezu einem Wortspiel mıt ‚agnus” kommt CS 1m rühmenden Elogi-

für Albert VO Enn, der als einer mıiıt dem amm bezeichneter gesehen wird,
„Agnus contulıt agnO“

Zurück ZUr!r liturgischen Gewand- un Insıgnıenausstattung, die letztlich das
Bischofsgrabmal VO jenen der umliegenden Kanonikergräber unterscheidbar
halt. Alleın Schrofenstein-Grabmal tragt der Bischof darauf hatte schon
Resch verwıesen eın Pektorale, das Aaus Prestigegründen 1er ber der Kasel

wiırd, W as aber nıcht dem lıturgischen Usus entsprach. Das Pektorale
wurde ber Tunicella un! Dalmatiıka der Kasel Be1 Schrotenstein
sticht der kostbare Kaselstofft, eın Scherensamt mıiıt Brokatmuster, 1Ns Auge. Der
Zusammenhang in der Entstehung der Schrofensteinschen Grabtumba mı1ıt dem
Salzburger Kunstkreıis, der auch die Grabmiäler 1m Bıstum Chiemsee beeinfluss-
LKA 1st schon se1t langem erkannt‘*®. SO z1bt 65 CNSC ormale Beziehungen 7zwiıischen
dem VO Biıldhauer Hans Heıder geschaffenen Farcher-Grabmal 1mM Chiemgau
un! der Grabplatte des Friedrich VO Erdingen in Brixen. Die nachweiısbare
gyegenseıltige Einflussnahme wurde VO der Kunstgeschichte mıt dem Gedanken-
trick des „unbekannten rıtten“ gelöst. Gerade 1m frühen Jahrhundert häu-
fen sıch Beispiele, auch Abtgrabmälern das Pektorale 7ADg Ausstattung
dazugehört. In urk lıegt der Seckauer Bischof Chrıistoph Zach (1502-1508)
begraben, der der TStE eıne runde Scheibe tragt. Die Inschriuft der Zach-

44 MILESI (Anm 42) Abb mM
45 Die Inschrift der Grabplatte für Georg VO  - Stubai 1St bel RESCH (Anm Nr. über-
liefert: „ANNO DOMINI DV DIE MENSIS DECEMBRIS
VERENDISSIMVS X P  O OMINVS OMINVS
ECCLESIAM AEDIFICGIIS RNAMENTISVI
46 MANNHART (Anm 26—39
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Platte ıh einen „Ecclesiae Seccoviensıs ep1scopus“, der in der voll-
ständıgen Ausübung dieses Amtes nNnıe wiırklıch W dl, 1im Domstift als „qu!1

PTO ep1sCOpo Seccovıiensı gerebat“ memoriIiert wırd* Der Churer Bischof
Ortlıeb VO Brandıs (1458—-1491) 1e och Lebzeıten VO Jakob Rus die

Hand*8.
Grabplatte me1j1ßeln un! zeıgt sıch daran mıt einem Reliquienkreuz ın der

Dıie Beigabe des Buches gehört nıcht ZUuUr Standardausrüstung deutscher Bı-
schofsgrabmäler. So sınd die Augsburger Grabmäler in der Regel ohne Buch
gestaltet. Man ann VO einer schulbildenden Anlehnung das Grabmal
für Bischof Woltfhard VO  - oth ausgehen, der 13072 verstarb un:! dessen rab-
platte unmıiıttelbar ach dem Tod entstanden war“ Es tolgen chronologisch und
ın analoger Handposıitionierung die Hände ruhen auf der Tüst die Grabmä-
ler für Bischof Friedrich Späat VO Faımingen (T un! Walther VO och-
schlıtz (F 1396)”° Diese Tradıition häalt sıch auch 1m Jahrhundert, Johann
VO Werdenberg (T seınem Hochgrab hne Buch vegeben ist> Selbst iın
der Gegenreformation löst INan sıch in Augsburg nıcht VO der okalen Ikono-
graphıie.

In TIrıent 1St die Buchlosigkeit Grabmal eines unbekannten Bıschofs, des-
SCI] Zeıtstellung den Begınn des frühen Jahrhunderts seizen Ist, eher
mıft der TIradıtion in Aqulileıa Zusammenzusehen‚ sıch der Iypus der ber
dem Becken gekreuzten Arme bıs 1Ns Jahrhundert nachweisen äflßst Im Salz-
burger Kırchensprengel kehrt das Motiıv der ber dem Becken gekreuzten Hän-
de der Rıtzgrabplatte für DPeter Krell 7 1363) ın Friesach wıeder> Wıe
Trıenter Bıschofsgrabmal AaUusSs dem frühen TIrecento 1St auch dieser vergleich-bar der Rothschen Platte in Augsburg die Erscheinung des Bischofs mıt
dem eingefallenen Gesicht, den geschlossenen Augen un! dem neben dem Toten
liegenden Pastorale aufgegriffen, eın TIypus, der sıch VOT Ort nıcht weıter tradıert
un den nächsten bereıts ın OoOrm des ebenden Biıschofs, der Pedum un:!
Buch hält, abgewandelt erscheınt.

Die Beigabe des Patriıarchenkreuzes bleibt dem Grabstein des Lavanter Bı-
schofs Laurenz I1 VO Liıchtenberg 7 1446) vorbehalten, dessen Grabbild
zudem als Marmorintarsie das Pallıum eingearbeıtet ist, welches tragen eLtw2a
durch Papst Leo I11 den Salzburger Erzbischöfen verbrieft worden war>. Dıi1e

4 / KRAMML, Dr. Christoph Zach, Bischof VO Seckau (1502—-1508), und die Hıntergrün-de seıner römischen Bischofsernennung, 1n RH 28 (1986) 209 (Gatz 1448, 769
4X GRÖGER, Kathedrale Chur (Zürich 112
49 CHEVALLEY, Der Dom Augsburg München 286
510 (CHEVALLEY (Anm 49) 28/—-289

(CHEVALLEY Anm 49) 2927293
52 Vgl Abb bei MILESI Anm 42)
53 Vgl dazu DOPSCH, Der Prımas 1m Purpur. Legatenwürde, Prımat un:! Eigenbistümerder Erzbischöfe VO  e Salzburg, 11 1200 Jahre Erzbistum Salzburg. Dom un! Geschichte,
Festschrift (Salzburg Dıie Beigabe des Legatenhutes, WwW1e 3 Glasfen-
stier 1n St Leonhard iın Tamsweg be1i Erzbischof Johann VO  a Reisberg (1429-1441), VO  ’ einem
Engel gehalten, 1n Erscheinung trıtt, ISt hier AaUs verständlichen Gründen verzichtet.
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Grabplatte des Lavanter Chorbischots Lichtenberg, der Gurker Bıstums-
SIrEeIL SI6 zentrale Rolle spielte, 1ST das CINZIYC erhaltene Denkmal Salzbur-
SCcI Suffragans VO  ; erzbischöflichem Anspruch geblieben, VO dem AaUuUs

SCW 155 mMi1t Vorbehalt Rückschlüsse auf die iıkonographische Befindlichkeit der
Salzburger Domgrabmäler SCZOSCH werden können Lichtenberg W ar 1444 der
VO  - Papst ugen als Gegenkandıdat aufgestellte Patriarch VO Aquıileıa, als
solcher wurde auch Grabdenkmal testgehalten, wenngleıch ST. auch mMiıt der
päpstlichen Fxkommunikation behaftet als Administrator VO Lavant verstarb

Eın FEinfluss auf die Heiligenikonographie annn auch VO Grabmal des Bı-
schofs Reginbert VO Briıxen 1125 auUS  Cn SC1H Der Bischof mi1t

Kırchenmodell Händen kommt aufßer be1 Wolfgang VO Regensburg
der Ikonographie der okalen Patrone 1Ur einmal VOIL In der Darstellung des
Ingenuin Altar des Meısters VO Uttenheim, der Brixner Dom stand“*

Lie{fß sıch der Künstler durch den Modellträger ANICSCI, dem Sibener Bischof
das Modell der Domkirche VO Brıxen, die stellvertreten. fürs Bıstum steht
die and drücken? Im überregionalen Vergleich kennt alleın der Augsburger
Dom m1t dem Grabmal des Bischofs Hartmann VO Dıiıllingen G VOI-

wandtes Beispiel dem der Bischof der angewinkelten Linken das Stadt-
modell VO Dıiıllingen Stadt also, die 1258 dem Hochstift übergab”
Eın Kirchen- un! Klostermodell den Händen des Reginbert VO Brixen C1 -

INNEert die Klostergründungen VO Wıilten und ST Georgenberg un! fejert ıh
posthum als > tifter der eigentlichen Sinne IN W ar Das Klostermodell
der and des Bischofs wırd Z redenden Zeichen tür Erga,
Werke Das Fehlen attrıbutiver Beigaben Bischofsgrabmälern aßt
das Kirchenmodell sıngulären Licht erscheinen Di1e Neuschaffung
des Steines Mag aber eher polıtische Gründe gehabt haben Di1e Schwierigkeıiten
die sıch für Abt Johannes VO Wılten 1340 ergaben der durch den General-
abt un:! dem Generalkapitel VO Premontre für abgesetzt erklärt worden WAal,
lösten sıch vorübergehend MItL der Inschutznahme des Abtes durch Bischof
Matthäus Konzmann Brıxen, der sıch Bischofswahl nıcht durch den
Avıgnon sıtzenden Papst sondern durch den Salzburger Erzbischof bestätigen
hatte lassen® Den stichhaltıgen Beweıs dafür Wılten WAAaIiC durch den Brixner
Bischof Reginbert gegründet worden, könnte die Grabplatte lıefern, der C:

das Klostermodell be1 sıch führt. Dıie frühesten Reginberturkunden für Wıilten
5/sınd ı der Zwischenzeit als Fälschungen erkannt worden, W as ZW ar nıcht

Reginberts Übertragung des Klosters den Präiämonstratens erorden orundsätz-
lıch 1ı rage stellt. Die CHNSC Beziehung Brixen wurde dem Kloster
Nıkolaus VO Kues Z Verhängnis, der das Kloster dessen Exemtions-

54 WOLFSGRUBER Anm 23) Farbtatel Tatfelbild des eister VO Uttenheim VO  - 1487
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Innsbruck
55 (CHEVALLEY (Anm 49) 286
>6 DP”ALME Die Beziehungen des Stiftes ZUr 10zese Brıxen, 850 Jahre Praemonstraten-
sCcr Chorherrenstift Wılten 1138 1988 (Innsbruck 129 146
5 / LENTZE Nikolaus VO  - Cues un:! die Retorm des Stiftes Wıilten Veröffentlichungen
des Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 31 (19510)
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recht einer Retorm Der rechtskundige Kardınal besorgte sıch
Abschriften der Reginberturkunden un! hatte ein zusätzliches Juridisches
Instrument ın Händen, das Kloster ın seinem Sınne die bıschöfliche (Ge-
walt bringen®.

Die ormale Analyse der Trıenter Bıschofsgrabmäler dem un:! 15. Jahr-
hundert erg1bt eın Z e1l] VO Brixen abweıichendes Bıld, enn schon iın dieser
quası unmıiıttelbaren Niähe beider Bıschotsstädte annn nıcht VO eıner geme1ln-

Tradıtion un Formgeflogenheit gesprochen werden. Stärker als in Brixen
siınd rein ormale Aspekte, aber auch inhaltlıche Konnotationen 1Ns Grabbild
gerückt. Dıie Grabplatten der Bıschöfe Albert VO Ortenburg (1360—1390) un:
Georg ack (1446—1465) sınd spiegelbildlich aufeinander bezogen, W 25 durch
ıhre räumliche Aufstellungsnähe bedingt erscheint. Beıide Tumben 1n der
rypta in nächster Niähe ZUuU Maxentia-Altar errichtet. Das wen12 ach 1390
entstandene Ortenburg-Grabmal hebt sıch nıcht allein schon durch selne Größe

245 C 115 Cm) VO den Brixner Steinen ab, sondern legt auf den Prunk
der liturg_ischen Gewandung besonderes Gewicht. Die Mıtra 1sSt durch das lüuk-
kenlose Überziehen mıt Gemmen un Edelsteinen als mıtra preti0sa gestaltet,
auch die Amıiktparura 1st reich dekoriert, ebenso der Kaselstab, der Albensaum,
das Pedum un! der Buchrücken. Der ebende Bischof hält mıt fester and das
Pedum fest un das geschlossene Buch aufrecht. Inschriftlich sınd der
laufenden Zeıle 11UT in knapper orm Titel, Funktion un: Todesdatum verzeıch-
net. Auf die Beigabe VO Wappen der JTumbaplatte wurde verzichtet, diese
tiınden sıch einem eigenen Steıin, der ber der Kopflege des Toten angebracht
WAr. Der Stein tfür den Schlesier Georg ack Alßt die monumentale Wırkung des
Ortenburgers vermıissen. Der Dekor der lıturgischen Amtskleidung 1St
rückgenommen, der Amiktparura scheint das Motto des Bischofs „SOLI
oc auf, das sıch gewöhnlıch neben der Devıse als Beischrift auch seinem
Wappen findet>°. Dass als verbindliıche Vorlage für die Gestaltung der Krumme
nıcht der orıgiınale Hack-Stab verwendet wurde, hat ohl miıt dem spröden
Materı1al der Tumbaplatte Iu  5 Das Hack’sche Grabmal wurde 146/ VO
seinem Amtsnachfolger Johannes Hınderbach (1466—1486) Z7wel Jahre ach
dem Tod des Bischofs DESECLZL, W 4S auch inschriftlich berücksichtigt wırd
NN ERPISCOPUS SUCCESSOR EIUS MGGOGELAXXNV1
Das eigene Wappen und Jenes des Bıstums sınd Füßen des Bischofs gestellt,
das Löwenmotiv den Symboltieren 1St 1Ur mehr als Zıtat benutzt, das Tier

55 HALLAUER, Nıkolaus VO Kues Bischof VO  a Brixen =  9 hg VO MEUTHEN
(3ELMI Miıtarbeıit VO  5 KAISER Veröffentlichungen der Hotburg Brixen) (Bozen

Deutschnofen.
59 So . B Gewölbeschlussstein des durch ack geweihten Chores der Pfarrkirche VO
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aflßt seinen Kopf w1e 1m Schlaf ach hängen. In den Ecken des Steines
Lreten 1er aber Tondı mıt den Brustbildern der 1er Kırchenväter auf, dıe in
dieser orm nırgends mehr aufgegriffen werden. Dıi1e Bedeutung zielt ohl auf
die pastorale Aufgabe der Wortverkündigung. In vergleichbarer OoOrm fanden
sıch 1459 Epitaph für den St.-Oswalds-Kaplan Danıel Rot VO  e Lohensteıin
ın Brixen die Evangelısten den Steinecken®.

Bereıts die Beigabe der Kırchenväterbüsten bringt den Verstorbenen in eiınen
Zusammenhang mıt den Heılıgen. Dıieser Aspekt 1St auch den spatenGrabmälern für Johannes Hınderbach un Ulrich VO Liechtenstein-Karneid

(1493—1505) verfolgen, N nıcht 11UTr Gewand un der Ausstattung, SOMN-
ern zudem bekrönenden Baldachin ZUur Darstellung der Heılıgen kommt.
Dıie Vorstellung eiıner bleibenden Wohnstatt be] den Heılıgen, die nıcht 1ın der
vermıttelnden Rolle des Interzessors gegeben sınd, sondern vergleichbar der
Sıtuation spätgotischen Schnitzaltären der der Realarchitektur des Kırchen-
1AaUINCS iın ıhren Bıldern gegenwartıg sınd, rückt auch den Aspekt der AÄAmts-
heiligkeit iın die Niähe des Bıschofs, der ZWar hne Nımbuss, dafür aber in äch-
sier Nähe den Heılıgen Mguriert.

Sınd die Grabplatten Ortenburg un:! ack aufeinander bezogen un des
zeıtlichen Abstandes VO  - nahezu achtzig Jahren tormal 1ın eıne Spiegelverkehrt-eıt gebracht, öffnet sıch miıt der JTumbaplatte tür Johannes Hınderbach eıne
eus ormale Möglıchkeit, die analog den wandgebundenen Grabmälern 1m
alınzer Dom für den Bischof eıne Art Baldachinsystem bringt, das sıch gleich-
Sa als diaphaner Schleier ber das Koptkissen legt®. Neu 1st die durch Hınder-
bach verstärkt eingebrachte Heıilıgenikonographie. Am Kaselkreuz der (0
Seıite scheıint eın reliefierter Johannes Evangelista 1ın der Kreuzmıtte auf,
unteren Ende Elisabeth VO  z Thüringen. An der Miıtra erscheinen die ApostelAndreas un: Jakobus. Im (jeäst des Baldachins tinden sıch der BıstumspatronVigıilıus unJohannes der Täutfer wıeder, die Krüuümme des Stabes ziert laut ese-
vorschlag VO Ig1n10 Rogger das Brustbild des Remigı1us. Da iıch den Gegen-stand eher als Doppelscheuer interpretiere, schlage ich den GoldschmiedepatronElıgius VOI, der versteckt autf die Kunstfertigkeit des Pedums anspıielt. Wıe schon

anderer Stelle angemerkt, 1sSt die Panısellusglocke mıt dem ]esusmonogrammun! dem Marıenmonogramm als reales Objekt och 1mM spaten Jahrhundert
1m Sakristeunventar den Bischofssachen aufgelıstet, W 4S den Schlu{fß
läfßt, eıne denken®!. Hınderbach Aflst se1n persönlıches Wappen heraldisch
lınks seizen un: o1Dt SOMIt der Bıstumsheraldik den legıtimen Vorrtritt.

Das Baldachinsystem mı1ıt der eingebundenen Heiligenikonographie finden
WIr Nachfolgergrabmal des Ulrich VO Frundsberg (1488—-1 493) wıeder. Hıer
sınd CS wıeder der Namenspatron un:! der Kırchenvater Hıeronymus, die als
Brustbilder 1m Geäst plazıert sınd. Formal o1Dt CS keine Innovatıonen 1mM Hın-

60 RESCH Anm Nr.
KESSEL, Memorialtunktionen Maınzer Erzbischofsgrabmäler VO  a} 1249 bıs 1434, ın

Kunst 1n Hessen un! Mittelrhein (1995) 13—39
62 Vgl 1n CCASTELNUOVO (Anm 36)
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blick auf die Altere Tradıtion. uch das Grabmal für Ulrich VO  S Liechtenstein
bringt w1e die Salzburger Grabmiäler der eıt nachprütbar den Gurker
Bıschofsgrabmälern in der Stadtpfarrkirche VO  ; Straßburg den gotischen Bal-
dachın und die mı1t Fıguren besetzten Tabernakelstäbe, obwohl die Platte in
angeschrägter Posıtion auf einen Sarkophag gelegt wurde In den beiden kleinen
Plastiken finden WIr heilige Bıschöfe, namlıch Vigilius un: Ulrich VO  $ Augs-
burg. Hıer endet die spätmuittelalterliche Ikonographie der Irıenter Bischofs-
gräber. In Zusammenhang mıiıt der Tumba des Liechtensteiners 1St auch dessen
och seinen Lebzeiten gemaltes Epitaph sehen, das in aller Retabelähnlich-
eıt MIt den Bıldern des segnenden Christus, den Engel mıiıt den Leidenswerk-
ZCUSCH begleıten, der Kreuzigung miıt der iınkludierten Stifterdarstellung, den
Heıligen Katharına VO  } Alexandrien un: Ulrich un: den 1ın der „Predella“
knıenden Engeln, die den Memori1alcartiglıo halten, auf das darunterliegende
Grabmal ezug nımmt®. Diese angestrebte Niähe zwiıischen Bıldepitaph un!
Grablege annn in Brixen erst mıt den für die Kanoniker Matthıias Horn (T
un:! Paul Holzl (T 1557 1530 un 1538 belegt werden®*. Das freskale Epitaph 1St
1er ausgeklammert.

In Bezug auf die beigegebenen Inschriften 1St VOIL allem be1 Johannes Hınder-
bach die Eınbindung eınes Elogiums erwarten, das ohl der Wand hınter
dem Grabmal applziert W arlr un! sıch 1ın der Abschrıuft VO Bonellji erhalten hat®
Das Bıld eines Biıschofs, das darın yezeichnet wiırd, sıch AUS den Aufgaben
VO Amtsbischof un! FürstCTEr WAarTr kaiserlicher Berater, 1n den ech-
ten gebildet, eın friedlicher Herrscher, eın Erneuerer der Stadte, eın Freund der
Kunste un! schließlich auch jener, der dem Simonıno VO Trıent eın Denkmal
SEr Zen Schon für den Vorganger Hınderbachs, Georg Hack (1446—1465),
yab 065 eın Holzepitaph mıiı1ıt einer Sacra conversazl1ıone, in die der Bıschof SAamı(t<_
seınem cappellanus, der das Pedum hält, eingebunden war®®

An Jer Brixner Grabplatten 1st das Bıstumswappen auf das Kıssen des ruhen-
den Bischots gelegt. Zu Füßen des Bischofs kommt 6S erstmals Grabstein für
Fürstbischof Ulrich Reicholf HA ZUr Beigabe des Adler-Wappens des Für:-

(der Bischof wırd 1er als „EPISCOPUS eTt princeps“” gesehen), das spater

63 CASTELNUOVO (Anm 36) 160—163
64 K. WOLFSGRUBER, Zweıl Renaissancetateln AaUs dem rixner Dom, 1nN: Der Schlern
(1965) 16—158
65 BONELLI 1765 OC TUMUL® INDERBACHIU ILLE OANNES

QUI PRESUL ERATI ARCANUS CON-
SULTOR ALUMNUS PACE SUA LETA PERDOMUIT POPULOS OPPIDA

PE  IN ENIBUS DIVI L1LEMPLUM]
DIT IPSE QUO LUDEIS IMONIS CISSA SANCIA
MERTTIS UNG INTIS:S
66 CC ASTELNUOVO Anm 36) 1A2
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Zu Wappen des Domkapıtels werden wiırd, be] Ulrich Putsch (Abb 15) Zur
Beigabe des persönlıchen Wappens mıt dem springenden Hund, W as vielleicht
als 1nweIls auf die E1igenfinanzıerung des Grabmals och Lebzeıiten VeI-
stehen 1STt. Die altere Varıante sıeht die Wappenapplikation ın der rechten un:!
lınken üunteren Ecke VOI, Grabmal für Johann VO Lenzburg (Abb 1170
Alleın be1i Christoph (:  - Schrofenstein (Abb 10) WAar das Wappen der rab-
tumba angebracht“. Gerade das Moaotiıv des auf dem Kıssen lıegenden Bıstums-
WäaDPpCH verbindet Brixen nıcht E mıt dem Salzburger Usus, sondern auch miıt
den salzburgischen Chorbistümern Chiemsee un:! Lavant, die iıhrerseıts wıeder
AUS tormalen Gründen ach Salzburg verweısen, sıch des Domneu-
baus eın eINZIYES mittelalterliches Grabdenkmal erhalten hat®8 Zwischen den
Grabsteinen für Abt Leonhard Schellenstain (T iın Neuötting, der Schein-
tumba des Chiemseer Bischots Sılvester Pflieger (1438—1453) in der Pfarrkirche
VO Bischotfshofen un der Grabplatte für den Lavanter Bischof Laurenz I1 VO

Lichtenberg (F 1446 in St Andrä ın Lavantal o1bt CS CNSC gestalterische Paralle-
len, die 1ın den ‚ruhenden o1sants“ quası den Charakter VO Kopıen aufweısen,
die 1n der etzten Konsequenz auch den Persönlichkeitscharakter Z Ver-
wıschen bringen. Dıi1e Platte für Sılvester Pflieger wırd dem Salzburger Künstler
Hans Paldauf zugeschrıieben, der nachweıslich für den Salzburger Dom die Plat-

Erzbischofs Sıgmunds VO  S Volkerstorf (1452-1461) geschaffen hatte. Die
VO Salzburger Bildhauer Hans Eybenstock gehauene Grabplatte für den Sek-
kauer Bischoft Georg Überacker (1452-1477) bringt die ormale Weıterentwick-
lung der gerade gENANNLEN Steine. Am Kıssen liegt W1€e der Grabplatte Pflie-
SCIS das Seckauer Bıstumswappen, Füßen des Bischofs se1ın persönlıches
Wappen. In der Inschrift sınd außer den Tıteln die Regierungsjahre angegeben,
W AaS den Briıxner Steinen 11UT 1n Ausnahmetällen beobachten ist®® Neu 1St

6/ RESCH (Anm 2) Nr. beschreibt die Grabanlage Ww1e€e folgt „Epitaphium Autehnticum 1n
ereCILo MONUMENTLO Christophori de Schrofenstain Episcop1 Brixin. 1n rubro A OTE Jacent1s
( pedo pastoralı el pectoralı, in CUJUS bası sculpuntur bını Angeli, insıgna Ep1sco-palıa E1 1INa gentilitia, caprıcornum Schrofenstainianum SUustentantes( hac Inscriptione:REV.mus X P!  O DOMINVS CHRISTOPHORVS OBILI FAMI-
1°1A SCHROVENSTAIN HV ]VS ECCLESIAEF BRIXINENS EPISCOPVS
PIETATE CLARVS ADMINI  RATIONE NN} ECCLESIAEF PASTOR
SOLLICITVS HG Na POSTERTITAS NO  ZE
RET PIVS LECTOR NIMAEFE REQVIEM DOMINO 15  RE  R SVCCES-
SO  Z BRIXINENSE PRAESVLI OPTIME MERITO PRAEFVIT
ECCLESIAEFE XIl ANNO DOMINI 19 XS QVARTO
APRILIS.“
6 Vgl (ÜZERNY, Spätgotische Grabplatten und Epitaphien 1n der 10zese Salzburg VO  a’
Hans Paldauf un: Hans Eybenstock?, 1n Osterreichische Zeıitschrift für Kunst- un:! enk-
malpflege (1993) 27 BA
69 Dıie Inschrift Überacker-Stein lautet: „Anno dom(in)ı Miıllesimo quadrın/gentesimoIxxvı1 fer(1)a ex(ta)) an(te) pu(r)ifica(tionem) ma(r)ıe obait Rev(er)endus 1in chr(ist)o p(ate)r.
el d(omi)nus Georg1us Überagker decretor(um) doctor Hui1(us) eccl(es)ie Seccovıien(sı1s)
ep(1sco)pus pontifi(catus) SU1 11NO Vgl Gotik 1n der Steiermark, Ausstellungskatalog(Graz Nr. 164 Zu den Seckauer Bıschofsgrabmälern vgl ROTH, Seckau, Der Dom
1mM Gebirge, KunsttopographieV bıs Z Jahrhundert (Seckau OM
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in dieser Tumbenserie die Bekrönung durch eiınen Mafßfßwerkbaldachin, der das
Standmotiv des Toten, der zugleich auf dem Kıssen lıegt, betonen hat. Die
Maißwerkbekrönung 1st zweıtelsohne als Motiıv den Bıschofssiegeln entlehnt,
der Iypus des thronenden Bischofs einem Baldachıin gewıssermaßen reale
Kathedrasıituationen wıderspiegelt. Hıer kommt CS auch ZUuUr Beigabe des Psalm-
VC1IS5C5 „aANTtE demuttas miıserere“, also eines /ıtats aus dem Chorgebet.
Der „gisant“ 1st zugleich eın pPrlante WE auch die Bethaltung der and-
haltung nıcht sichtbar 1St. Das Lesen des Buchtextes Grabmal spricht in der
Ich-Form des Verstorbenen, wobel stellvertreten für ıh m PCISONA defuneti“
w1e be1 den Totengebeten des „Libera“ eın Text verlesen wiırd, der anstelle des
Toten gesprochen wırd

Mıt der Beigabe VO  - Inschriften Gegenständen, die den Toten berühren,
zeıgt INan sıch 1ın Brixen zurückhaltend. Das Zıtat aufgeschlagenen Buch be]
Friedrich VO  = Erdingen Abb 12) kehrt ın der tormalen Redaktion des Nach-
tolgers Auslassung des Namensbezugs wıeder. „HOSPES ERAM N-

PER VNDVM SEMPER EVNDO SIC VPREMA IES FIT MIHI
FRIDERICUS EG  C TERRAF SVB PVLVERE

G“ Der letzte Satz kopiıert eıne Floskel, die Vorstellung VO „peregrinus
mundı“, VO der Befindlichkeit des (sastseıns auf dieser Welt, wıederholt sıch
in der Ikonographie des Kreuzgangs, das Bıldprogramm unmıiıttelbar
Südeingang 1Ns Querhaus neben dem haufıg 1n Zusammenhang mMI1t Grablegen
zıtlerten Abrahamsschoß un den Werken der Barmherzigkeıt, 1n die auch das
se1t dem 12. Jahrhundert dazugerechnete Totenbegräbnis gyezahlt wiırd, CS
eiıner repräsentatıven Ansammlung V Diözesanpatronen diverser Diözesen
kommt, ebenso vieler Nıchtbischöfe un! moralısıerender Fresken, die das
rechte Ende, auch Jenes der Bischöfe, gemahnen.

VI

Der Gedanke un! das Gespräch eıne würdige Grablege gehörte Z Bı-
schofsdisput der Zeıt. In eiınem Brief den Passauer Bischof Leonhard VO

Laymıng (1423-1451) obt 1444 der Trıenter Domhbherr Ca Sılvio Piccolomini
das bereıts Lebzeiten gefertigte Grabmonument, das CT mı1ıt dem Antıken-
ylanz eines Phıdıas un: Praxıteles vergleicht, Cn der auch viele Antıken in Rom
gesehen hatte, wusste nıchts Größeres daneben stellen”°. Das Abbild des
Bischofs schien Stein leben, beiden Seliten Wal die Gestalt Hıobs ın
den Stein gehauen, der Brust des Bischofs ruhte eın Kreuz. Selbst der Mıtra
WAar Seıiten arıens zweımal die „effigies“ des Bischofs prasent, den
Fuüßen lagen Zzwel Löwen, VOT denen eiınem türchtete. Von jeder Seıte näherten
sıch Engel Ww1e 1m Flug. Dıi1e Wappen des Bıstums un: das persönlıche appen
/ PICCOLOMINI, Opera JUAaC eXTtTant Omn1a (Basel 644 Zu Leonhard VO Laymıng
vgl SCHINDLER, Passau. Führer den Kunstdenkmälern der Dreiflüssestadt (Passau
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mehreren tellen angebracht Piıccolominıi der geradezu schmeiıichel-
haft sıch die außere Erscheinung des Denkmals kümmert WENECTT: CIN1SC
Distichen be1 die sollten SIC Gefallen tiınden, Sarkophag angebracht werden
könnten, MITL der verfolgenden Absıcht den „POSter1 CIM Bıld für das
Bıstum nutzlıchen Prälaten vermıiıtteln un die Nachfolger nıcht T: ach
dem Amt sondern gleichsam ach dessen Tugenden streben lassen Dem
Wortlaut Zeıtgenossen ach WAar 6S der Tugendaspekt der neben der Amts-
würde Grabmal ze  g SC1IMN hatte

Eın aufwändiıges Grabmal hatte INan auch dem 74 Janner 1440 Meran
verstorbenen Churer Bischof Johann Naso der Iınken NSe1ite
des Choraufgangs der Nıkolauspfarrkirche errichtet”! Der Leichnam wurde

C1M Hochgrab gebettet das der Frontseıte ZWEe1 Büchern esende » g1_
seitliıch des Hochstittswappens bewachten Die beiıden hockenden Gestal-

ten interpretieren ohl den Text Spruchband un: stehen für das andauernde
Gebet un! das geduldıge Warten auf das Gericht Di1e Fıgur des lıegenden Toten
unterscheidet sıch ZW ar Kern nıcht VO  - den Briıxner Grabplatten.
Am Wandaufbau sınd ı dem VO Kielbogen begrenzten Feld ZWE1 Män-
TIGI sıchtbar, die breiten „cartıglıo“ MITL mehrzeıligen Inschrift halten.
Umsschriuft der Platte un:! die Inschrift Spruchband halten ı ersten Lınıe
das Todesdatum des Bischofs fest72.

Die moderne Trennung ı wandgebundenes Epitaph un: bodenbezogene
Gruftplatte vollzog aber Nıkolaus (Cusanus SC1ILECIN Grabmal ı Pıetro 1
Vincol3}i ı Rom Wenn sıch für die ormale Ausbildung der reliefierten Epitaph-
platte eın Einfluss nordischen Kunststromung findet kehrt doch
der Rıtzgrabplatte das gewohnte Bischofsschema wıeder, die Bestattungsort
des Bischofsherzens Spital Kues formal iıdentisch wıederholt wırd Das
Wandepitaph V Andrea Bregno wıederhaolt MITL der Szene der Befreiung Detr1
die Ikonographie Kardıinalssiegel des (usanus In Briıxen SELIZiIE I1a  - dem
Kardınal verständlicherweise keine emor1a Das appen des Cusanus Wr

Chorgewölbe unmıttelbar ber dem Rosenkranzaltar angebracht ZUuU Hın-
WC15 darauf PINS CS (Cusanus Wal, der den Umgangschor hatte errichten lassen

AYER, Geschichte des Bıstums Chur (Stans 43() 43° SCHADELBAUER,
Das verlorene Grabmal des Bischofs Johannes VO Chur der Meraner Pfarrkırche,
Der Schlern (1930) SCHADELBAUER, Vintschgauer Miszellen AaUusS$ dem Bischots Ar-
hıv Chur ( ARAMELLE (Hg e Festschrift Dr Johanna Gritsch Schlern Schriften
264) (Innsbruck 2577266 Abb
72 Die Inschrift der Grabplatte lautet „Anno MIGCGOC®ASL die quarta INCMNS1IS

Jannuarı1 obut Reuerendissimus Christo Joannes Naso Curiensıs Ecclesiae
requ1escat Pacl Am Schrittband sind folgende Zeıilen angeschrieben „Reueren-

dissımı Christo (patrıs domuinı dominı Joannıs Naso Curıiensis eccles14e dign1ssımı q UOMN-
dam AaNTLISTILIS vero”?) excellentissım1ı doctoris uenera/bile COIDUS hoc loco ad iudiceiıum PTIO
SU1a saluatione VOCALIONEM praestolatur Obıiut 11110 salutis millesımo QUa-
dragentesimo quadragesimo die quUuarta LLECINSIS Januarıt (vgl Schadelbauer, Grab-
mal Anm 71 85)
hofen
73 REscH (Anm Beilagenblatt MI1 handschriftlichem Nachtrag VO  e Stephan VO Mayr-
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Allein einem Wandbild in St Nıkolaus in Klerant könnte sıch eın Kryptohin-
wels auf den 'Tod des AaUS seinem Bıstum vertriebenen Retormbischofs tiınden.
Eingebaut 1ın eiınen umfangreichen Nıkolauszyklus bleibt die Szene des Nıko-
laustodes, der 1er 1ın aller orm VO  - den Domkanonikern umstanden un:! be-
raunert wırd Ist C555 Ww1e€e eıne spate Reue oder eiıne ormale Wıedergut-
machung 1m Bıld? der Tauern die Kanoniker, die wenıge Jahre ach dem Tod
des Cusanus die Fresken in der Zu Domkapiıtel gehörıigen Kırche 1in Auftrag
yaben, eher den 'Tod des Bischofs VO  a Myra als den ıhres eigenen? Ver-
gleiche mı1ıt dem treskierten Grabmal des Franziıskanertertiaren Anton1o Fissı-
Laa in Lodi un:! der Todesszene VO Kaıser Heıinrich VII einer 1330/1340
entstandenen Mınıuatur (ın Kaıser Heıinrichs Romtfahrt, Landeshauptarchiv KOo-
blenz) sollen ber die Bildähnlichkeit hinaus lıturgische Rıtuale erınnern, die
1m römıschen Pontifikale des Jahrhunderts 1ın Anordnung gebracht W OI -
den C „Post celebratiıonem M1SSae, clericı venlıentes de choro CIrca
feretrum 1n COTITOMNA ei tunc presbiter, incensato prımum altarı, deinde COTIDOIC
defuncti, dicat: Kyrıe eleıson.  A

In einem VO Bartholomäus Kılıan gestochenen Kupfterstich (Thesenblatt des
Hans Kempter) des 1/ Jahrhunderts kehrt der Innenraum eiıner barock VeCI-
aänderten Brixner Domkirche dem Aspekt der Totenmemorı1a wıeder
(fig. 2)75 Die in Niıschen aufgestellten Bischöfe erinnern die ungebrochene
Sukzession, die bıs S1ıg1smund Alphons hun reicht. Dıi1e Formmetapher des
Denkmals ersetizt den Iypus der Bestattungsmemorı1a. Die auf Sockeln thronen-
den Brixner Bischöfe stehen 1n eiıner ehrenden Phalanx Z amtıerenden Fürst-
bıschof, der raummıtt1g thront un:! auf seine Familiengenealogie schaut, die als
Pendant den Bischöfen auftritt. Dıie Heılıgen den Bischöfen sınd als
Pendentiffiguren 1ın der Chorkuppel prasent. An den Freisinger Chorstuhlwan-
SCH hatte INa 1m ausgehenden Jahrhundert die Bıschofssequenz VABÄR Dar-
stellung gebracht . Im Innenhof des Castello de] Buonconsıiglıo prangt die
Trienter Bischofsreihe, ” Taufbecken des Salzburger Domes eıne Reihe VO
Bischöten dem Aspekt der Amtsheıligkeit. In Brixen SCLIZIiEC INanl mıt einer
Bischofsreihe iın der Dompropsteı einen okalen Meılenstein der epıskopalen
emorı1a. Der iıkonographische un: inschriftliche Befund den mıttelalterli-
chen Grabplatten verklärt das Bıld des Bischofs ber die Zeıten hinweg un:
/4 Zitiert nach SCHWARZ, Liturgie un! Illusion, 1n MAIER SCHMID
SCHWAR7 (Heg.), Grabmüäler. Tendenzen der Forschung Beispielen AaUS Mittelalter und frü-
her Neuzeıt (Berlin 17A4
75 ÄAPPUHN-RADTKE, Das Thesenblatt 1im Hochbarock. Studien einer graphischen (5at=
tung Beispiel der Werke Bartholomäus Kılians (Weißenhorn Katalog Abb
Eın vergleichbares Konzept wandte Kılian dem 1658 für Johann Baptıst Bottan gefer-
tiıgten Thesenblatt Vgl 1200 Jahre Erzbistum Salzburg. Dom und Geschichte, Festschrift
(Salzburg 159—161
/6 (Ü(ESTERHELT, Das Chorgestühl VO  a 1488, 1n FISCHER, Der Freisinger Dom Be1i-
trage seiner Geschichte. Festschrift Z 1200jährigen Jubiläum der Translation des
Korbinıian (Freising 99—1
77 GEROLA, La ser1e dei EeSCOVI dı Irento la ftondazione de] princıpato, 1N: Studi1 Irentinı
dı Sciıenze Storiche (1931) 199217
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schafft aller Bildnisnähe die Vorstellung eınes durch die Weıiıhe vervoll-
kommneten Amtes, 1ın dem alles verdeckt WAal, W 4S menschliche Seinswelsen
erinnert hätte.

Zurück den eingangs ZENANNLEN Iumben 1m Brixner Dom Die testliche
Erhebung der Bıstumsheıilıgen Ingenuin un Albuin hatte insotfern einen Haken,
als sıch 1m rab der Bistumsheıiligen überhaupt nıchts tand’®8. Aus dem Pro-
tokollbuch des Domkapıtels 1st entnehmen, die TITumba ware LLUT als Schein-
tumba errichtet worden. Die emorı1a bezog sıch nıcht auf die Reliquien, die CS

ler längst nıcht mehr 7ab, da S1e VOI langer e1ıt iın die Mensa des Hochaltares
gegeben worden sondern eher schon auf die Biılder der Heılıgen. Das
Bischofsgrab, das Heılıgengrab, hütete al keıine heılıgen Reste. Die Bılder, die
Grabplatte un:! das schützende Gıitter yaben S1e 1LUT NCr uch der iın der
Mıtte SCSPIUNSCHCH Grabplatte des „beatus Hartwicus“ tfanden sıch keıne elı-
quıen mehr „anfolgsam haben seıne tür uUuls verlohren SCHANSCHECH überreste iın
die Ihm bestimte tumba Nr. nıcht übersezet werden koennen.“ Die egruün-
dung für den „Grabbluff“ des Domkapıtels, der 1m Mıtwıssen des Fürstbischotfs
yeschah, lıegt ohl 1m testen Bewusstseın, 1n der Kontinuiltät VO Bestattung
un Reliquie lasse sıch das sıchtbarste Amtszeugn1s der episkopalen Sukzession
herauslesen, das wesentlich das Biıld eiıner Ecclesı1a, eiıner Kırche, prage, die Uunter
dem Anspruch VO Amtsheıilıigkeıit ıhr Selbstverständnıis AaUS$s der langen Dauer
der emor1a zog””

Abbildungsnachweis: Fıg Resch, Monumenta veterI1s Ecclesiae Brixinensıis, Brixen
Fıg Augsburg, Staats- un: Stadtbibliothek (Kılıan 42); Abb Gn OTfO Vertasser

/8 „Item 1603 Fol Z Freytags den Jenner nach der Complet hat Herr Vicarıus Agrı-
cola 1n Ihro Fürstlich Gnaden Vorbracht, und des Capıtls guetbefunden Vernemen
begehrt, ob LWAas VO denen Reliquis divorum Ingenunt, et Albuinı 1n die neu aufgerichte
Tumba legen SCYC, oder nıt. Darüber herr VICar10 ohne lange delıberation beantwortet
worden dass ein Thumcapıtl hıevor langst A4US alter glaubwürdig Schrift befunden, Ww1e Ihr.

uch hıevor anzeıgt worden SCYC, quomodo mMen!!:  ITuUum divorum COLDOILGA 1in SUumMmmM1S
altare CM glorı1a, S1ve solemnitate transferiert worden seind, derowegen dan uch daselbsten

lassen.“
/9 BORGOLTE, Die Dauer VO  . Grab un! Grabmal als Problem der Geschichte, 1n Grab-
mäler (Anm 74) 129—146
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Zur Besetzung VO Bistümern gemäfß dem Preufßischen
Konkordat von 1929

Nach LCU zugänglichen vatıkanıschen Quellen

Von AL

Im Februar 2003 wurden 1M Hınblick auf die anhaltende Dıiskussion ber das
Verhalten Papst 1US k un! Kardinalstaatssekretärs Eugen10 Pacellis Z Ju-
denverfolgung des NS-Regimes' AaUus dem „Archivio degli Aftarı Eccles1iasticı
Straordinarı“ die Bestände „Bavıera 2—1939“ un „Germanıa 2—1939*
SOWIl1e Aaus dem „Archivıio degreto Vatiıcano“ die Bestände „Archivio della Nun-
z1atura Apostolica in Monaca dı Bavıera DTEA93A ° SOWIe „Archivio della
Nunzıatura Apostolica in Berlino Zl vorzeıt1g ZUuUr Forschung freige-
geben. Ile Bestände sınd 1m Vatikanıischen Archıv zugänglıch un:! durch Find-
bücher zut erschlossen. S1e enthalten reiches Materıal ber das Verhältnis bzw.
die Zusammenarbeıt VO Kırche und Staat, darunter den Abschluss, die Inter-
pretatiıon un! die Durchführung der Konkordate un! benachbarte Materıen w 1e
er wa die Errichtung un! Umschreibung VO  3 Bıstümern, die Bestellung VO D1-
Ozesan- un: Weıhbischöfen, aber auch ZUr Lage der Kırche in Deutschland un!
ab 1933 zunehmend ber den Kırchenkampf. Das darunter befindliche Mater1a]
Z Besetzung preufßfischer Bıstümer ach dem Abschluss des Preufßischen Kon-
kordates (4929) erlaubt Einblicke, die weıt ber die Einzelfälle hınaus für die
kırchliche Personalpolitik VO Bedeutung sınd

Auf rund des Konkordates wurden 1930 die Bıstümer Aachen un Berlin
TICUu errichtet un die Apostolische Adminıiıstratur Tutz DA Freıen Prälatur
Schneidemuüuhl erhoben. In Berlin WAar die 1m Konkordat vorgesehene W.ahl des
ersten Bischofts durch das Domkapıtel nıcht möglıch, da CS och eın Kapıtel yab
un! dieses erst durch den ersten Bischof Christian Schreiber? errichtet werden
MUSSTIE Bischof Schreiber wurde daher VO HI Stuhl ach Eiınholung der at-
lıchen Unbedenklichkeitserklärung freı EeErNannı Die Besetzung der Freıen Prä-
latur Schneidemühl, die eın Domkapıtel besafs, erfolgte ebenfalls fre1 durch den

Stuhl In Aachen wurde dagegen das ort bereits bestehende Stiftskapitel mıiıt
der Bıstumserhebung 1ın eın Domkapıtel umgewandelt. Im Folgenden sollen die

Darüber zuletzt: SÄNCHEZ, Pıus X IL un! der Holokaust. Anatomıie einer Debatte
(Paderborn

7u allen 1mM Folgenden ZENANNTLEN Bischöfen un! Generalvikaren vgl (SAT'Z 1803 und
(J3AT7Z 1945
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Erstbesetzung des Bıstums Aachen, fterner die Neubesetzung des 1m gleichen
Jahr vakant gewordenen Bıstums Ermland un: schliefßlich die Widerspruch
des NS-Regimes gescheiterte Neubesetzung des Bıstums Aachen 937/38 dar-
gestellt werden. Be1 gleicher Rechtslage verlieten die Vertahren sehr unterschied-
ıch Außer den ı1er behandelten Fällen wurden ach Abschluss des Preufßischen
Konkordates bıs Zu Frühjahr 1939 och folgende Bıstuüumer bzw. Jurisdiktions-
bezirke besetzt: 1930 Limburg un! Schneidemühl, 1933 Münster, 1934 Hıldes-
eım un 1935 Berlıin.

Obwohl das Bischotswahlrecht der Domkapiıtel, w1e C555 das Vıerte Lateran-
konzıil 1215 un: das Wıener Konkordat 1448 für das Reich festgelegt hatten, 1m
Laufe der Zeıt vielfach ausgehöhlt bzw. ımmer weıter zurückgedrängt worden
WAal, hatte 65 sıch ber das Ende der Reichskirche ın der Sikularisatiıon hinweg ın
einıgen deutschen Bundesstaaten SOWI1eEe in Salzburg, Olmütz un Basel erhal-
ten Fur Preußen W ar CS in der Zirkumskriptionsbulle „De salute anımarum“
un:! dem Breve „Quod de fidelium“ VO  - 1821 testgeschrıeben worden‘. Danach
lag die Inıtiatıve für die Neubesetzung e1ınes Bıstums beim Domkapitel. IDieses
reichte ach Eintritt der Vakanz dem preufischen Kultusminıister eıne Kandıida-
tenliste e1n, VO der dieser dıe dem König mınder genehmen Kandıdaten stre1-
chen konnte. Aus den verbleibenden mındestens re1 Kandıdaten wählte das
Kapitel ann den Bischof. rSst. darauf folgten der Informativprozess un! die
päpstliche Wahlbestätigung. Bıs ZUuUr Aufgabe des Systems der staatliıchen Kır-
chenhoheıt ach der Beilegung des Kölner Kırchenstreıites (1840) bezeichnete
VOT der Wahl eın Königlıcher Wahlkommiuissar jedem einzelnen Domherrn, W  -

der Könıg gewählt wünschte. Mıt anderen Worten: Die Förmlichkeiten der W.ahl
wurden ZW ar beobachtet, doch handelte CS sıch LL1UI Scheinwahlen, da die
Kapıtel nıcht tre1 Se1it 1840 wählten S$1e annn ach dem 50 ırıschen
Listenverfahren. Danach reichten s1e w1e€e der Regierung eıne Kandıdaten-
lıste e1n, aus der weıterhın die dem Könı1g mınder genehmen Kandıdaten bıs autf
mındestens Treı gestrichen werden konnten. Aus den verbleibenden Kandıdaten
wählten s1e ann allerdings freı also hne vorherige Instruktion durch eınen
Königlıchen Wahlkommissar den Bischof. Nach diesem Modus kam
den Domkapıteln eıne Schlüsselstellung Z  ‘9 weıl nıemand ıhren Wıllen
Bischof werden konnte, CS se1l denn, 24SS das Wahlrecht für den jeweılıgen Fall
suspendiert wurde Von den 62 7zwıschen 1841 un dem Abschluss des Preuf(ßi-
schen Konkordates VO 1929 das die Bischofswahl A0 regelte, VOrTSCHOMIMLCNECN
Bıstumsbesetzungen erfolgten jedoch tatsächlich L1LLUT durch Kapitelswahl. In
15 weıteren Fällen wurde das Wahlrecht dagegen suspendiert un! die Besetzung
des Bıstums erfolgte ach meIlst schwierigen Verhandlungen 7zwischen der Re-
ojerung un dem Stuhl durch päpstliche Verleihung. Obwohl der CIC VO

Vgl zuletzt: ÄLTHAUS, Dıie Besetzung des Amtes des Diözesanbischotfs 1n der katho-
lischen Kirche 1n Deutschland. Geltende Rechtslage und Anliegen, 11 ThGI 42 (2003) 93—
12

Zum Folgenden: GATZ, Domkapitel und Bischofswahlen 1n Preußen VO 1821 bıs 1945,
1n 78 (1983) 101=-126
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1917 die freıe Besetzung durch den Papst gemeınkırchlich testgeschrieben hatte,
gelang CS ach 1919 der Fortgeltung des Vertrages VO 1821, das dom-
kapıtelsche Wahlrecht iın Preufßen wahren. Die Neubesetzung VO öln 1920
hatte auftf dem Weg dahın grundsätzliıche Bedeutung”.

Das Streben des se1t 1917 in München un:! se1it 1920 zugleıich in Berlın akkre-
dıtierten Apostolischen untıius Eugen10 Pacellı oing dahın, den Spielraum des
HI Stuhles be1 der Besetzung der Bıstümer möglıchst den Normen des ( C VO
1917 anzunähern. Das gelang ıhm beım Abschluss des Bayerischen Konkordates
VO 1924, das Stelle der trüheren Nomuinatıon der Diözesanbıischöfe durch
den bayerischen Könı1g nunmehr die freıie Verleihung durch den Stuhl fest-
legte. In Preußen blieb 65 dagegen beım Wahlrecht der Domkapiıtel. Dabe]
allerdings VO  a Fall Fall Sondervereinbarungen möglıch. So verzichtete das
Hıldesheimer Domkapıtel ach dem Tod VO Bischof Josef Ernst Maı 1928
autf Bıtten Pacellıs 1MmM Hınblick auf das och abzuschließende Preußische Kon-
kordat auf se1ın Wahlrecht un machte damıt den Weg AT freien Besetzung
durch den Stuhl freı Dessen Entscheidung fiel vemaißs dem Votum Pacellıs
auf den Regens des Irierer Priesterseminars Nıkolaus Bares un! damıt auf eınen
auswärtigen Kandıidaten. Komplizierter lagen die Verhältnisse be] der Erstbeset-
ZUNg des Bıstums Berlın, da der Delegat des Fürstbischofs VO  ; Breslau für die
Delegatur Brandenburg un! Pommern, Weıihbischof Joseph Deıutmer, Ja-
1Uar 1929 verstorben war®. Kardınal Adolftf Bertram hatte eınen kommuissarı-
schen Delegaten ErNANNLT, schlug dem Stuhl 1aber VOI, 4SS sıch angesichts
des dringenden Handlungsbedarts mıiıt ıhm auf eiınen Delegaten eiIN1ZE, der
spater Bischof werden solle och in Rom 1e INan sıch die Zügel nıcht aus der
and nehmen un:! die Angelegenheit bıs 7 0R Abschluss des Konkor-
dates. Pacell; hatte sıch diesem Zeıitpunkt offenbar schon auf den Meiıfßner
Bıschof Christian Schreiber als künftigen Bischof VO  - Berlin festgelegt un die-
SCI] 1m Juli 19729 auch dafür Schreiber hatte sıch als erster Bischof des
1921 MC errichteten Bıstums Meıißen bewährt un! brachte sOomıt gule Voraus-
SEIzZUNgEN für die ıhm zugedachte Berliner Aufgabe mıt. Unmiuttelbar ach dem
Austausch der Ratıtikationsurkunden August 1929, durch den das Kon-
kordat Gesetzeskraft erhielt, eröffnete Pacell; ann dem Vertreter der preufßi-
schen Regierung, der Stuhl plane die Bestellung elnes Apostolischen dmi-
nıstrators für dıe Delegatur. Dieser solle ach der Bıstumserhebung Bischof
werden. Er fragte zugleich d  9 ob den Kandıdaten Schreiber polıitische
Bedenken bestünden. Allerdings wollte der Kultusminister wıssen, ob gemäfß
Art des soeben abgeschlossenen Konkordates Kandıdatenvorschläge der
preufßischen Bischöfe eingeholt worden selen. och damıt W ar Pacell:; nıcht

Dıie bisher beste Arbeit den Bischofswahlen 1n Preufßen bietet: TRIPPEN, Das Dom-
kapıtel un! die Erzbischofswahlen 1n Köln 9729 (Köln-Wıen Dort 46/—-515 die
Darstellung der Neubesetzung VO  - Köln 1920 Die Arbeit lıeße sıch durch die nunmehr
freigegebenen vatıkanıschen Quellen erganzen.ber die Errichtung des Bıstums Berlin informiert detaıilliert HÖHLE, Dıie Gründung
des Bıstums Berlin 1930 (Paderborn 201 —220
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einverstanden, da die Personalentscheidung durch den Papst iınzwıschen schon
gefallen se]l. Als gewilelter Dıplomat hatte dıe Lücke 1mM Konkordat voll 4aUS-

geschöpft, und damıt konnte O6T sıch schliefßlich auch durchsetzen. Nach der
Unbedenklichkeitserklärung durch den Mınıster erfolgte daher Septem-
ber 1929 die Ernennung Schreibers Z Apostolischen Admiuinistrator. Am

Oktober übernahm dieser die Amtsgeschäfte. Mıt der Apostolischen Konsti-
tutiıon „Pastoralıs officı Nostrı“ VO August 1930 erfolgte ann dıe Errich-
LuUung des Bıstums Berlıin. Damıt wurde Schreiber dessen ersier Bischoft. 1931
errichtete das dortige Domkapıtel, das künftig die Bischotswahlen vornehmen
sollte.

Wıe konsequent Pacell; das Recht ZARU freien päpstlichen Verleihung VO Bıs-
tumern auch außerhal Preufßens durchzusetzen suchte, zeıgte sıch eiım 1921
wıedererrichteten Bıstum Meıißen mMI1t dem Sıtz 1n Bautzen/. Dort hatten die
Kanoniker des in der Retormationszeıit katholisch gebliebenen Stiftes St Petr1ı
in Bautzen se1ıt 1560 auf rund eiıner Erklärung des Wıener untıus Zaccarıa
Deltfino die Jurisdiktion ber die 1ın der Lausıtz katholisch gebliebenen Stitts-
pfarreıen wahrgenommen un: AUS ıhrer Mıiıtte ıhren Dekan gewählt. Dieser
W al se1t 1753 Titularbischof. Diese Praxıs blieb bıs Z Untergang der Mon-
archie bestehen. Be1 den Verhandlungen die Neuerrichtung des Bıstums
Meißen se1it 1920 enugte Pacelli jedoch nıcht die Erklärung des untıus Deltino
VO  - 1560 Statt dessen bestand Sr auf dem Recht Z treien Bischofsernennung
gemäafßs dem (AAG: VO 1917 Dementsprechend erfolgte die Bestellung der Bı-
schöfe Christian Schreiber 97i930); Konrad Gröber (1931952) un DPetrus
eggg (1932-1 951) durch freıe päpstliche Verleihung. Das Reichskonkordat VO

1933 legte annn test, 24SS die W.ahl des Bischofs VO Meißen künftig gemäais jenen
Bestimmungen erfolgen sollte, dıe das Badische Konkordat (4952) für das Erz-
bıstum Freiburg festgelegt hatte.

uch be1 der bald ach Abschluss des Preufßischen Konkordates erfolgenden
Bestellung eiınes Koadjutors für den kränklichen Bischof VO  — Limburg, Augu-
St1INUSs Kılıan, konnte Pacell: se1ıne Personalentscheidung Ausklammerung
des domkapitelschen Wahlrechtes durchsetzen. Fur die Ernennung elines oad-
Jutors W ar nämlı:ch 1m Konkordat weder eiıne Mitwirkung des Domkapitels,
och die Einholung eıner staatlıchen Unbedenklichkeitserklärung vorgesehen.
Mıt dem ode Kılıans (30 Oktober wurde Antonıius Hılfrich automatısch
Bischof VO Limburg. Hıiılfrich W al Ww1e€e Schreiber Alumne des VO Pacell}; be-
sonders geschätzten Collegıum Germanıcum.

Dennoch W ar mıt dem Preufßischen Konkordat VO 1929 ein Kapıtel des
Wahlrechtes aufgeschlagen worden?. Dabe! wurde ZWAAar das Bischofswahlrecht
der preufßsischen Domkapıtel, abweichend C den Bestimmungen des CI V
Z beibehalten; ON wurde jedoch erheblich eingeschränkt. Artıkel des Kon-

Hıerzu SEIFERT, Meiıfßen Bautzen Dresden. Dreı Stationen der Geschichte des Bıs-
LiuUums Dresden-Meißen, 1n (1984) 12—36

D. GOLOMBEK, Die politische Vorgeschichte des Preußenkonkordates (1929) (Maınz
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kordates sah namlıch VOI, 4SS die Wahl künftig aus einer dem Kapıtel VO HI
Stuhl vorgelegten Dreierliste erfolgte. Wiährend die Domkapıtel bıs dahın
miındest theoretisch dıe Inıtiatıve be] der Kandıdatenauswahl gehabt hatten,
ng diese Jjetzt den HI Stuhl ber. Die Kapıtel konnten lediglich Ww1e alle
preußıischen Bischöfe dem Stuhl Kandıdaten vorschlagen. Der HI Stuhl
WAar jedoch nıcht daran gebunden un! hatte s1e 11UT würdigen. Obwohl das
Bischotswahlrecht also für Preußen einheıitlich testgelegt WAal, verlief jeder Fall
anders.

Die Neuregelung VO 1929 hatte auch Folgen für die Dokumentation. Wiäh-
rend nämlıich bıs dahın iın den Archiven des preufßischen Kultusministers un! des
Auswärtigen AÄAmtes eıne reiche Dokumentatıion den staatlıchen Recherchen
ber die Bischofskandidaten vorliegt’, 1sSt das se1lt 1929 nıcht mehr der Fall Dıie
Dokumentatıiıon findet sıch seiıtdem 11UT och 1im Archıv der Congregatione pPCI
lı affarı straordıinarı SOWIe 1mM Archıv der Berliner Nuntıatur. DE alle Befragten
ZUur Strengsten Dıiıskretion verpflichtet aICHIl, haben siıch ın den Diözesanarchi-
VCIl dagegen keine Spuren erhalten.

11{

Di1e Besetzung eiınes preußischen Bıstums gemäfßs den Bestimmungen des
Konkordates erfolgte 1930 1m Ermland. Dort W ar Bischof Augustıin Bludau

Februar 1930 unerwartie eiıner Herzattacke erlegen. Ermland W ar eınes der
kleinsten den preußischen Bıstümern un:! 6S lag besonders se1t der
Grenzziehung ach dem Ersten Weltkrieg, dem 19272 dıe Bıstumsgrenzen aANSC-
glichen worden isoliert un:! VO übrıgen Reichsgebiet weıt entternt.
Insotern handelte 6S sıch eıne Sondersıituation. Das Bıstum hatte se1t dem
Zeitalter der Reformatıon seıne Identität bewahrt. Seıin Klerus wurde der
Staatlıchen Akademıie 1m abgeschiedenen Braunsberg ausgebildet. Wiederholte
Versuche, dessen eine Katholisch-Theologische Fakultät der Universıität
Königsberg errichten, die Priesterausbildung in eiınen größeren Zusam-
menhang stellen, gescheitert. Auf rund der Staatsgrenzen hatte
das Bıstum Ermland 1927 das westliıch des ogat gelegene Dekanat Neuteich
die Apostolische Admıinıiıstratur Danzıg abtreten mussen, zugleich 1aber VO

Bıstum ulm eın deutlich orößeres Gebiet erhalten. Dennoch empfand INan 1mM
Ermland den Verlust als schmerzlıch. Als kränkend empfand INa 65 darüber
hinaus, 4aSss das Bıstum 1929 se1ıne selıt 1566 währende Exemtion verloren hatte
un! der Ostdeutschen Kirchenprovinz als Suffraganbıstum VO Breslau ZUSEC-
wıesen worden W Aal. Auf polnischer Selite behauptete INl dagegen, 4SS die pol-
nischsprachige Bevölkerung 1mM suüudlichen Ermland se1t dem Kulturkampf

GATZ, Zur Neubesetzung der Bıstüuümer Limburg und Fulda 58/, 1n / 976)
78RZ DERS., Akten ZU!r preußischen Kirchenpolitik 1n den Bıstümern Gnesen-Posen, Kulm
und Ermland (Maınz
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dem ruck der preußischen Verwaltung zurückgegangen se1l  10 Die Bistumslei-
tung hatte die polnısche Sprache un: Seelsorge respektiert, doch ühlten
sıch die polnischsprachigen Geistlichen der deutschen Kultur verbunden.
Dies hatte sıch 1920 gezelgt, als sıch be1 der Volksabstimmung die überwältigen-
de Mehrheıit der Bevölkerung für den Verbleib e1ım Deutschen Reich AUS-

gesprochen hatte.
Schon Februar 1950; also 1Ur fünf Tage ach dem 'Iod VO Bludau,

forderte der iınzwischen als Kardinalstaatssekretär ach Rom berutene Pacellı:
den Geschäftsträger der Berliner Nuntıiatur Lungı Centoz auf, die preufischen
Bischöfe un! das ermländische Domkapıtel 1ın Frauenburg gemäaß den Bestim-
INUNSCIH des Konkordates Kandıdatenvorschläge bıtten!!. Dıies erfolgte

Februar. och och bevor sıch das Kapıtel außern konnte, meldeten sıch
be1 Pacell: unaufgefordert Z7wel Persönlichkeiten Aaus dem Bıstum mıt Berichten
ber dessen Lage, die S1e übereinstiımmend als problematisch beurteilten, un!
mı1t Vorschlägen für die Neubesetzung. Es 1es Domkapıtular Dr. Franz
Schröter!? und der Königsberger Studentenpfarrer Matthıas Dietz SJ13 Schröter
begann seiınen undatıierten Brief!*, den Pacell; ber den Geistlichen Bot-
schaftsrat der Deutschen Botschaft beim HI Stuhl, Johannes Steinmann, hatte
zustellen lassen, tolgendermadßen: „Aus Anlaß des plötzlichen Todes unNnseTrTes

Hochwürdıigsten Herrn Bischofs Dr. Augustinus Bludau un! 1mM Hınblick auf
die Wiederbesetzung des verwaılsten Bischofsstuhls VO Ermland habe iıch mich
ach Prüfung VOIL Gott und meınem Gewi1issen entschlossen, unaufgefordert dem
Apostolischen Stuhle ber die Verhältnisse in WNSETEGFr Diözese einıge Auskünfte

veben, die be]l der Wahl des Bischofs 1Ns Gewicht tallen könnten.“ Er
berichtete, 4SSsS 1921 als Dompropst VO  - ulm AUS Polen ausgewlesen un!
VO  - Bludau ın das ermländiısche Domkapiıtel aufgenommen worden se1l un:! eıne
Reihe VO Ämtern innehabe, die ıhm eıne gyuLe Kenntnıis der Diözese vermittel-
LE  5 Als Nıchtermländer („Ausländer“) beanspruche eın objektiveres Urteıl,
10 Vgl (JATZ (Hg.), Kirche und Muttersprache. Auslandsseelsorge Nıchtdeutschsprachi-
SC Seelsorge (Freiburg 139—144

Alle 1m Folgenden verarbeiteten Schreiben un! Zeitungsausschnitte ZUr Neubesetzung
VO  - Ermland 1mM Jahre 1930 tfinden siıch 1n Archivio degli Affarı FEeclesiasticı Straordinari,
Germanıa !  9 Pos 5974, fasc. 100
172 Franz Schröter (1856-1 944), Germanıker, Dr. theol phıl., Priester des Bıstums Kulm,
Pfarrseelsorger un: Religionslehrer 1n Danzıg und Konitz, dann Protessor der Moral und
Spirıtual Klerikalseminar in Pelplin, Pfarrer 1n Olıva, Domherr und Dompropst 1n Pel-
plin, 1920 AaUsS$ Polen ausgewl1esen, selt 1921 Domhbherr 1n Frauenburg. Stownik Biograficzny
Kapituly Warminskie]) (Olsztyn Z Diesen un! andere Hınweise den Daten
ermländischer Kandidaten verdanke ich dem trdl Hınweis VO Dr. Hans-Jürgen Karp, Mar-
bur
13 Matthias Dıietz (1890—-1I se1lt 1910 Mitglıed der Gesellschaft Jesu, 19272 Priester, 1925—
31 Studentenseelsorger, zugleich Seelsorger VO Gymnasıasten, des Katholischen Kaufmän-
nıschen ere1ins un VO:  n Altakademikern in Königsberg, 1931—49 in Beuthen, 1946 —49 in
Frankfurt/Oder, selt 1949 in Berlin tätıg. Freundliche Mittteilung VO Dr. Brodkorb,
Archıv der Norddeutschen Provınz 5] 1n München.
14 Das Schreiben STamm(t ohl VO  a} Anfang März, denn Aprıl erklärte CI, habe
„VOI einıgen Wochen“ Pacell:i gelangen lassen.



Erwın (sJatz216

als s eın Ermländer haben könne. Er zaähle zudem bereıts 73 Jahre un komme
als Bischofskandıidat persönlıch ohnehiın nıcht iın rage. Danach tührte ST AUS.:

„Eın oroßes Unglück 1St CS für UuU1llSecIc Diözese, da{ß WIr 1er 1m außersten (Osten
des Deutschen Reiches lıegen un! durch dıe terriıtorialen Veränderungen
vollständig isoliert sınd Durch den polnischen Korridor 1St WNSECTE Diözese VO

Deutschen Reiche un damıt auch VO den übriıgen Iıö67zesen Preufßens abge-
schnıiıtten. Es 1St deshalb LLUT natürlıch, da{fß WIr auch 1in kirchlicher Beziehung
vieltach rückständıg geworden sınd Die einzZ1IgeE Verbindung mMi1t den übrıgen
Diö6zesen WAaTl die jahrlıche Fuldaer Bischofskonferenz, der Hochwür-
dıgster Herr Bischof teılgenommen hat. ber wenn 65 sıch arum handelte,
die Beschlüsse dieser Konterenz durchzuführen, wulßlste INa  — sıch dem 1er
entziehen mi1ıt der Ausrede: ‚Das pafßt nıcht für UuNseTEC Verhältnisse.‘ Die natur-
lıche Schwertälligkeit der Ermländer un ıhr Festhalten Alten ließen 65 nıcht
geraten erscheıinen, mıt ırgend welchen Neuerungen, WI1e€e S$1e dıe moderne eıt
gebieterisch verlangt, den Klerus des Ermlands heranzutreten. Wohl o1bt 6S

auch in uUunserm Klerus rühmliche Ausnahmen VO Priestern, die mı1ıt sroßem
Seeleneıiter auf eıgene Faust die modernen Probleme iın der Seelsorge meılstern
sıch bemühen. ber 1m allgemeınen mu{fß INa Es tehlt die Inıtiatıve un:!
Anregung VO  — oben Recht bezeichnend dafür 1St eın Wort, welches eın (Ge1lst-
lıcher der Diözese, der dem Bischof ahe stand, AUS Anlafß des Todes des Bı-
schofs unNnsereln Dompropst schrieb: ‚Unser verstorbener Herr Bischof hat
uns Priester in uhe <  gelassen.‘

Eın weıterer Kritikpunkt Schröters betraf die Priesterausbildung in Brauns-
berg. An den Protessoren der dortigen Staatlichen Akademıe hatte Sar Z W ar

nıchts au  eLZCH, ohl aber Regens des Seminars, dem als Copernicus-
Forscher hervorgetretenen Eugen Brachvogel'>, der ach seıiner Meınung fehl

Platz W alr un eınen Spirıtual A4US dem Jesuitenorden ablehne. IDer Regens
wiırke durch se1ın eiıgenes Beispiel alles andere als vorbildlich un:! werde 1m
Bıstum aum geschätzt.

Weniıg spater L[rATt das Domkapıtel seınem Propst Franz Sander!®-
INCM, ber Kandidatenvorschläge beraten. Noch bevor 6S diese dem Nun-
t1us einreıichte, berichtete Schröter darüber Pacelli!. Danach soll das Kapitel
VO  a der Aufforderung DAr Benennung VO Kandıdaten überrascht worden se1n,
da 65 davon auSs  CmH sel, der HI Stuhl werde das Bıstum fre1 besetzen. Dıe
als Kandidaten in rage kommenden Mitglieder des Kapıtels sejlen aber schon in

15 Eugen Brachvogel W Z 942), Priester des Bıstums Ermland, 1907 Domviıkar 1n Frauen-
burg, Erforscher der ermländischen Kirchengeschichte, insbesondere VO Leben un Werk
des Copernicus, 1921 Subregens, 1927 Regens des Priesterseminars 1ın Braunsberg, 1931 Pfar-
ST VO  a Tiedmannsdorf. BUCHHOLZ, 1n Zeitschrift für die Geschichte un! Altertums-
kundes Ermlands 28 (1943) 1—4 TRILLER, Brachvogel, 11 Altpreußische Biographie
(Marburg SO
16 Franz Sander (1862-1945), S Mitglied der Gesellschaft Jesu, danach 1in der
Milıtärseelsorge, 1909 Domkapitular 1n Gnesen, 1916 Dompropst 1n Frauenburg.

SCHMAUCH, 1 Altpreußische Biographie (Marburg 589
17 Aprıl 1930 Schröter Pacelli.
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vorgerücktem Alter un! AUS dem Klerus der 1Özese komme aum je=-
mand iın Betracht. Schliefßlich habe das Kapıtel annn aber doch tüntf Kandıdaten
benannt. Es das die resıdıerenden Domherren August Spannenkrebs‘®,
Andreas Hınzmann* un! Kunibertx terner der nıchtresidierende Dom-
err Johannes Heller?! un! Propst Johannes Wronka®* aus Tilsıt. Schröter hielt
sS1e ausnahmslos tür unqualıfizıiert un Spannenkrebs unterstellte ,
strebe seiner bereıits 74 Jahre das Bischotsamt für sıch persönlıch An-
gesichts dieser Lage schlug daher sıch selbst VOI, obwohl auch schon 73
Jahre zaählte un: eıne Kandıdatur wenıge Wochen VO  — sıch gewlesen hatte.
Er erklärte ber sıch selbst 1in der dritten Person: „Der Dombherr Schröter VOCI-

ein1ıgt 1ın se1iner Person alle Eıgenschaften un: Bedingungen, welche für den
zukünftigen Bischof VO Ermland mafßgebend sind.“ Er wıes ınsbesondere auf
seıne gyule Gesundheıt un darauf hın, ass als Alumne des Germanıkums ın
Rom studiert habe und daher „dıe Sıcherheit tür kındlıche Liebe un! Anhäng-
ıchkeıit die Römische Kirche und den Statthalter Jesu Christı“ biıete. Miıt
dieser Selbstempfehlung stieflß be1 Pacelli natürlich auf Granıit. ber seine
Ausführungen ließen doch erkennen, A4SSs CS 1m Ermland tatsächlich eınen Re-
formstau gab

In dıe gleiche Rıchtung wıes das Schreiben des Königsberger Studentenseel-
SOTISCIS Dietz VO 10 Maärz. Dıietz lebte 1n der ermländischen Diaspora, die
wenıger tradıtionsbelastet W alr als das eigentliche Ermland, un hatte 7zweıtellos
Kontakt vielen Intellektuellen. Nach seiınen Ausführungen wünschte -
allgemeın eınen Seelsorger als Bıschof, während Bludau VOL selner Berufung
ach Frauenburg Protessor für Neues Testament in unster SCWESCH W AaTl. ach
Dietz wurden folgende Kandıdaten ZCENANNL: Prälat Maxımıilıan Kaller? Aaus

Schneidemühl, Propst Arthur Kather?* AUS Elbing un:! Proft Dr. Max Meınertz®
AUS unster. Davon se1 Kaller der Favorit. Dietz plädierte 1mM Gegensatz
18 August Spannenkrebs (1874—-1957), Priester des Bıstums Ermland, Dr. phıl., Religionsleh-
rCI, 1896 Erzpriester in Heıilsberg, 19720 resiıdierender Domhbherr 1n Frauenburg, 1924 (Gene-
ralvıkar. SCHMAUCH, 1n Altpreufßische Biographie (Marburg 6854
19 Andreas Hınzmann (1867-1 945), Priester des Bıstums Ermland, Pfarrseelsorger, 1915-—18
Abgeordneter des Preußischen Landtages, 19272 Domhbherr 1n Frauenburg. PLOREIZ, ato
profugi. Vom Schicksal ermländischer Priester 945—1 965 (Neumünster 41
20 Kunibert Krıx (1867-1931), Priester des Bıstums Ermland, Pfarrseelsorger, 1912-18 Miıt-
gylied des Deutschen Reichstages als Abgeordneter des reises Allenstein-Rößfel, 1931 LDom-
herr 1n Frauenburg. BUCHHOLZ, 1n Altpreufßische Biographie (Marburg 369

Johannes Heller (geb Priester des Bıstums Ermland, Pfarrseelsorger, 1929 Ehren-
omherr VO  - Ermland.
22 Johannes Wronka (1882-1953), Pfarrseelsorger, 1911 Propst 1n Tilsıt, 1938 Pfarrer 1in Kı-
wiıtten. PLOETZ (Anm 19)
23 Dazu GATZ 1945, 185—188
24 Arthur Kather (1 8821 956), Priester des Bıstums Ermland, selt 1924 Propst VO ST 1ko-
1a1 1in Elbing, —_ Kapıitularviıkar des Bıstums FErmland. D. IRILLER, 1n GATZ,

1945, 189
25 Max Meınertz (1880—1965), Priester des Bıstums Ermland, Dr theol., 1907 Prot. der Ex-

1n Braunsberg, 1909 der neutestamentlichen Exegese 1n Münster, 920/21 Rektor der
Universität Münster, Verfasser der ersten umfassenden Theologie des Neuen Testamentes
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Schröter für einen Ermländer un:! meınte: „Es MU: eın Bischof VO starkem
soz1alem Empfinden in das Ermland kommen.“ Das treffe auf Kather, aber auch
auf den Erzpriester Altfons Buchholz?® AaUs Heıilsberg „Erzpriester Buchholz
1sSt fest verankert ın der ermländıschen Tradıtion; AaZu aber nıcht engherzi1g. Er
1sSt aufgeschlossen für alle modernen Fragen der Seelsorge un! durchaus für
notwendıge Anderungen un:! C Methoden zugänglıch. Seine Schwäche be-
steht darın, da{fß manchmal ıdeal denkt, fast iıdealıstisch.“ Nach Meınung
VO Dietz waren Buchholz als Bischof un! Kather als Generalviıkar eıne ıdeale
Kombinatıon, wobe!l die Ernennung des Generalvıkars allerdings nıcht Sache
des Stuhls W Aar. egen alle anderen Kandıdaten außerte Dietz dagegen Be-
denken. Meınertz un: Bernhard Poschmann” selen Universitätsprofessoren
un:! ungee1gnet. Allgemein wuünsche INan stattdessen eiınen Seelsorger. DDas Wlr

natürlıch eıne unausgesprochene Kritik ehemalıgen Protessor Bludau. ber
auch Kaller W ar ach Meınung VO Dıietz fehl Platz „Die Stiımmung beim
Klerus 1St ach dem Konkordat für eınen Ausländer ungünstı1g. Zu rasche An-
derungen un! Reformen könnten be1 dem konservatıven Charakter der Ermlän-
der leicht eiıne solche Reaktıion hervorrutfen, da{f die Durchführung gefährdet
waäre.“

Noch bevor das Domkapıtel seıne Kandidatenvorschläge die Nuntıatur
sandte, kam 65 einem Pressevorfall, den das Domkapitel als außerst peinlich
empfand, weıl darın angeblıch AaUuUs der Sıcht des ermländischen Kle-
1US Kritik Konkordat gyeübt wurde Ausgelöst hatte 1eSs eın Anfang Maäarz
iın der „Ermländischen Zeıtung“ erschienener einfühlsamer un: ausführlicher
Nachruf auf Bludau?®® Er TLammte VO Pfarrer Otto Miller?? Aaus Thiergart 1mM
Marienburger Werder. Miller WAalr 191222 Sekretär Bludaus BCWESCNH. Er hatte ın
seinem Beıtrag geschildert, w1e sehr der Verlust VO Teılen des Bıstums 1mM Jahre
19272 un! ınfolge des Konkordats VO 1929 der der Exemtion un damıt des
Rechtes auf das Pallıum Bludau verletzt habe Schließlich hatte erklärt: „Wır
Ermländer 6S staatlıchen un geistlichen höchsten Instanzen hıermıt
offen heraus, da{fß CGS der Beraubungen NnUu vielleicht doch endlich 1St un:!
uUunNnseTe Diözese schließlich eın Objekt für Plünderungen 1St. Dıix1 eit salvavı
anımam meam.“ Schon wenıge Tage spater erschien Maäarz in der „Germa-

VO  - katholischer Seıite. HEGEL, Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Muüun-
ster 964, Bde (Münster>Reg.
26 Altons Buchholz (1874—-1957), Priester des Bıstums Ermland, 1902—08 Sekretär VO Bı-
schof Andreas Thiel, Pfarrseelsorger, selt 19720 Pfarrer VO  - Heilsberg, engagıert auf dem
Gebiet der kirchlichen Bildungsarbeit, hatte selıt 1935 wiederholt Zusammenstöfße mıiıt der
Gestapo. THIMM, 1n Altpreußische Biographie (Marburg 1088%
27 Bernhard Poschmann (1878—1955), Priester des Bıstums Ermland, 1909 Habiıilitation 1in
Breslau für Dogmatik, 1910 Prof. der Dogmatik 1n Braunsberg, 1928 1in Breslau, 1946 1n
unster. HEGEL (Anm 25) Reg.
28 Der betreffende, undatıerte, Zeitungsausschnitt befindet sıch be1 den Akten
29 (Itto Miller (1876—1958), Priester des Bıstums Ermland, 1906—09 Stipendiat der Preuck-
chen Stiftung in Rom, Dr. phıl., 19122702 Sekretär VO  a} Bischoft Bludau, 19727 Pfarrer VO  a

Thiergart, scharter un: temperamentvoller Liıteratur- und Zeitkritiker. WERMTER,
11 Altpreußische Biographie (Marburg 1 10725
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nıa  « eıne kritische Stellungnahme diesem Artikel, der den Autor daran er1in-
nerte, 24SS die Grenzziehungen VO  e 1920 doch nıcht VO Stuhl, sondern VO

den Sıegermächten veranlasst worden selen und ass dem Stuhl keıine Alter-
natıve ZUr Angleichung der Diözesangrenzen geblieben se1l Der emotıionale
Ausrutscher des federgewaltigen Lıteraten War aber erst zZzu Skandal geworden,
nachdem die Danzıger polnısche Zeıtung „Gazeta Gdanska“ ıh aufgegriffen
un Aprıl heftige Anschuldigungen den deutschen ermländischen
Klerus gerichtet hatte. Darın hıefß A „Nıirgends iın der Welt sınd nationalıstische
Tendenzen un:! Antıpathien Rom stark w1€e 1m Ermland. Dıie preußi-
sche Regierung hat alle Anstrengung gemacht, das Ermland verluthern un!

verpreußen.“ Dort hätten als Bischöfe der Freimaurer arl VO  a Hohen-
zollern (1795—1803) un Phılıppus Krementz (1867-1885) gewirkt, der auf dem
Vatikanischen Konzıil bıs zuletzt die Detinition der päpstlichen Untehl-
barkeıt opponıert habe*®. Braunsberg mıiıt den Protessoren Andreas Menzel un:!
Friedrich Miıchelıis se1l eın Zentrum des Altkatholizismus BCWESCH un: das Ver-
halten des dortigen Religionslehrers Paul Wollmann habe den Kulturkampf AaUS-

gelöst. Außerdem habe iINan der Akademıie den Namen „Lyceum Hosi:anum“
un!: damıt die Erinnerung der oroßen (polnıschen) Bischof Stanıislaus Hosıus
(1551—79z In der Abstimmungszeıt habe schließlich der deutsche
Klerus den Apostolischen untıus Achille Rattı schikanıert.

Im Domkapıtel Frauenburg lösten diese Presseäußerungen höchste Auf-
ICSUNg AaUuUs, da sS1e eın talsches Bıld suggerierten. Daher distanzıerte sıch das
Kapıtel Aprıil ın eiınem VO allen Kapıtularen unterzeichneten Schreıiben

Pacell:i VO den AÄußerungen Miıllers, die keineswegs die Meınung des
ten ermländischen Klerus wiedergäben. Bischof Bludau habe sıch mıiıt dem Kon-
kordat zufrieden gezeigt un! erklärt, der Verlust der Exemtion wıege nıcht
schwer un die Abzweigung des Danzıger Bezirks SOWI1e des Memelgebietes
selen 1m Interesse des Ganzen notwendig SCWECSCI. S1ıe dankten Pacellı och
einmal ausdrücklich für seiınen Beıtrag ZU Zustandekommen des Konkordates.
Unter dem gleichen Datum richtete das Kapitel eıne Ergebenheitsadresse
Papst 1US I}

Am Maı übersandte der iınzwischen ZA0 untıus in Berlin bestellte Cesa-
Orsen1go ann Pacell}; die be1 ıhm eingegangenen Kandıidatenvorschläge. Er

bemerkte, 4aSSs NUur Kaller, auf den offenbar alles zulief, VO  - mehr als einer Seıite
vorgeschlagen worden WAal, alle anderen Kandidaten dagegen 11U1I Je eiıne Stimme
erhalten hätten. uch stand außer rage, Aass der künftige Bischof polnısche
Sprachkenntnisse haben muUuSsse, un:! ber diese verfügte Kaller. Dieser Wr der
Wunschkandıdat Pacellis, der ıhn während se1iner eıt als untıus in Berlın als
höchst aktıven Pfarrer VO St. Michael kennengelernt hatte. uch hatte sıch
Kaller das Konzept der vVicC» Papst 1US Xal un: auch VO Pacell:i selbst geforder-
ten Katholischen Aktion eigen gemacht, während dieses be1 den meısten
deutschen Bischöten auf Reserve stiefß. Pacell; hatte Kaller schon 1926 als Apo-
30 Dazu GATZ, Bischof Philippus Krementz un die Rezeption des Ersten Vatikanischen
Konzıils 1m Ermland, 1n AHC (4972) 10618
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stolıschen Admıinıiıstrator der Apostolischen Administratur Tutz-Schneidemuhl
empfohlen.

Im einzelnen lauteten die Kandidatenvorschläge tolgendermaßßen: Kardınal
Adolf Bertram als Metropolıt hatte Kapıtularviıkar Spannenkrebs SOWI1e seınen
zweısprachıgen Domkapıtular Ferdinand Pıontek?!, nıcht dagegen den ıhm
ebentalls gurl bekannten Kaller vorgeschlagen. Kardınal Schulte VO öln hatte
den Pelpliner Domherrn un:! Protessor Franz Sawıck1°, fterner den westfäli-
schen Franzıskaner Raymund Dreıiling“ un den Münchener Domkapitular
Konrad raf VO Preysing benannt, der wen1g spater Bischof VO FEichstätt
wurde Andere Bischöfe hatten wen1g überzeugende Namen gENANNL, Bischoft
Augustıin Kılıan VO Limburg seinen Domhbherrn Berthold Merkel** un ach-
träglıch den Wi;esbadener Pftarrer Antonıuus Hılfrıch, der ıhm schon wen1g spater
1ın Limburg nachtolgen sollte, Bischof Bornewasser VO Irıer als einzıgen ıhm
bekannten Priester 1m Ermland Proft. Dr. arl Eschweıler®, un:! Bischof Johan-
1165 Poggenburg VO unster den Direktor selnes Theologenkonviktes Robert
Melcher*® SOWI1e den Paderborner Weihbischof Johannes Hillebrand?. Bischof
Berning VO  3 Osnabrück hatte Kaller vorgeschlagen. Am meılisten WOS be1 Pacell:;
das Wort VO  - Bischof Schreiber. Dieser unterstrich, Aass INa 1m Ermland mehr-
heıtlıch eınen ermländischen Kandidaten erwarte un:! daher Aaus Courtois1ie Me1-

der Poschmann auf die Liste setrfzen mOge. Im übrıgen sprach sıch mMI1t
gewichtigen Gründen, VOT allem aber 1mM Hınblick auf eıne Modernisierung des
kirchlichen Lebens, für einen Nıchtermländer aus Die ermländischen Katholi-

Ferdinand Piontek (1878—1963), Priester des Erzbistums Breslau, Dr. theol., erfahrener
Pfarrseelsorger, selit 1921 Domkapitular 1in Breslau, Kapıtularvıkar des Erzbistums
Breslau, se1it 1959 Titularbischof. —J PILVOUSEK, 11 (GSATZ 1945, Z Z
372 Franz Sawiıcki (1877-1952), Priester des Bıstums Kulm, der deutschen un! polnischen
Kultur gleichermafßen verbunden, Dr. theol., se1it 1903 Professor der Philosophie und Theo-
logie Priesterseminar 1in Pelplin, fruchtbarer Schriftsteller und gesuchter Redner:; 1938
VO Danzıger NS-Regime als Bischotskandıidat abgelehnt. STACHNIK, 1n Altpreußische
Biographie (Marburg 594 f
33 Raymund Dreıiling OF  Z (1879-1 956), Dr. phıl.; während des Weltkrieges als Verwunde-
tenseelsorger hervorgetreten. FLECKENSTEIN, Dıie Franziskaner 1mM Rheinland 875—191
(Wer] Reg
54 Berthold Merkel (1888-—1 955 Priester des Bıstums Limburg, Pfarrseelsorger, 1928 Dom-
kapıtular in Limburg, Generalvikar in Limburg. SCHWEDT, 1n (JATZ
1945, 325
35 Karl Eschweiler (1886-1 936), Priester des Frzbistums Köln, Dr. theol., selt 19728 Protessor
für systematische Theologie 1n Braunsberg; 1mM Mittelpunkt seiner Arbeit stand die theolog1-
sche Erkenntnislehre: selt 1933 einen Brückenschlag Z Nationalsozialismus bemüht;
1934 kirchlich suspendiert. REIFFERSCHEID, [)as Bıstum Ermland un: das Dritte Reich
(Köln-Wıen Reg. —J DRUMM, 1N: LTIhK (1995) S81l
46 Robert Melcher (1881—-1943), Priester des Bıstums Münster, Dr. theol., Direk-
LOr des Colleg1ıum Borromaeum 1in unster. 100 Jahre Bischöfliches Collegıum Borro-

üUunster —  , als Ms gedr. (Münster 115
37 Johannes Hillebrand (1874—-1931), Pfarrseelsorger 1m Bıstum Paderborn, se1it 1926 Weıih-
bischof ebd BRANDT ENGST, Die Weihbischöte 1n Paderborn (Paderborn
163—1



Zur Besetzung VO Bıstümern gemäfß dem Preußischen Konkordat VO 1929 Z

ken lebten ach seinen Ausführungen ZW aar gröfßtenteils tern der Industriegebie-
un! oroßen Stiädten in landwirtschaftlich gepragten Orten un! selen durch-

WCB fest 1mM katholischen Glauben verwurzelt. Ö1e selen aber se1t Jahrzehnten
wen1g aktıv, zumal die Pfarrer 1MmM eigentlichen Ermland sıch VOT allem auf die
Bewirtschaftung ıhrer Pfarrgüter konzentrierten. uch se1 die Priesterausbil-
dung defizıtär, iınsbesondere auf phiılosophischem Gebiet, un schliefßlich bedür-
te der Klerus generell Impulse. Schreibers Kandıiıdaten Kaller, der
Freiburger Domkapitular Konrad Gröber, der schon wen12 spater Bischoft VO
Meıflßen wurde, der Breslauer Protessor der Phiılosophie Ludwig Baur->® un! der
Fuldaer Neutestamentler Domuinıkus Heller*? Wenıg orıginelle Vorschläge ka-
INCIIN VO ermländischen Domkapitel, das 11UTr eigene, ausnahmslos altere un
aum hervorgetretene Miıtglıeder, aber keinen ermländischen Priester VOI-

geschlagen hatte.
Unter Würdigung dieser Vorschläge übersandte Pacell; 3. Junı 1930

untıus Orsen1g20 die Terna. S1e enthielt die Namen Kaller, Poschmann un:
den bıs dahın och nıcht gENANNLEN Johannes Steinmann“°, Botschaftsrat der
Deutschen Botschaft beım Stuhl, den Pacell: gul kannte un der ıhm das
erwähnte Schreiben Schröters übermuittelt hatte. Ile reı hatten eıne
Unbedenklichkeitserklärung des HI Offiziums erhalten.

och iın Frauenburg zeıgte I1a siıch umständlıich. Denn nachdem UOrsen120
dem Kapıtularvıkar die Terna mıtgeteılt hatte, fragte dieser d ob ach altem
Brauch öffentliche Gebete anordnen un: den Termin der Wahlhandlung be-
kannt geben dürfe Im übrıgen se1 den Kapıtularen der Kandıdat Steinmann
unbekannt“!. Am Junı bat Dompropst Sander ach dem gleichen Schreiben
Orsen1g20os Instruktionen ber den Modus procedendi] der W.ahl Nach Meı-
Nung Orsen1gos handelte CS sıch dabe1 1Ur harmlose Ungeschicklichkeiten“.
Am S.Julı telegraphierte Orsen1g0 Xannn ach Rom, das Kapıtel bestehe auf

38 Ludwig Baur 9Priester des Bıstums Rottenburg, 19720 Protessor der Philoso-
phie in Tübingen, 1925 1n Breslau. KLEINEIDAM, Dıie Katholisch-Theologische Fakultät
der Universıität Breslau 181 1945 (Köln Reg
39 Domuinikus Heller (1878—1959), Germaniker, Priester des Bıstums Fulda Dr. phıl eT. Dr.
theol., selmt 1907 Assıstent und Dozent Priesterseminar Fulda, se1it 1911 Subregens, se1it
1915 Professor für Neutestamentliche Exegese und Liturgıe 1n Fulda Frdl Auskunft VO
Dr. Kutzner, Bistumsarchiv Fulda
40 Johannes teinmann (1870-1 940), Priester des Bıstums Breslau,a904 Geheimsekre-
tar VO Kardinal Georg KOopPp,; 1904 Domkapıtular 1n Breslau und Direktor des Fürstbischöf-
lichen Theologenkonvikts, se1it 1923 Botschaftsrat der Deutschen Botschaft beim Stuhl

NEGWER ENGELBERT( Geschichte des Breslauer Domkapıtels 1M Rahmen der
Diözesangeschichte VO Begıinn des Jahrhunderts bıs ZUuU Ende des Zweıten Weltkrieges
(Hıldesheim 148 ST SAMERSKI,; Der geistliche Konsultor der deutschen Botschaft
beim Heıliıgen Stuhl während der Weıi1marer Republık, in X6 (199) 261—-278

Jun1ı 1930 Orsen1go Pacelli.
472 Der entsprechende Passus 1mM Schreiben Orsen1gos lautet: „Credo che le base d1 QUC-
STE IMANOVTIC, che 10 rıtengo innocent!, S12 la vecchia psicologia PCI CU1l credono dover
al popolo quanta S12 AINlCOTA l’autoritä de1 capıtolı in fatto di elezio0ne del proprio EeSCOVO.
Superata questa prıma Ö  9 credo S1 procederä >  p1U speditamente, LLESSUILLO penserä dı dover
OMNSCrIVATr ı] vecchıo cerimon1ale Circa la elezi0ne.“
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öffentlichen Gebeten, W as ıhm Pacellı Julı mıiıt der Auflage zugestand, ber
die Kandıdaten absolutes Schweıigen wahren. Am 20 Jul: wäihlte das Kapitel
ann mi1t knapper Mehrkheıt 1m drıtten Wahlgang Kaller* un! September
erfolgte dessen „Ernennung” durch Papst 1US XI Pacellı: ahm auf das Kapıtel
Rücksicht un:! bat September den Sekretär der Konsistorialkongregation
Kardınal Raftfaelo Carlo Rossı, iın das Ernennungsschreiben für Kaller folgendes
einzufügen: „praevıa ep1scop1 electione Capıtulo facta ınter Lres candıdatos
Sancta Sede designatos ad NOTINAaIN Concordatı.“ Idiese Formulierung WAaTlr 1NSO-
fern VO Bedeutung, als sS1e der vorausgehenden W.ahl durch das Domkapı-
tel nıcht VO  z einer Wahlbestätigung (confiırmatıo), sondern eıner Ernennung
sprach, die vorausgegpangelCc W.ahl aber iımmerhıiın erwähnte. Am September
dankte Kaller Pacellı für se1ne Ernennung ZUu Bischot mit folgenden Worten:
„ EwW. Hochwürdigste Eminenz hat siıcher diesem Entschlusse Sr. Heıiligkeıit
beigetragen. Ew. Exzellenz Sapc iıch dafür meınen ehrerbietigsten un! gehorsam-
sten ank un! lege Ew. Eminenz Fülßen das Versprechen nıeder, dıe Rechte
UunNseICcI Kirche als Bischof treuestiens wahren und mich bemühen, meın
Amt mi1t der YaNnzcCh MI1r ZUT Verfügung stehenden Kraft versehen un ein
würdiger Bischof werden.“ Am 28 Oktober 1930 1eß Kaller sıch durch
Orsen1go in Schneidemühl konsekrieren, W as 1m Ermland autf wen1g Verständnıis
stiefß, un:! Z November ergriff annn ın Frauenburg Besıtz VO seiınem
Bıstum. Die Erwartungen in se1ne Aktıvıtät sollten nıcht enttäuscht werden.

{I11

Der nächste Besetzungsfall betraf das miı1t der Apostolischen Konstitution
„Pastoralıs offic1ı Nostrı“ VO August 1930 1ICUu errichtete Bıstum Aachen.
Eın Bıstum Aachen, das hinsıchtlich seiner Ausdehnung das neuerrichtete Bıs-
u eın mehrtaches übertraf, yab CS schon einmal während der Zugehör1g-
eıt der linksrheinischen Gebiete Frankreich“*. 1802 auf rund der Bestim-
MUNSCIL des napoleonischen Konkordates VO  e 1801 errichtet, W alr CS be1 der
Neuumschreibung der preußischen Diozesen durch die Bulle „De salute anıma-
T, 1821 in Angleichung dıe Staatsgrenzen CGsunsten des wieder-
errichteten Erzbistums öln wieder aufgehoben worden®. Als eINZISES Relikt
des ersten Bıstums un zugleich AUS Reverenz gegenüber der historischen Be-
deutung der Aachener Stittskirche als Kronungsort der deutschen Könıige, die
1802 Kathedrale geworden Wal, blieb ort eın Stiftskapitel bestehen. Es WAar das
einz1ıge ın ganz Preußen. Wegen der Bedeutung der Stadt Aachen, die 1mM

43 So J. Wojtkowski, 1n Studia Warminskie (1995) Diesen Hınweis verdanke ich
Dr. H.-J Kar
44 Darüber zuletzt: GATZ, Das napoleonische Bıstum Aachen, 1n ROÖDEL
SCHWERDTFEGER (Hg.), Zertall un:! Wiederbeginn. Vom Erzbistum Z Bıstum Maınz
(1 792/97—1 830) Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıer (Würzburg 1y
45 Vgl dazu: HEGEL, [ )as Erzbistum Köln 7zwischen der Restauratiıon des Jahrhunderts
und der Restauratiıon des Jahrhunderts 51 960) (Köln
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Jahrhundert wichtigen Zentrum des rheinıschen Katholizismus
aufstieg un Eriınnerung das napoleonische Bıstum kam 6S SEeIt der Mıtte
des 19 Jahrhunderts mehrtach Zzur Forderung ach Ausgliederung Bıstums
Aachen aus dem übergrofßen Erzbistum öln Josef Reuter hat diese Bemühun-
SCH SEA 1976 erschienenen Dissertation detailliert dargestellt“®. Zur Realı-
S1ICIUNS kam 6S jedoch nıcht. S1e scheiterte aber nıcht Kölner Wıderspruch. SO
schrieb der damals ı Rom ebende Kölner Erzbischof Kardıinal
Paulus Melchers 1891 SCAHEN Kölner Nachfolger Philippus Krementz: „Fuür
dıe Kölner Erzdiözese WAaIic INEC1NETr Überzeugung ach nıchts mehr wünschens-
wert als CAiNE Teilung derselben ı reı Diıö6zesen. s 47 Stattdessen erhielt das Erz-
bıstum SEeIT dem Ende des 19 Jahrhunderts Z W Ee1 Weihbischöfe während CS
bıs dahın 11UTr jeweıls vgegeben hatte Dıi1e Bedenken GLHNG Bıstums-
gründung kamen vielmehr VO politischer Seıte, INa  ; den Präzedenzfall
türchtete uch teilten nıcht alle Erzbischöfe die Auffassung VO Mel-
chers Erzbischof Hubert Theophıil Simar sol] anderer Me1-
NUNs SCWESCH SC1IMHM während Erzbischof Kardınal arl] Joseph Schulte 0=
1941 die Errichtung V O} Bıstümern Aachen un: aufßerdem Essen Be-
wünscht habe So berichtete jedentfalls März 1927 untıius Eugen10 Pa-
cell; Kardinalstaatssekretär Pıetro Gasparrı®®.

Eın erster Schritt ı Hınblick auf CiNE Sspatere Bıstumsgründung erfolgte
1921 als der damalıge Protessor un Subregens Kölner Priesterseminar
Franz Rudolf BornewasserZAachener Stiftspropst und zugleıchZ Kölner
Weihbischof mMiIıt dem S1t7 Aachen bestellt wurde“? Als schon C1in Jahr
spater Bischof VO Irıer wurde, tolgte ıhm der als langjähriger Pfarrer Kreteld
un VOTL allem als Männerseelsorger hervorgetretene ermann Joseph Sträter als
Stiftspropst un:! Weihbischof Aachen nach® Wiährend der folgenden Jahre
lernte den Aachener Raum auf seiNnenN Visıtations un: Fırmungsreısen bestens
kennen So lag 6S nahe, A4SSs 1930 be] der Besetzung des IICUu errichteten Bıs-
LUums Aachen dessen erstiter Bischof wurde Dazu kam CS jedoch nıcht

Auf rund der Bestimmungen des Preufßischen Konkordates VO 1929 wurde
das Bıstum Aachen August 1930 errichtet*! Am 18 August hatte der
urz Z untıus Berlın Cesare Ursen120 Kardıinalstaats-
sekretär Eugen10 Pacellı allerdings vorgeschlagen, das Stiftskapitel nıcht sogleich
ZARN Domkapıtel erheben NSeine Mitglieder nämlıch MIt vielleicht

Ausnahme qualifiziert 4SsSs S1IC am Kapıtularvıkar AUS

46 REUTER, Die Wiıedererrichtung des Bıstums Aachen (Mönchengladbach
47 — (JATZ Zur Vorgeschichte des zweıten 1stums Aachen FKın Schrittwechsel 1899—
1902 Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins 83 (1976) 143 158 hier 143
48 Dieses Schreiben und alle tolgenden Belege betreffend die Erstbesetzung VO Aachen be-
tinden sich Bestand Archivio deglı Affarıi Eccles1iastıicı Straordinarı (Anm : Germanıa
19272 1929 Pos 573 fasc 85
49 Zur Person PERSCH GATZ B 1945 545 54 /
5() Zur Person GATZ (3ATZ B 1803 743

Vgl REUTER Anm 46) 118 126 und HEGEL Anm 45) 122 125
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ıhrer Mıtte stellen könnten®. Stattdessen schlug VOIL, den Kölner Erzbischof
Kardınal arl Joseph chulte Zzu Admıuinıstrator bestellen. Dessen Ernen-
NUung erfolgte enn auch August durch die Konsıistorialkongregation. Er
erhijelt die für Diö6zesanbıischöfe üblichen Quinquennalfakultäten.

Auf Grund der Aachener Sıtuation telegraphierte Pacell: September
Orsen1go, moge VO der preufßischen Regierung die Zustimmung erbıtten,
AaSSs dıe Bestellung des ersten Aachener Biıschofs nıcht durch Kapıtelswahl,
sondern durch freie papstliche Verleihung erfolge. Dagegen außerte Orsen120
jedoch bereıts September erhebliche Bedenken, enn ın Aachen lägen die
Dınge anders als 1m gleichzeitig errichteten Bıstum Berlıin, das 1mM Gegensatz
Aachen och eın Kapıtel habe Das Aachener Kapıtel betrachte sıch dagegen
se1lit der Bıstumserrichtung mıt Recht als Domkapıtel. uch habe der einfluss-
reiche Mınıiısterialdirektor Friedrich Trendelenburg eine zügıge Besetzung des
Bıstums korrekter Eınhaltung der Konkordatsbestimmungen gefordert.
Diese musse durch Kapıtelswahl erfolgen. Die preufßischen Domkapıtel seiınen
ohnehın unwillig, AaSSs ıhr herkömmliches Wahlrecht durch das Konkordat e1IN-
vyeschränkt worden sel. ıne freie Ernennung des ersten Bischofs VO Aachen
durch den HI Stuhl könne daher, Orsen1g2o, selbst WEn die preufßische Re-
oxjerung ıhr zustiımme, in der Presse un! 1mM Abgeordnetenhaus zZzu orwurtf
mangelnder Vertragstreue tühren. Daraufhin telegraphierte Pacell; dem untıius

September, der Papst se1l mıt der Kapıtelswahl einverstanden.
Noch gleichen Tag bat der untıus vemäafßs den Bestimmungen des Kon-

kordates alle preufischen Biıschöfte SOWIe das Aachener Domkapıtel Kan-
didatenvorschläge. Diese vingen züg1g e1ın, un schon Oktober konnte
Orsen1go S1e Pacell: weıterleiten. Eınzıg der Limburger Bischof Augustın
Kılıan hatte Unkenntnis der Aachener Verhältnisse auf eınen Vorschlag
verzichtet. Jle Befragten hatten ıhre Vorschläge eigenhändıg oder persönlıch
auf der Schreibmaschine geschrieben, da dıe Befragung „sub secreto“ erfolgte,
W AaS Streng beachtet wurde SO geschah 65 auch 1ın allen anderen Fällen. Di1e Zahl
der Vorgeschlagenen Wr ger1ing, un Aaus ıhnen ragtien ach Meınung VO Orse-
n1gZ0 HTE Z7wel hervor, nämlıch der Osnabrücker Bischof Wıilhelm Berning un:
der Kölner Weihbischof un:! Aachener Dompropst ermann Joseph Sträter.
Berning WAar VO Paderborner Erzbischoft Kaspar Kleın un:! VO soeben Cr
wählten ermländischen Bischof Maxımıilian Kaller vorgeschlagen worden. Zu
Berning zıtlerte Orsen1go AaUuUs einem 1m Nuntiaturarchiv vorhandenen Schreiben
Pacellis VO 18 November 1929 WwW1e€e tolgt: Prelato dı costiıtuzıione fisıca
2SSAl V120rOsSa, la quale olı SCHCIC dı ita molto attıvo; intelligente,
uon Oratore, energ1Co (da alcunı S1 ox1udica anzı talvolta alquanto duro); la
spedıtezza de] Su fare delle SUC decıs10n1 forse la PCI Ca queste, in
alcunı Cası specıalı, 110 SOI1LO de] prudenti ed Danach
WAar Berning VO Gesundheıt, intellıgent, eın Redner un: energisch,
52 Ahnlich über die damalıge Zusammens etzung des Kapitels: WÄCKERS, Erlebte un B“
lebte Kirche VO Aachen Erinnerungen AaUs den Jahren —978 (Aachen 16
ö53 7Zu Schulte: HEHL, 1n (JATZ 1803, 680—682
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gelegentlich aber auch art Seine eilıge Art habe manchen unklugen Ent-
scheidungen geführt. Ursen1go wIı1es darauf hın, ass Aachen dreimal viele
Katholiken WwW1e Osnabrück Zzähle un:! Berning für den Aufbau der Diözese ber
eiıne reiche Erfahrung verfüge.

Sträter Walr VO allen Bıschöten außer denen VO Lıimburg, unster un:! Hıl-
desheim SOWIl1e VO Aachener Kapıtel vorgeschlagen worden. Irotz dieses kla-
FG Votums vab 6S jedoch Zweıtel seiner Eıgnung. Bischof Christian Schrei-
ber meınte z.B., Sträter zeichne sıch ach Meınung VO Klerus un olk weder
durch besondere Biıldung, och durch seine Art des Auftretens AdUS, doch könne
INa  ‘ ıhn als langjährigen Weıihbischof mıiıt Sıtz 1n Aachen ohl schwerlich ber-
gehen. Noch deutlicher schrieb der Paderborner Erzbischof Kaspar Klein „Ge-
SCH den Hochwürdigsten Herrn Weıhbischof Dr. Sträter werden nıcht selten
namentlıch AaUusS$s La:ienkreisen Stimmen laut. Man wirtt ıhm Weltfremdheit, Man-
el Taktgefühl, feiınem außern Auftreten VOTVT. Nıemand aber un:! das 1St
die Hauptsache zıeht seiınen StreENg kırchlichen Sınn, se1ıne tiefe Frömmigkeıit,seiınen glühenden Seeleneıter iın ZweıtelZur Besetzung von Bistümern gemäß dem Preußischen Konkordat von 1929  225  gelegentlich aber auch zu hart. Seine eilige Art habe zu manchen unklugen Ent-  scheidungen geführt. Orsenigo wies darauf hin, dass Aachen dreimal so viele  Katholiken wie Osnabrück zähle und Berning für den Aufbau der Diözese über  eine reiche Erfahrung verfüge.  Sträter war von allen Bischöfen außer denen von Limburg, Münster und Hil-  desheim sowie vom Aachener Kapitel vorgeschlagen worden. Trotz dieses kla-  ren Votums gab es jedoch Zweifel an seiner Eignung. Bischof Christian Schrei-  ber meinte z. B., Sträter zeichne sich nach Meinung von Klerus und Volk weder  durch besondere Bildung, noch durch seine Art des Auftretens aus, doch könne  man ihn als langjährigen Weihbischof mit Sitz in Aachen wohl schwerlich über-  gehen. Noch deutlicher schrieb der Paderborner Erzbischof Kaspar Klein: „Ge-  gen den Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Dr. Sträter werden nicht selten  namentlich aus Laienkreisen Stimmen laut. Man wirft ihm Weltfremdheit, Man-  gel an Taktgefühl, an feinem äußern Auftreten vor. Niemand aber — und das ist  die Hauptsache — zieht seinen streng kirchlichen Sinn, seine tiefe Frömmigkeit,  seinen glühenden Seeleneifer in Zweifel ... Ich hatte wiederholt Gelegenheit, ihn  in seinem Auftreten genau zu beobachten ... Stets machten sein schlichtes, ein-  faches Wesen, seine klaren und bestimmten Ausführungen einen tiefen Ein-  druck. Nach bestem Wissen und Gewissen glaube ich sagen zu können, daß er  seinen bischöflichen Pflichten in Aachen voll und ganz genügen wird.“ Uneinge-  schränkt positiv lautete das Urteil von Kardinal Schulte: „Auf die sehr geschätz-  te Anfrage vom 12. d.M. beehre ich mich nach gewissenhafter Überlegung er-  gebenst zu erwidern, daß ich niemand für geeigneter und würdiger halte, erster  Bischof der neuen Diözese Aachen zu werden, als den seit 1922 in Aachen  residierenden Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Hermann Joseph Sträter, Ti-  tularbischof von Caesaropolis. Geboren am 13. Juni 1866 zu Forst bei Aachen,  entstammt der Genannte einer alten, hochangesehenen, treu katholischen Fami-  lie. Im Jahre 1891 wurde er nach den vorbereitenden Studien auf der Universität  [Bonn] und im Priesterseminar in Köln zum Priester geweiht. Seitdem war er,  abgesehen von etwa 2-3 Jahren, während deren er als Repetitor der Theologie  am theologischen Konvikt zu Bonn tätig war, bis zu seiner Ernennung zum  Weihbischof im Jahre 1922 ununterbrochen in der Seelsorge beschäftigt, zuletzt  als Pfarrer und Dechant in Krefeld. Sein makelloser priesterlicher Lebenswan-  del, seine rastlose, selbstlose und kluge Wirksamkeit, seine vorbildlich kirchliche  Gesinnung verschafften ihm Hochschätzung und Autorität. Um die Seelsorge in  der ganzen Erzdiözese Köln machte er sich verdient durch die mit bischöflicher  Genehmigung erfolgte Einführung des sogenannten Männerapostolates, das ge-  rade die Männer zur monatlichen heiligen Kommunion anleitet. In mehreren  großen Diözesen Deutschlands fand dieses Apostolat Nachahmung und hat  Segen über Segen gestiftet. Seit über 8 Jahren Kölner Weihbischof mit dem Sitz  in Aachen, wo er zugleich Propst des Kollegiatskapitels, des jetzigen Domkapi-  tels ist, hat er sich in jeder Hinsicht aufs beste bewährt. Unverdrossen und  freudig war er mir ein Auziliarius Episcopus, wie ich ihn nicht besser mir hätte  wünschen können. Auf seinen Firmungs- und Visitationsreisen hat er die Erz-  diözese Köln und die neue Diözese Aachen gründlichst kennen gelernt: jedeIch hatte wıederholt Gelegenheıit, ıh
1in seinem Auftreten beobachtenZur Besetzung von Bistümern gemäß dem Preußischen Konkordat von 1929  225  gelegentlich aber auch zu hart. Seine eilige Art habe zu manchen unklugen Ent-  scheidungen geführt. Orsenigo wies darauf hin, dass Aachen dreimal so viele  Katholiken wie Osnabrück zähle und Berning für den Aufbau der Diözese über  eine reiche Erfahrung verfüge.  Sträter war von allen Bischöfen außer denen von Limburg, Münster und Hil-  desheim sowie vom Aachener Kapitel vorgeschlagen worden. Trotz dieses kla-  ren Votums gab es jedoch Zweifel an seiner Eignung. Bischof Christian Schrei-  ber meinte z. B., Sträter zeichne sich nach Meinung von Klerus und Volk weder  durch besondere Bildung, noch durch seine Art des Auftretens aus, doch könne  man ihn als langjährigen Weihbischof mit Sitz in Aachen wohl schwerlich über-  gehen. Noch deutlicher schrieb der Paderborner Erzbischof Kaspar Klein: „Ge-  gen den Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Dr. Sträter werden nicht selten  namentlich aus Laienkreisen Stimmen laut. Man wirft ihm Weltfremdheit, Man-  gel an Taktgefühl, an feinem äußern Auftreten vor. Niemand aber — und das ist  die Hauptsache — zieht seinen streng kirchlichen Sinn, seine tiefe Frömmigkeit,  seinen glühenden Seeleneifer in Zweifel ... Ich hatte wiederholt Gelegenheit, ihn  in seinem Auftreten genau zu beobachten ... Stets machten sein schlichtes, ein-  faches Wesen, seine klaren und bestimmten Ausführungen einen tiefen Ein-  druck. Nach bestem Wissen und Gewissen glaube ich sagen zu können, daß er  seinen bischöflichen Pflichten in Aachen voll und ganz genügen wird.“ Uneinge-  schränkt positiv lautete das Urteil von Kardinal Schulte: „Auf die sehr geschätz-  te Anfrage vom 12. d.M. beehre ich mich nach gewissenhafter Überlegung er-  gebenst zu erwidern, daß ich niemand für geeigneter und würdiger halte, erster  Bischof der neuen Diözese Aachen zu werden, als den seit 1922 in Aachen  residierenden Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Hermann Joseph Sträter, Ti-  tularbischof von Caesaropolis. Geboren am 13. Juni 1866 zu Forst bei Aachen,  entstammt der Genannte einer alten, hochangesehenen, treu katholischen Fami-  lie. Im Jahre 1891 wurde er nach den vorbereitenden Studien auf der Universität  [Bonn] und im Priesterseminar in Köln zum Priester geweiht. Seitdem war er,  abgesehen von etwa 2-3 Jahren, während deren er als Repetitor der Theologie  am theologischen Konvikt zu Bonn tätig war, bis zu seiner Ernennung zum  Weihbischof im Jahre 1922 ununterbrochen in der Seelsorge beschäftigt, zuletzt  als Pfarrer und Dechant in Krefeld. Sein makelloser priesterlicher Lebenswan-  del, seine rastlose, selbstlose und kluge Wirksamkeit, seine vorbildlich kirchliche  Gesinnung verschafften ihm Hochschätzung und Autorität. Um die Seelsorge in  der ganzen Erzdiözese Köln machte er sich verdient durch die mit bischöflicher  Genehmigung erfolgte Einführung des sogenannten Männerapostolates, das ge-  rade die Männer zur monatlichen heiligen Kommunion anleitet. In mehreren  großen Diözesen Deutschlands fand dieses Apostolat Nachahmung und hat  Segen über Segen gestiftet. Seit über 8 Jahren Kölner Weihbischof mit dem Sitz  in Aachen, wo er zugleich Propst des Kollegiatskapitels, des jetzigen Domkapi-  tels ist, hat er sich in jeder Hinsicht aufs beste bewährt. Unverdrossen und  freudig war er mir ein Auziliarius Episcopus, wie ich ihn nicht besser mir hätte  wünschen können. Auf seinen Firmungs- und Visitationsreisen hat er die Erz-  diözese Köln und die neue Diözese Aachen gründlichst kennen gelernt: jedeStets machten se1ın schlichtes, e1IN-
taches Wesen, seine klaren un estimmten Ausführungen eiınen tiefen FEın-
druck Nach bestem Wıssen un Gewıssen ylaube iıch können, da{fß CT
seinen bischöflichen Pflichten ın Aachen voll un: Sanz enugen wird.“ Uneıinge-schränkt pOSIt1V autete das Urteil VO Kardıinal Schulte: „Auf dıe sehr geschätz-
te Anfrage VO beehre iıch mich ach gewıssenhafter Überlegung C1 -

gebenst erwıdern, da{ß ıch nıemand für gyeeıgneter un:! würdıger halte, erster
Bischof der Diıözese Aachen werden, als den se1mt 1927 in Aachen
resıdierenden Hochwürdigsten Herrn Weıhbischoft ermann Joseph Sträter, x
tularbischof VO Caesaropolıs. Geboren Junı 1866 Forst be] Aachen,
entstamm der (GGenannte eıner alten, hochangesehenen, ireu katholischen 2aMmM1-
lie Im Jahre 1891 wurde ach den vorbereıitenden Studien auf der Universıität
|Bonn| un 1m Priesterseminar ın öln 7Rn Priester geweıht. eıtdem Walr CI,
abgesehen VO  - EIW. D3 Jahren, während deren als Repetitor der Theologie

theologischen Konvikt onnn tatıg WAäl, hıs se1iner Ernennung ZU
Weihbischof 1m Jahre 19272 ununterbrochen ın der Seelsorge beschäftigt, zuletzt
als Pfarrer un:! Dechant 1n Krefeld. Sein makelloser priesterlicher Lebenswan-
del, seıne rastlose, selbstlose un! kluge Wırksamkeiıt, se1ne vorbildlich kırchliche
Gesinnung verschafften ıhm Hochschätzung un: Autorität. Um die Seelsorge ın
der SaNZCH Erzdiözese öln machte CT sıch verdient durch die mıiıt bischöflicher
Genehmigung erfolgte Eınführung des SOgENANNLEN Männerapostolates, das gCc-
rade die Mäaänner ZAHT: monatlıiıchen heilıgen Kommunıion anleıtet. In mehreren
osroßen Diö6zesen Deutschlands fand dieses Apostolat Nachahmung un: hat
dSegen ber Segen gestiftet. Se1lt ber Jahren Kölner Weihbischof mıt dem Sıt7z
ın Aachen, zugleich Propst des Kollegiatskapitels, des jetzıgen Domkap:ı-
tels ist, hat sıch 1n jeder Hınsıcht aufs beste bewährt. Unverdrossen un!
freudıg WTr OTr MIr eın Auzxıliarıus Ep1scopus, Ww1e iıch ıh nıcht besser mMI1r hätte
wunschen können. Auf seiınen Fırmungs- un Visıtationsreisen hat dıe Frz-
diözese öln un: die CuUEe Diözese Aachen gründlıchst kennen gelernt: jede
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Kırche, jedes Kloster un:! jeden Priester. Be1 der Neueinrichtung der 1Öözese
Aachen wırd gerade mıt Jjener Erfahrung un! Sıcherheıt vorgehen können, die
MI1r zumal in dieser Zeıt dringend ertorderlich scheıinen. Irotz se1iner 64 Jahre,
die Monsıgnore Sträater zählt, 1st seıne Gesundheıt, die immer gul WAal, eıne gyute
Hoffnung, dafß mıt (sottes Gnade och viele Jahre leistungstähig bleibt.“
Besser hätte das Urteil ohl nıcht austfallen können.

Nach Orsen1go sollen Verwandte Sträters be1 Schulte auf dessen Berücksich-
tıgung gedrängt haben Fuür den untıus stand aber schon test, 4asSss Sträter als
Diözesanbischoft nıcht gee1gnet sel, da ıhm die Energıe ZUT: Leıtung des
Bıstums tehle Wahrscheinlich hatte G: das Vorurteil Pacellıs übernommen, der

Strater eingenommen war  >4 Daher brachte ZUr Sprache, ob INa Schul-
LE, ıhm eiıne unangenehme Überraschung CISDaICIL, nıcht weıtere
Kandidaten bıtte könne. Solche schon vorgeschlagen worden, WEenNnn auch
nıcht VO Schulte. Bischof Franz Rudolt Bornewasser VO Trier hatte Abt Ilde-
tons Herwegen” VO Marıa Laach, Bischof Johannes Poggenburg VO  - unster
den damaligen Pfarrer in Berlin und spateren Bischof VO unster Clemens
August VO Galen, Kardinal Adolt Bertram den Kölner Domdekan Otto DPa-
schen®® vorgeschlagen. Das Aachener Domkapiıtel hatte neben Strater Pfarrer
arl Bremer” VO St (Gsereon 1ın öln benannt. Erzbischof Kaspar Kleın un!
Bischof Christian Schreıiber VO Berlin hatten die meılsten Kandidaten ZENANNLT,
Schreiber namlıch neben Sträter den Generalpräses des Gesellenvereıins Theodor
Hüsth?: Propst DPeter Legge aus Magdeburg, der spater Bischof VO Meißen
wurde, un:! Pftarrer Hugo Taepper” VO St. Peter ın öln Erzbischof Kleın
hatte neben Sträter och den ehemaligen Rektor des Campo Santo in Rom,

54 Vgl W ÄCKERS Anm 5Z)
55 Ildefons Herwegen (1874—-1946), Benediktiner, se1it 1895 Mönch, selıt 1913 Abt VO  a Marıa
Laach, bedeutender Gelehrter auf dem Gebiet VO Liturgie und Mönchtum, Förderer der
Liturgischen Bewegung. LBERT, Dıie Abte1i Marıa Laach un der Nationalsozialismus
(Paderborn 2003
56 Otto Paschen (1873—-1947), Priester des Erzbistums Köln, 1903 Direktor des Collegıum
Leonınum, 1907 des Collegium Albertinum 1n Bonn, 191972 Ptarrer St. Adalbert un! 1918
Stiftsherr in Aachen, 1921 Domkapitular, 1930 Domdechant, 1931 Dompropst 1in Köln

VERTZ (Hg.), Im Spannungsfeld zwischen Staat un! Kirche. 100 Jahre Priesterausbildung
1 Collegium Albertinum (Siegburg 340 Für frdl Auskunft den hıer un 1m Fol-
genden erwähnten Kandıdaten AUS dem Erzbistum Köln danke ich den Herren Prof. Dr.

TIrıppen und Proft. Dr. Haas, Köln
57 Karl Bremer (1875—1956), Priester des Erzbistums Köln, 1924 Pfarrer St Gereon 1in
Köln HANDBUCH DES ERZBISTUMS KÖLN (Köln JT un! Totenzettel 1M Historischen
Archiv des Erzbistums Köln
55 Theodor urth (17 A944), Priester des Erzbistums Köln, Präases des Kölner Zentral-Ge-
sellenvereıns, dann Pfarrer 1n Aldenhoven, se1lt 1924 Generalpräses des Katholischen Gesel-
lenvereıins, den mıiıt Geschick durch die eıt des S-Regimes führte. DaAs KATHOLISCHE
DEUTSCHLAND (Augsburg o. ] 17972 un! Totenzettel 1im Historischen Archiv des Erzbis-
LIUums Köln
59 Hugo Taepper (1880—1 943), Priester des Erzbistums Köln, 1932 Pfarrer St Andreas in
Köln HANDBUCH DES ERZBISTUMS KÖLN (Köln 8 3( un Totenzettel 1m Historischen
Archiv des Erzbistums Köln
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Emmerich Davıd®, ferner seınen Weihbischof Johannes Hıllebrand SOWI1e den
munsterschen Dompropst Adolftf Donders®!, Bischof Nıkolaus Bares VO Hıl-
desheim dagegen den Professor Fuldaer Priesterseminar ar] Scheller®? VOT[I-

geschlagen.
An Vorschlägen fehlte CS also nıcht. Dennoch S1e für Pacell}; offenbar

nıcht ausreichend. Am November fragte jedenfalls beım Assessor des
Offiziıums nach, ob Bedenken den Kölner Generalvıkar Joseph Vogt® un:!
den Pfarrer VO St Elisabeth ın Bonn, Bernard Custodıis®, bestünden. Am

November folgte eiıne weıtere Anfrage Clemens August VO Galen
Der AÄAssessor des HI Offiziums Nıcola Canalı sıgnalısıerte jeweıls umgehend
Zustimmung. die beiden ersten Kandıdaten VO  - Schulte nachgereicht W OI-
den geht aus den Akten nıcht hervor. Da 65 sıch Z7wel Kölner Priester
handelte, 1st 1es nıcht auszuschließen. Andererseıits wurde Schulte VO Aus-
Sans der W.ahl spater überrascht. Am Dezember übermuittelte Pacell:i dem
untıus Jjedenfalls die VO 1US Xal genehmigte Kandıdatenlıiıste. Ö1e enthielt
die Namen Vogt, Custodıis un:! VO Galen Von den in der ersten Runde Vor-
geschlagenen W al also 11UT VO Galen geblieben. Die Namen nıcht alpha-
betisch gereıiht, doch War nıcht DESART, 4aSss der Erstplazıerte der römische
Wunschkandıdat se]l. Am 10 Dezember erhielt Orsen120 den Auftrag, dem Ka-
pıtel die Dreierliste übermiuıtteln. die Wahl,; Ww1e 65 der Aachener Realsche-
matısmus sagt”, schon u Dezember stattfand, erscheint als iraglıch, enn
ErSst 19 Januar teilte Orsen1go ach Rom mıt, Vogt Nal gewählt worden, un:
ZW ar einstimmı1g. Am Januar 1931 erganzte CI, dıe Regierung erhebe keiınen
Einwand den Gewählten. Aus den Akten geht nıcht hervor, ob w1e 1mM
Konkordat vorgesehen das Domkapiıtel oder der untıus die Anfrage die
Regierung gerichtet hatte.

Joseph Vogt W ar den Wiählern eın Unbekannter. ber auch die anderen Kan-
diıdaten hätten das Aachener Bischofsamt vermutlıch ausgefüllt. Vogt aber
Walr 1mM Bıstum geboren, Zzeıtwelse ın der Stadt Aachen tätıg BCWESCHL un: hatte
als Kölner Generalvıkar (seıt 1918 ach der Errichtung des Bıstums Verhand-

60 Emmerich Davıd (1882-1IPriester des Erzbistums Köln, Dr. theol., Repetent Cöl=
legium Albertinum in Bonn, 93 () Rektor des Campo Santo Teuton1ico in Rom, 1930
Domkapitular 1in Köln, 9572 Generalvikar 1n Köln. HEGEL, 1n (3ATZ 1945, Z

Adolftf Donders b}Priester des Bıstums Münster, Dr. theol., se1lit 1911 Domyvikar
und Domprediger 1n Münster, se1it 1919 Universitätsprofessor für Homiuletik ebd., 1931
Dompropst 1n Münster, bedeutender Prediger. SCHRÖER (125); Das Domkapitel
unster (Münster passım.
62 Kar'] Scheller (1888—1 962), Priester des Biıstums Fulda, Dr. theol., 03 % Schriftleiter
des „Bonifatiusboten“, 1926 Protessor für Kirchenrecht Priesterseminar 1n Fulda, 1937
Offizıal, Rektor der Philosophisch-Theologischen Hochschule, 1949 Domkap:i-
tular, 1959 Domdechant in Fulda Auskunft VO Dr. Kutzner, Bistumsarchiv Fulda
63 Zur Person: GATZ, 1n (SATZ 1803, 779%
64 Bernhard Custodis (1876-1 951); Priester des Erzbistums Köln, Dr. 1Ur. (}  3 (Rom), 1912
Pfarrer St Elısabeth in Bonn HANDBUCH DES ERZBISTUMS OLN (Köln 733 und
Totenzettel 1im Hıstorischen Archiv des Erzbistum Köln
65 REALSCHEMATISMUS DER 1ÖZESE ÄACHEN (Aachen
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lungen mıt dem Aachener Domkapıtel geführt. Er hatte allerdings frühzeıtig
einıge qualifizierte Priester AUS dem Gebiet des künftigen Bıstums Aachen 1Ns
Erzbistum un:! umgekehrt wenıger geschätzte iın das Gebiet des künfti-
CIl Bıstums Aachen un! außerdem erreıicht, ass die vorgesehene Di6zesan-
STENZE, dıe mıiıt der des Regierungsbezirks Aachen übereinstiımmen sollte, ın
der Weise modıfizıert wurde, 24SS Kloster Füssenich, in dem S sıch SCIN 2A0

Erholung aufhielt, mıt ein1gen benachbarten Dörtern eım Erzbis-
LIu öln blieb, obwohl 6S 1mM Regierungsbezirk Aachen lag  66 Vogt selbst ahm
dıe Wahl mMiıt Bestüurzung Zr Kenntnıiıs un! Januar 1Ur schweren erzens

Die öffentliche Bekanntmachung tolgte Februar, die Konsekration
Maärz in Köln, dıe Inthronisatiıon Marz 1m Aachener Dom Am Ju-

nı 1931 Vogt Sträter seiınem Generalvikar.
Die Neubesetzung des Bıstums Aachen W ar also korrekt gemäfß den Bestim-

MUNSCH des Konkordates verlauten un der Gewählte erwıies sıch dem Ausbau
der Institutionen des Bıstums in eiıner Zeıt oroßer wirtschaftlicher Kargheıt als
durchaus gewachsen“”

Durch die W.ahl Kallers ZUuU Bischof VO Ermland W aar das 1930 VO  - eıner
Apostolischen Admuinıistratur ZUr Freıen Prälatur 1m Verband der Ostdeutschen
Kirchenpolitik erhobene Schneidemuhl vakant geworden. Dort yab CS damals
und auch spater eın Domkapıtel, sondern eın Konsıstorium VO fünf Katen,
dem eın Bischofswahlrecht zustand. Daher der HI Stuhl Fe-
bruar 1931 den Berliner Domkapıtular Franz Hartz Z Freıien Prälaten VO

Schneidemühl®?3. Hartz W ar Sl Pfarrer VO Liebfrauen 1n Berlin BCWE-
SCH, 1ın deren Gebiet die Apostolische Nuntıatur lag un! daher Pacell:i miı1t Ö1-
cherheıt persönlıch bekannt.

Wiährend die W.ahl des muüunsterschen Pftarrers Clemens ugust rafVO Galen
T Bischof VO  — unster und des Hıldesheimer Bischots Nikolaus Bares ZUuU

Bischof VO  } Berlin 1933 WwW1€e auch die W.ahl des Preysinger Bischots Konrad raf
Preysing Zu Bischof VO  - Berlin 1935 gemaißs den Bestimmungen des Preufsi-
schen Konkordates durch die Domkapıtel erfolgten, yab CS beım Versuch Zr

Besetzung des Bıstums Aachen ach dem 'Tod VO Bischof Joseph Vogt Ok-
tober 1937 Schwierigkeıten. Es W alr Jjenes Jahr, 1ın dem sıch der Konflikt 7zwıischen
der katholischen Kırche un:! dem NS-Regime scharf zuspıitzte. Schon 16 Ok-
tober wIı1es das Staatssekretarıat 1m Auftrag Pacellıis untıus Orsen1go d 1: moge
66 Vgl WÄCKERS (Anm 52) 141 und TRIPPEN, Die Persönlichkeit des spateren Bischots
Vogt als Kölner Generalvikar, 1n Geschichte 1M Bıstum Aachen (Aachen Kevelaer

6/ Vgl W ÄCKERS Anm 52) 1837
68 Franz Hartz 882—1 953), Priester des Bıstums Münster, Dr. theol., Pfarrseelsorger, in
Berlin, se1it 1931 Prälat der Freıien Prälatur Schneidemühl. RANDT, 1n (JATZ 1803,
789
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gemäafßs den Bestimmungen des Konkordates die preufßischen Bischöfe un das
Aachener Kapıtel Kandıdatenvorschläge bıtten®?. Diese yingen züg1g ein.
Nur der schon ore1ise Bischof Joseph Damıan Schmutt VO  $ Fulda hatte nıchtnt-
wOTr(teLtL, während Kardinal Adolf Bertram WwW1e€e auch Bischof Konrad Preysing VO
Berlin auf Vorschläge verzıchtet hatten, da ıhnen die Aachener Verhältnisse unbe-
kannt selen. Insgesamt Kandıdaten benannt worden, davon vier VO
mehreren Seıten, zehn dagegen VO 11UT einem der Vorschlagsberechtigten”. Viıer
Stimmen erhalten hatte Heınrich Wıenken"!, der se1it Februar die höchst delıkate
Aufgabe eines Koadjutors un Generalvikars des Meiıfßner Biıischofs Petrus Legge
wahrnahm, der Devısenvergehen angeklagt worden W Aal. 1a Legge ıhm
eın Kanonikat verliehen hatte, WAar Wiıenkens Stellung iın Bautzen ungesichert.
Am Dezember 1937 entpflichtete egge ıhn VO Amt des Generalvikars.
Mehrere Stimmen hatte auch der Prälat der Freıen Prälatur Schneidemühl, Franz
Hartz, erhalten. Nach OUOrsen120 eıtete dieser seıne Prälatur Vermeidung
aller Konflikte mıt den staatlıchen Behörden be1 klarer Wahrung der kırchlichen
Rechte vorzüglıch. Orsen1g20 meınte, PRSNS Csx für ıh besonders wünschenswert
sel, Schneidemühl verlassen, da eıne in seinem Haus ebende Nıchte einen
Skandal mıt eiınem Jungen Priester verursacht habe Mehrere Stimmen erhalten
hatten schließlich der Paderborner Dompropst Paul Sımon”? un! der Trierer
Weihbischof Albert Fuchs’°. Die übrıgen Kandıdaten 11UTr Je einmal VOI-

geschlagen worden. Es Weıihbischof ermann Joseph Sträter AUS Aachen,
Weihbischof Wılhelm Stockums”* AUS Köln, Bischof Maxımıilıian Kaller VO Erm-
land, Bischof Godehard Machens VO Hıldesheim, Weihbischof Augustinus Bau-
mann’”> VO Paderborn, Generalvıkar Emmerich Davıd VO Köln, Dompropst
(Otto Paschen AUS Köln, Regens Arnold Franken”® Aaus Münster, Protessor Konrad

69 Dıieses un! alle 1m Folgenden benutzten Dokumente Z Neubesetzung des Bıstums
Aachen 937/38 1n Archivio deglı Aftarı Ecclesiasticı Straordinarı, Germanıa .  ,
DPos /26, Fasc 342 Aachen
/ Zusammengestellt 1m Schreiben VO: November 1937/ Orsen1g20 Pacellıi.

Heıinric. Wıenken (19Priester des Bıstums Münster, se1lt 19727 Leıiter der Haupt-
vertretung des Deutschen Carıtasverbandes 1n Berlın, Koadjutor des Bischots VO
Meißen. SEIFERT, 1n (SATZ 1803, 813—815
72 Paul Sıimon (1882-1 946), Priester des Erzbistums Paderborn, Dr. theol., se1it 19720 Protessor
für Philosophie un klassische Philologie 1n Paderborn, se1it 1925 für Philosophie und Apolo-
getik 1n Tübingen, se1lt 1933 DompropstinPaderborn, einer der ersten Okumeniker. —] ÖFER,
Erinnerungen Dompropst Professor Dr. Paul Sımon, 1n DP- SCHEELE 22 Paderbor-
nensI1is Ecclesia. Beıträge 2A0 Geschichte des Erzbistums Paderborn. Festschrift für Lorenz
Kardınal Jäger (München Paderborn Wıen 631—688 KLEIN, 1n LTIhK (2000)
606
/3 Albert Marıa Fuchs (1876—1944), Priester des Bıstums Trıer, Pfarrseelsorger, Nalı 19727
Domkapitular, se1lt 1935 Weihbischof 1n Trier. THOMAS, 1n (GATZ 1803, AT
/4 Wıilhelm Stockums (1877-1956), Priester des Erzbistums Köln, Dr. theol., —Da
rektor des Collegiıum Leoninum 1n Bonn, se1it 19372 Domkapitular und Weihbischof 1n Köln

HEGEL, 11 (SATZ 1803, /40
/5 Augustinus Philipp Baumann (1881—-153 Priester des Erzbistums Paderborn, Ptarrseel-
SOTSCI, se1lt 1932 Weihbischof 1n Paderborn. BRANDT HENGST (Anm 37) W67=1/
76 Arnold Francken (1875-1 954), Priester des Bıstums Münster, se1it 1923 Domkapıtular, se1it
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Algermissen” AaUsSs Hıldesheim un:! schließlich Pfarrer Wıilhelm Holtmann’8 AaUuUs

Kevelaer. Aus der Sıcht des untıus W al keıner der Vorgeschlagenen beanstan-
den Er vermutet allerdings, 24SS d1e Regierung den eınen der anderen
Bedenken außern könnte, VOTI allem Algermissen, der sıch ın einem umfang-
reichen Werk mi1t den Thesen Altred Rosenbergs auseinandergesetzt habe”?.

Am meısten der Vorschlag des Aachener Domkapitels. Es hatte die
Angelegenheıt Oktober debattıiert un:! Orsen1go eiınen Tag spater reı
Kandıdaten vorgeschlagen. Es der Kölner Generalvıkar Emmerich Davıd,
der die 10zese Aachen gut kenne un! auf rund se1iner langjährıgen Tätigkeit
als Rektor des ampo Santo Teutonıco leicht Kontakte den vatikanıschen
Stellen knüpfen könne, terner Bischot Godehard Machens, der Erfahrung mıiıt
der Leitung eiınes Bıstums habe, eın Redner sel un unerschrocken die
kirchlichen Rechte verte1idige, SOWIl1e Bischof Maxımıilıan Kaller, der klug un:!
voll pastoralen FEiters se1 un: sıch tür die Katholische Aktıon engagıere. Es VeEI-

wundert, A4SS das Domkapıtel nıcht einen einzıgen Kandıdaten AUS dem Bıstum
Aachen benennen SSTEC, das damals iımmerhıiın 1000 Diözesanpriester
zählte. Hatte der damalige Generalvıkar Joseph Vogt 1mM Vorteld der Bıstums-
gründung den Aachener Klerus tatsächlich geplündert, 4SS keıine heraus-
ragenden Persönlichkeiten mehr vorhanden waren?

Unter den übrıgen Voten das des müunsterschen Bischofs Clemens Au-
gyust VO Galen heraus®. Er hatte neben Hartz, der AUS uls 1mM nunmehrıgen
Bıstum Aachen STLAMMLE, un:! Fuchs och 7zwel Priester se1nes Bıstums VOI-

geschlagen. Es 1€e5$ der Regens se1nes Priesterseminars Franken un! der
Pfarrer VO Kevelaer Holtmann. 7Zu Franken bemerkte SIn ADa eın großer 'eıl
der Geıistlichen der jetzıgen Diozese Aachen bıs 1930 ZU Bıstum unster
gehörend, VO ıhm 1m Priesterseminar ErZOSCH 1St un! ıh hoch verehrt,; erachte
ıch ıh als besonders gee1gnet für den Bischofsstuhl 1in Aachen.“ ber Holtmann
schrıeb „Derselbe hat sıch durch musterhaftes priesterliches Leben und eifr1-
C Arbeit als Seelsorger un als Religionslehrer in Duisburg, se1t 1930 als Pfarrer
un Leıter der 1e] Klugheıt, Umsicht un: Energıe ertordernden Walltahrt in
Kevelaer bestens bewährt un 1St se1it 1935 Ehrendomkapıtular der Kathedrale

üunster.“

1933 Regens des Priesterseminars in Munster. F. HELMERT, 1n Domkapitel Münster
(Anm 61) 400
D7 Konrad Algermissen (1889—-1964), Germanıker, Priester des 1stums Hıldesheim, Dr.
theol., se1it 1926 beim Volksvereıin für das katholische Deutschland, se1it 1933 Dozent
Priesterseminar 1n Hildesheim, seizte siıch literariısch mi1t der NS-Ideologie auseinander, Kon-
fessionskundler. BEERGSMA, 1n 17 BK (1 20)5)) 2307%
/ Wıilhelm Holtmann (1882—-1949), Priester des Bıstums Münster, Pfarrseelsorger, selt 1930
Pfarrer un selt 193 / Rektor der Wallfahrtskirche in Kevelaer, 1935 Ehrendomkapitular VO  n

Munster. HELMERT, 1n Domkapitel unster (Anm 61) 4239
79 STASIEWSKI, 7Zur Auseinandersetzung der katholischen Kirche mıiıt dem „Mythos des

Jahrhunderts“ VO  e Altred Rosenberg, 11 [D)ELAHAYE (3AT7Z ORISSEN (Hg.),
Bestellt Z Zeugn1s Festschrift für Johannes Pohlschneider (Aachen 379—400, hier
3904

November 1937 Galen Orsen1go.
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Unter Würdigung dieser Vorschläge übermuittelte Pacell}; 25 November
tolgende Dreierliste Ursen1go Zur Weıterleitung das Domkapıtel: Arnold
Franken, Konrad Algermissen un! Wılhelm Holtmann. Es also Zzwel
Kandidatenvorschläge VO  a Galens un einer des Aachener Kapıtels berücksıich-
tıgt worden. Dıie Kandıdaten nıcht alphabetisch gereıiht und daher der

offenbar der römische Wunschkandıidat. Falls CS ZuUur Ablehnung des (s5e:
wählten durch die Regierung komme, sollte das Kapıtel klare Auskunft ber dıe
Gründe tordern, unverzüglıch den Stuhl informieren un!: keinestalls einer

Wahl schreıten, ehe 6S Cu«C Instruktionen erhalten habe
In Aachen ahm INa  ; sıch jedoch eıt un: entschied sıch erst 18 Dezem-

ber für den Letztplazıerten der Terna, namlıch den Seelsorger Holtmann. Am
23 Dezember fragte das Kapıtel aMn beım Reichs- un: preußischen Mınıister
für die kirchlichen Angelegenheıten Bernhard Rust d ob den Gewählten
polıtische Bedenken estünden?!. Dieser 1e antworten, A4ass sıch der
bevorstehenden Feıiertage die 1m Reichskonkordat vorgesehene Frist VO

Tagen „kaum einhalten“ lasse. Er hatte iınzwischen be1 dem Oberpräsidenten
un: Gauleiter Josef Terboven ın Koblenz, be]1 der Geheimen Staatspolıizeı 1ın
Berlin un! beim Stellverteter des Führers 1ın München, Rudolft Hess, angefragt,
ob Holtmann politische Bedenken bestünden. Wiährend die Geheime
Staatspolizei VO staatsfeindlichen AÄußerungen, Nichtbeflaggung ETr berichte-
LE, außerte der Oberpräsıident, Holtmann se1l eın „ausgepragter Anhänger“ VO

Galens un:! ohl auch VO diesem vorgeschlagen worden. Um Kevelaer habe
sıch allerdings Verdienste erworben. Am Januar 1938 teilte der Mınıiıster dem
Domkapıtel ann mıt, „dafß der Pfarrer Wıilhelm Holtmann 1ın Kevelaer
seiner Eınstellung Z heutigen Staat polıtisch nıcht genehm iSE Seine Ernen-
NUuNng Z Bischof VO Aachen muf{fte iıch als einen untreundlichen Akta
ber der Staatsregierung ansehen. 6 872 Als Orsen120 1eS$ Januar 1938 Pacelli
mitteıilte, erganzte C Er habe vertraulıch erfahren, 4SSs Münsteraner Seminarı1-
sten VOTL reı Jahren während der Rekreation eın Hıtlerbild großem Beıitfall
verbrannt hätten, Regens Franken 1aber nıcht dagegen eingeschrıtten sel. Orse-
n1g0 fürchtete, der Vortall könne bekannt un: Franken ausgewerteL WelI-

den
In Rom yab I1a sıch mıt dem allgemeınen Vorwurt politischer Bedenken

Holtmann jedoch nıcht zufrieden. Daher forderte Pacell:i Orsen1g20
Januar auf, VO  ' den zuständıgen Stellen (senaueres erfragen. Der untıus

begab sıch Januar 1938 Außenmuinister Konstantın VO Neurath, CI -

hielt aber Februar LLUTL eıne ausweichende Antwort®. Darauthin teilte
Pacell}; ıhm 18 Maärz mıt, der Papst habe sıch entschlossen, gemäfßs Konkor-
dat Art 9, Absatz 3, etzter Satz, eiınen Apostolischen Adminıistrator für das
Bıstum Aachen bestellen un:! diesem alle Fakultäten elnes regierenden Bı-

Zum Folgenden vgl auch POLL; Aachener Bischöte. Beıträge ihren Lebensbildern,
in Festschrift Pohlschneider 7/9) 321—-337, hıer 2337
w Ko 1e Aa OD
X4 18 Februar 1938 Orsen1go Pacellıi.
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schots übertragen*“. Er denke den münsterschen Weihbischof Heıinrich
Roleff® oder, talls dieser aus schwerwiegenden Gründen ablehne, den Pader-
borner Weihbischof Augustinus Baumann. Orsen1go bat darauthın Roleff
einem Gespräch, das Marz 1n Berlin zustande kam®® Roleft erklärte sıch
dabe1 Z W al Z WG UÜbernahme bereıt, wollte 1aber iın unster wohnen bleiben, auch
Ort weıter als Weihbischot helfen un außerdem nıcht auf seıne Bezüge als
Domkapitular verzıchten, da INan ıhm in Aachen ohl eıne Dienstwohnung
verwehren werde. Weniıg spater erhielt VO Galen annn Aprıil eine Au-
dienz be1 Papst 1US 2I0, be1 der die Entscheidung für eiıne Lösung fiel der
mındestens vorbereıtet wurde Darauthin berichtete Aprıl 1938 AUS-

führlıch Pacellıi:
Sotort nach meılner Rückkehr AUS Rom habe ich 12  D mıiıt Exzellenz Heinrich

Roleff, meınem Weihbischof, Rücksprache z  IX Für den Hochwürdigsten Herrn
Warlr 1ne Wohltat, da{ß mi1t MI1r über die ihm VO Apostolischen Nuntius ‚sub secreto‘
mitgeteilten Absıchten des Heiligen Stuhles sprechen konnte.

FExzellenz Roleff hat sıch, w1e Ja uch der Apost. Nuntı1ıus Euer mınenz berichtet hat, iın
der rückhaltlosen Bereitwilligkeit, den Intentionen des Heılıgen Vaters entsprechen,
sofort bereit erklärt, die ihm VO Heıiligen Stuhle zugedachte Aufgabe, das Bıstum Aachen
als Apost. Admıinistrator verwalten, übernehmen, ohne freilich verkennen, dafß
voraussıchtlich dıe UÜbernahme dieses Amites mehr Schwierigkeiten un:! Bedrängnisse brin-
BCmH würde, als iıhm die Möglıichkeit, als Oberhirt der 107zese Aachen wirksam die Ehre
(sottes und das eıl der Seelen tördern können. DDer Apostolische Nuntıus Exzellenz
Orsen1go hatte ihm gegenüber unverhüllt seiner Erwartung Ausdruck gegeben, dafß die
Reichsregierung und die iıhr nachgeordneten Regierungsstellen, 7z. B der Oberpräsident der
Rheinprovinz, Gauleiter Terboven, eın Apostat, ungeachtet des bestehenden un:! in Art des
preufßischen Konkordates 1929 anerkannten Rechtes des Heilıgen Stuhles, einen Bıs-
InNs  1weser frei $ voraussıchtlich der Amtsführung des bisherigen Weih-
bischofs VO  3 Münster als Apost. Administrator des Bıstums Aachen den stärksten Wıider-
stand eNtgegENSETIZEN, Ja vielleicht ablehnen werden, iıhn als solchen nzuerkennen und
mi1t ıhm dienstlich verkehren.

Aus dieser Voraussicht un! der Besprechung einer solchen MI1t oroßer Wahrscheinlichkeit
erwartenden Lage dann jene Vorschläge entstanden, die der Nuntıius 1n Berlin Euer

mınenz 1n dem mIır mitgeteilten Schreiben unterbreıtet hat Fxzellenz Roleftf solle
für die Zeıt, 1n der Adminıistrator des Bıstums Aachen sel, seine Stellung als Weihbischoft
un Domdechant 1n unster beibehalten; solle seinen Wohnsitz 1ın unster nıcht aufgeben
und 1Ur nach Bedart VO  - eIlit eıt un! vorübergehend nach Aachen ahren, dort
bischöfliche Amtshandlungen un! Visıtationen vorzunehmen

w4 Eigenhändiger Entwurf VO  - Pacellıi. Artikel %. Absatz lautet: „Mindestens WEe1 Wochen
VOI der beabsichtigten Bestellung eines Geistlichen ZUuU Mitglied eines Domkapitels oder
ZU Leıter oder Lehrer einem Diözesansemıinar wiırd dıie zuständige kirchliche Stelle der
Staatsbehörde VO  - dieser Absicht und, MItT besonderer Rücksicht auf Abs dieses Artikels
un! gegebenenfalls auf Abs des Artikels I2 VO  ' den Personalıen des betreffenden Gelst-
lıchen Kenntnıis geben. Fıne entsprechende Anzeıge wird alsbald nach der Bestellung eines
Bistums-(Prälatur-) Verwesers, eines Weihbischots un:! eines Generalvikars gemacht WOCI-

den.“
85 Heinrich Roleff (1878—1966), Pfarrseelsorger, selit 1934 Domkapitular, se1it 1936 Weih-
ischof 1n Münster. FR. HELMERT, 1n Domkapitel Müunster (Anm 61) 405
S6 31 Maäarz 1938 Orsen1go Pacellj.
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Exzellenz Roletff hat 1n bereitwilliger Unterwerfung die Wünsche des Heiligen
Stuhles diesen Vorschlägen des pos Nuntıus seine Zustimmung gegeben. Er 1st aber mit
MI1r der bestimmten Meınung, da{fß mi1t einer solchen Regelung den Bedürfnissen des Bıstums
Aachen 1UTr wen1g gedient se1n würde: zumal damıt voraussıchtlich ein in absehbarer eIit
kaum wieder eendender otffener Konflikt zwischen der Regierung und dem Oberhirten
der 1Ö0zese Aachen eingeleıtet werden würde, der schwerste Behinderungen der Seelsorge
mıit sıch führen könnte. Es 1st sechr wahrscheinlich, da{fß dıe Regierung Ernennungen
kirchlichen Stellen, wa Pfarrämtern, die VO Weihbischof Roleff als Apost. Administrator
VO  n Aachen 1mM Bıstum Aachen vollzogen werden würden, eintach nıcht anerkennen würde,
und 1Wa VO ıhm eingesetzten Pftarrern hre Rechte und Einkünfte entziehen würde.

Von Euer mınenz gyütiger Erlaubnis Gebrauch machend, habe iıch sodann eine vertraulı1-
che Besprechung mI1t dem Kapitularvikar des 1stums Aachen, Weihbischof Hermann Joseph
Sträter, herbeigeführt, die 19  n hierselbst stattgefunden hat Exzellenz Strater Warlr voll
Dankbarkeıt den Heıligen Stuhl und treudıg bewegt durch die Mitteilung, da{fß der
Heilige Vater den VO  - ihm hochgeschätzten Weihbischof Roleff als Oberhirten der 10zese
Aachen 1n Aussıchtghabe Er hat tatsächlich den Wunsch, die Leıtung der 1Öözese
in andere, Jüngere Hände abzugeben, un würde VO  a SaNzZCMM Herzen begrüßen, WE

irgendwie ermöglıcht werden würde, da{fß der Heılıge Stuhl Exzellenz Roleff Z Bischot
VO  — Aachen würde. Auch als Apostolischer Admıinıistrator se1l Exzellenz Roleft
persönlıch 1in Aachen durchaus ıllkommen

Be1 eingehender Beratung, deren weıteren Verlauf auch Weihbischof Roleff teilnahm,
yab der Kapitularvikar Weihbischot Sträter sehr bestimmt seiner Meınung Ausdruck, dafß ein
Apostolischer Adminıiıstrator für das Bıstum Aachen 1Ur dann die Leıitung der 10zese wirk-
iıch verantwortlich übernehmen, den notwendıgen persönlichen Einflu(ß auf Klerus un! Volk
wırksam ausüben können werde, WE derselbe 1n Aachen residiere und fortlaufend person-
ich die Geschätfte führen könne. Fın Admihıistrator, der 1n Münster seınen Wohnsıitz habe
un:! L1UTr vorübergehend für Tage oder Wochen 1n die 10zese komme, w1e der Apostol.
Nuntiıus vorgeschlagen hat, werde be1 Klerus und Volk nıcht jene Vertrauensstellung erlan-
SCIL, die heute mehr WI1e€e Je für die ersprießliche Leıitung einer 10zese ertforderlich sel. Er bıtte
daher dringend, dafß, talls der persönlich sehr willkommene Weihbischof Roleff ZuU Apo-
stol. Adminıistrator VO Aachen ernannt werde, dieser VO  a seinen Verpflichtungen für Mun-
ster entbunden werde un: völlıg nach Aachen übersiedle. Andererseıts befürchtet uch
FExzellenz Sträter, da{ß ein ohne vorheriges Finverständnis der Regierung ernannter Bıstums-
veErwesScClI, der VO auswarts nach Aachen gesandt würde, wen1gstens zunächst mı1t der erbit-
terten Ablehnung der Regierung werde rechnen haben, die ıhm die Erfüllung seiner Amts-
aufgaben erschweren, vielleicht ZUuU großen Teil unmöglich machen werden.

Aus dieser ernstien Erwagung heraus meıinte Exzellenz Sträter schließlich, wieder-
holter Betonung, da{fß jede Entscheidung des Heıiligen Stuhles ankbar annehmen und iıhre
Durchführung nach Kräften ördern werde, dafß vielleicht ZUr e1it besten sel, wenn der
bestehende Zustand zunächst noch und weitergeführt werde. Er se1l bereıit, „ad
maJora mala vitanda“ die Pflichten und Aufgaben des Kapitularvikars und Weihbischotfs
weıter führen, solange seine Kräfte dazu ausreichen, und der Heılıge Stuhl nıcht eine
andere Lösung der schwebenden Frage anordne.

Euer mınenz erlaube ich mir, auf Grund der Besprechung mMI1t den Hochwüfdigsten
FExzellenzen Roleff und Sträter un! Erwagung aller Verhältnisse, sSOWeılt S1€E M1r ekannt
sind, tolgenden Vorschlag unterbreıten:

Da nach der Stellungnahme der Regierung gegenüber der Wahl des Herrn Dechanten
Holtmann un! nach ihrer Weigerung, die Gründe seiner Ablehnung anzugeben, nıcht MOg-
ıch 1st, 1n absehbarer elıt ine ordnungsmäßige Wiederbesetzung des verwalsten Bischots-
stuhles 1n Aachen bewirken, dürfte durchaus der Rechtslage un den Erfordernissen der
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Sachlage entsprechen, daflß der Heilige Stuhl dem jetzıgen Zwischenzustand der Verwaltungdcr 1Ö0Zzese Aachen durch einen Kapitularvikar eın Ende macht, indem einen Administra-
LOr tür das Bıstum Aachen ernennt. Diese Mafßnahme würde zugleich VOT der Reichsregie-und VOT der Öffentlichkeit unzweideutig bekunden, daß der Heilıge Stuhl 11 Interesse
der Freiheit der Kırche und der Sorge tür das Heıl der Seelen unbeugsam entschlossen 1St, der

der Reichsregierung versuchten Einführung einer Fxklusive ohne Angabe nachweisbarer
Ablehnungsgründe BCRCH ordnungsgemäfß erwählte Bischofskandidaten nıcht stattzugeben,und 1n derartigen Fällen durch Einsetzung einNes Bıstumsverwesers 1r das Heiıl der Seelen Zu
SOTgCN,

Um aber einem Konflikt, der bei Ernennung ÖOn Exzellenz Roleff Zumn Administrator
Aachen fast sıcher vorauszusehen ware, und der der Regierung unschwer durch langeZeıt durchgeführt werden könnte und die Wirksamkeit des Administrators ZUIN großen Teil
lahmlegen würde, nach Möglichkeit vorzubeugen, erlaube ch mir den Vorschlag, zunächst
den Jetzıgen Kapıitularvikar Aachen, Weihbischof Sträter, ZuUm Apostolischen Admuini-

des Bıstums Aachen Zzu CTNCMNNCN Dıie Regierung würde Exzellenz Sträter, der Dom-
Propst an der Kathedrale in Aachen, isher Generalvikar des Bischofs und 10l Zeıt Kapıtu-larvıkar des Bıstums Aachen 1St, ur schr schwer die Anerkennung als Bıstumsverweser
Aachen VCIrSAgCnN können. Sıe würde voraussıchtlich hinnehmen mussen, dafß Exzellenz
Sträter als Apostolischer Administrator die Leitung der 1ÖZese weiterführt, die iısher
schon ohne Einspruch oder Widerstand der Regierung als Kapitularvikar geführt hat.

Weihbischof Sträter steht treilich bereits m 73 Lebensjahr; @ 1Sst aber noch ungemeln
rüstig und arbeitstähig und iIm tast unverminderten Vollbesitz seiner (jeistes- und Körper-
kräfte. Beı seiner Gesundheit dart 111a hoffen, daflß Sr noch längere Zeıt, vielleicht noch
mehrere Jahre imstancde sein wird, als Apostol, Administrator clie Diözese Aachen ZUu leiten,
in deren Mittelpunkt Cr geit 922 als Weihbischoft, geit als Generalvikar tätig KCWESCH st.
Als Apostol, Administrator würde er Ja auch in Jer Lage geln, einen Generalvikar ZU 111C
1CMN und diesem inen Teil der bisher auf ihm astenden Arbeiten ZUu übertragen,

Sollte Fxzellenz Sträter Or Jler ordnungsmäßigen Neubesetzung des Aachener Bischofs-
stuhles durch d(‚'l‘l g  ÖC abberuüutfen oder durch Krankheit oder Altersbeschwerden WCZWUNgCNwerden, das Amt des Apostol. Administrators niederzulegen, so würde die Regierung der
Bestellung eINES Nachfolgers des S  ten Administrators, also „ B, der Ernennung des Weih«-
bischofs Roleft zum zweiten Administrator des durch ihre Schuld immer noch verwailsten
Bistums Aachen nıcht mehr jenen Wiıderstand CNTgEKENSETIZEN können, der Jetzt bei dCl‘ erstier
Bestellung eINes Administratos ftast sıcher Zu erwarten 1St, talls dieser bisher der Aachener
Diözesanverwaltung nıcht angehört nat Vielleicht ırd Jie Regierung dann 50ar die den
Canones und den Konkordatsbestimmungen entsprechende freie Wahl Ce1iNEeSs Diözesan-
bischofs heber zulassen, als nochmals eine dann nıcht mehr wirksam Z.U verhindernde Bestel-
lung eINes Apostolischen Adminstrators hinzunehmen.

Exzellenz Weihbischof Roleff, der ur Zeıt 59 Jahre alt ISt, nat dem Hochwürdigsten
Herrn Weihbischof Sträter für den Fall, dafß dieser die Leıitung der Diözese Aachen weiıter-
tühren mufß, weitgehend amtsbrüderliche Hılfe 1n der Vornahme Pontifikalhandlungen
und besonders 1n der Abhaltung Fiırmungsreisen 1N der Diözese Aachen ZUBCSART. Er
schliefßt sıch meınem Vorschlag AN, zunächst FExzellenz Sträter Zu N Apostol, Administrator
des Bıstums Aachen ernennen.“

Dem konnte Pacelli sıch nıcht verschließen. Daher wurde Sträter, nachdem e
siıch aIn Maı dazu bereit erklärt hatte, aInı 15 Maı 938 ZU[T Apostolischen
Administrator des Bistums Aachen IM1T allen Rechten eines Diözesanbischofs
annt Am Juni teılte Orsen1go Außenminister Joachim VONMN Rıbbentropp
NT „In Anbetracht der durch die Note des Auswärtigen Amts VOIN Februar
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938 1n den Weg gelegten Hindernisse eiıne normale Entwicklung der
Ernennung eines Bischofs VO Aachen, 1st der Heilıge Stuhl der Entscheidung
gekommen, die Verwaltung dieser Diözese Aachen vorläufig durch einen Ad-
miıinıstrator Apostolicus ad 1UfLum Sanctae Sedis versehen Zzu lassen. (3emäss
Artikel des Preußischen Konkordats VOIN Jahre 929 beehre ich MIiC
FEuerer FExzellenz ergebenst mitzuteılen, da{fß seine Heiligkeıit Papst Pıus Zn
den Hochwürdigsten Herrn Weihbischof Dr. Hermann Joseph Sträter, Dom-
propst an der Kathedralkirche Zu Aachen, Administrator (Bıstums-Ver-
weser) der obenerwähnten Diözese ernannt hat.“

Dagegen leistete die Regierung keinen Widerspruch. Als Sträter wen1g spater
Z Sprache brachte, ob er 1Un Anspruch auf die Bezüge des Diözesanbischofs
habe un auf die Dompropstei verzichten solle, wınkte Pacell: jedoch ab®?7, Er
wollte, nachdem die Regierung die Ernennung ZUmMm Apostolischen Administra-
tor hingenommem hatte, alles andere 1n der Schwebe lassen.

Dıie Bestellung Sträters ZUIN Apostolischen Admuinistrator Aachen 1st der
letzte Besetzungsfall 1in Preußen, dessen Dokumentation derzeıt 1n Rom Z

gänglich 1ST. Vergleicht Nan die hier vorgestellten Besetzungstfälle, S zeıgt sich,
dass Pacell: alle rechtlichen Möglichkeiten ausschöpfte, un den Einfluss des HI
Stuhles auft die Besetzung der Bistümer auszuweiten. Die Vertahren verliefen
korrekt und ZÜgIg Respektierung nıcht des Buchstabens, sondern des
Sinnes des Konkordates. In den drei hier behandelten Fällen, in denen die }  K Ü =
pitel jeweils AUS einer päpstlich vorgelegten 'Terna ihren Kandidaten wählten,
WAaren alle drei Kandidaten, Wenn nıcht gleichwertig, SO doch unbedingt akzep-
tabel zl  S gab also keine Scheinwahlen. Hıer wirkten siıch „ weitellos clie Deutsch-
landkenntnis Kardinalstaatssekretär Pacelli, aber auch der zügıge Verwal-
tungsablauf AUS: Die Anfragen es Staatssekretärs ATl das HI Offizium wurden

1in der Regel noch AIl Tag der Anfrage beantwortet. Bei Pacellı lieften letzt-
lıch alle Fäden uUuSamnıır Er würdigte die unterbreiteten Vorschläge, stutzte
sich aber auf das Votum einzelner Bischöfe, wobe1 dlC Metropolıiten 1n den hiıer
behandelten Besetzungsfällen nıcht Zuge kamen. Es WOgCH dagegen die
Stimmen der Bischöfe Schreiber und Galen Die Voten der Domkapitel
ZeUgLEN dagegen eher provinzieller Enge, Andererseıts nahm das Aachener
Kapitel SIC 937/ die Freiheit, nıcht dem römischen Wunschkandidaten, sondern
dem Letztplazierten nd damıt einem ausgewiesenen Seelsorger seine Stiımme
geben. Das Zusammenspiel Staatsekretär, preußischen Bischöfen und Jom-
kapiteln beı der Bestellung er Bischöte gemäfß dem Preufßischen Konkordat
erwıies sich jedenfalls aufs (janze gesehen als fruchtbar.

X / Juli Pacelli eigenhändiger Entwurtf AIl Orsen1go.
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Papst Paul VI und die Aufhebung des römischen Index
der verbotenen Bücher 1mM Jahre 1965

Von ERMAN SCHWEDT

Wihrend der Vorbereitungen für das I1 Vatiıkanısche Konzıil erklärte der Erz-
bıschof VO Montreal, Kardınal Paul-Emiuile Leger, diese Kırchenversammlung
werde mıiıt Sıcherheit „einıge Abänderungen der Indexgesetzgebung“ beschlie-
Ren! Kardıinal Leger irrte sıch, enn das Konzıl hat nıchts zZzu Index beschlos-
SCIl, Ja nıcht einmal wurde ber dieses Thema iın der ula diskutiert. UndZ
dem gehört den ersten Folgen, nıcht SApcCh, den Erfolgen des
Konzıls, nıcht eıne „Moditikation“ eLiwa in orm einer Milderung der kıirchli-
chen Gesetzgebung den Bücherverboten, sondern deren Abschaffung. Dies
veschah 1mM Jahre 1965, gul Monate ach dem Amtsantrıtt Papst Pauls VI
Damıt verschwand AaUus der kırchlichen Wirklichkeit eıne Einrichtung, dıe den
Katholizismus jJahrhundertelang mıiıt pragte un die stellvertreten. als Ausdruck
eıner Ara der Kirchengeschichte gelten annn Diese Ara des (nach-)tridentischen
Zeıtalters der katholischen Kırche INg 1m Jahrhundert un! für einıge GrSTE
mi1t dem I1 Vatiıkanıischen Konzıil Ende In zeıtlicher Hınsıcht deckt sıch
diese Ara mI1t der Geltung des römıschen „‚Index der verbotenen Bücher“, der
1mM Jahre 1564 als SsSOgenannter triıdentinıscher Index erschıen? un der 400 Jahre
spater Papst Paul VI verschwand.

Giovgnni Battısta Oont1ını un! die Bücherverbote

Die Abschaffung des hıstorisch bedeutsamen Institutes „Index  «3 hatte viel-
leicht mıiıt dem Verhältnis des Montinı-Papstes den kirchlichen Bücherver-

Da „Je prochain Concıle oecumen1que adopterait surement quelques modifications la lo1
de I’Index“: Bericht ZU Vortrag VO  - Kardınal Leger 1961 auf dem Congres des bıbliothecai-
6S de langue francaise 1n Montreal, Kanada, aut Service d’Inftormation der katholischen
kanadischen Bischofskonferenz VO Okrt 1961, zıtiert nach ÄNONYM, La ICSSC SE le
Concıle. 163 retorme de l’Index, 1n: La Documentatıiıon catholique (1962) 44—46, hıer

Vgl SCHWEDT, Index der verbotenen Bücher, 1n LThK (1996) 445 f.; IIE
BUJANDA, Index de Rome 139%; 1955 1564 Les premiers ındex romaıns I’index du Concıle
de Irente (Sherbrooke

Vgl MAY, Dıie Aufhebung der kirchlichen Bücherverbote, 1 SIEPEN (Heg.), Ec-
cles1a et Ius Festgabe für Audomar Scheuermann ZU Geburtstag (München BA
5/d: LOHNER, Index OMANUSs. Vor Jahren schaffte der Vatikan den Katalog der VOI-

botenen Bücher 1ab Auch Kant Wal verderblich, 1n Rheinischer Merkur Nr. VO Junı
1996, 198 Ca ÄRENS, Zuletzt 11UT eın historisches Dokument. Vor dreißig Jahren schaffte
der Vatikan den kirchlichen Index der verbotenen Bücher ab, 11 Deutsche Tagespost Nr.
VO Juni 19796, 1 9 REES, Index der verbotenen Bücher. Kirchenrechtlich, 1n LTIhK
(1996) 446 —448
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boten u  5 Noch tehlen gesicherte Erkenntnisse darüber, w1€e ontını als
Junger Mann, als Kurıialer un: spater als Erzbischof un! VOT allem als Papst ber
den romischen Index dachte, W as VO den allenthalben vernehmbaren Kriti-
ken hıelt un!: WwW1e dıe Folgen der Indizıerungen ınsbesondere für das Ansehen
der Kırche einschätzte, etw2 ın der Kulturwelt.

Allem Anscheıin ach hatte Giovannı Battısta ontını ZW ar Furcht VOLF dem
römiıschen Index un:! mehr och VOTL dem dahınter stehenden Sanctum Officıum,
aber keıne hohe Meınung hinsıchtlich des utzens dieser Eınrichtung. Er
scheıint nıcht allzusehr VO Segen“ dieser Mafßßnahmen für Kırche un: Welt
der für betroffene Schriftsteller wWwW1e€e auch für Leser überzeugt SCWESCH se1In.

G1ilovannı Battısta ontını tTammte AaUusSs dem katholischen bürgerlichen Miılıeu
1in Brescıa, 1n dem CS se1It dem 19 Jahrhundert erhebliche Dıtferenzen DA antı-
modernen un:! spater antımoderniıstischen Kurs der Päpste 1US 1 Leo Al
un: 1US gegeben hatte. Stellvertretend für die VO den ZENANNLEN Päpsten
abgelehnten un: bekämpften iıtalıenischen Katholiken mussen j1er die Namen
des Ordensgründers Antonı1o Rosmuinı (1797-1855) un: des modernistischen
Sozıalapostels Pater Gilovannı Semer1a (1867-1931) genugen”. Zu den Anlıegen
beider Theologen gehörte die lıturgische Erneuerung, der sıch Antang des

Jahrhunderts eıne beiden annern verbundene Schrittstellerin wıdmete. An-
tonıetta Giacomell:i)>, eıne nordıiıtalienische Adelıge un:! Großnichte Rosmuinıiıs
mıt dem Spıtznamen „Amazone des Katholizismus“, stand mıiı1t Semer1a iın
SCIMN Kontakt. Ihr 1m Sınne der lıturgischen Erneuerung geschriebenes Werk
„Adveniat Regnum TITuum  < kam 1912 auf den roömıschen Index der verbotenen
Bücher, 1aber CS zirkulierte trotzdem iın den katholısch-bürgerlichen Kreıisen VO

Brescıa, also dem Miılieu des Jungen Montinı®. Diese Rückschlüsse zıehen Hı-
storiker angesichts der Bewegungen hınter den Kulissen iın Rom, als ontını
sıch den Wıderstand des spateren Kardınals Altredo Ottavıanı 1mM Jahre
1947 erfolgreich für den Neudruck des iındızierten Werkes der Giacomell; e1IN-
setzte’.

Vgl GENTILI, G1iovannı Semerı14, 11 Dizionarıo StOFr1CO del Movımento Cattolico 1n
Italia Vol IL Protagonuisti (Casale 596—602 SCHWEDT, Osmı1ın1ı
all’Indice la politica delle condanne, 1n MALUSA IFE LUCIA (bi=)) OSm1n1 Roma
S1mpos10 internazıonale, Roma 26—729 novembre 1998 (Stresa-Roma 3199406

Vgl BREZZI, Antonietta Giacomell:; (1857-1949), in D1izi0narıo StOr1C0 (Anm Ü
340 Den Spıtznamen „Amazone“ erhielt die Giacomell: 11 ihrer Schrift: Propatrıa. Le
Amazzon\ı del cattolicesımo PUIO (ebd 2353) Zur Verbreitung der Schritften Giacomellis
bei Klerus un Laıen 1n Norditalien vgl PAGANO, ‚Caso Semerı1a‘ ne1l documenti dell’ Ar-
chivio Segreto Vatıcano: 1n Barnabiıti Studi1 (1989) /—-1/95, bes 1276 DERS., CG16vannı
Semer1a la Antonietta Rossı Martını Sansever1no: Modernismo, iımpegno socıiale

questione femmuinıle, 11n Barnabiti Studi 14 (1994) 119—186, bes 145, 149, 159
PONTIGGIA, Le fonti Z&10vanılı del pensiero dı Paolo VI sulla lıturg1a, 11} Notitıae

(1988) 542 —565 „Battısta ontını] vra dunque POTUTLO vedere, leggere, ACCOSLiLAare da VICINO
questı1 volumetti“ der Giacomell: (S 549) Fur Hınweise un! Literaturbeschaffung 1n diesem
Zusammenhang danke ich Herrn Bibliotheksdirektor Hermann-]osef Reudenbach, Diöze-
sanbıbliothek Aachen

RIMOLDI, La AaANcCcata riedizione dell, Adveniat Regnum tuum dı Antonietta Giacomell:
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iıne Episode AUS den Jahren 1930, die das Werk des Tübinger katholischen
Theologen arl Adam betrifft, scheint ebentfalls anzuzeıgen, da{fß ontını keıine
allzu hohe Meınung VO römischen Bücherverboten hatte. Das bekannte Werk
„Das Wesen des Katholizismus“ sollte auf den Index der verbotenen Bücher
ZESCLIZL werden, offenbar 1mM Zusammenhang mıt der ıtalıenıschen Übersetzung
dieses Werkes durch Bendiscıiol: (1903—-1998) für den Jungen Verlag Morcel-
lıana, dessen Gedeıihen dem Prälaten ontını sehr Herzen lag In der Stadt
Rom erreichte der HI Stuhl, da{fß Adams Buch 1ın ıtalıenıscher Übersetzung AaUus

dem Buchhandel SCZOSCH wurde Oontını gelangte in den Besıtz dieser Xem-
plare oder ein1ıger davon un:! zab S1€e der and vertiraute Freunde
weıter?. Eınıiıge Autoren gehen SOWelt, dieses VO Officıum verfolgte un:!
beinahe iındızıerte Buch VO arl dam Z geheimen Führer un:! jedenfalls
Z einflußreichen Quelle VvVo®  a „Ecclesiam Suam  «“ (1964) erklären‘!°, der ersten

Enzyklıka Papst Pauls VI
Oftenbar hat siıch Monsıgnor ontını iın den dreißiger Jahren auch dafür

eingesetzt, da{fß das Gesamtwerk des sizılıanıschen Nobelpreisträgers tür Lıtera-
un Lungı Pırandello, der wen1gstens eın eıl VO dessen Büchern nıcht auf dem
römiıschen Index ZESELZL würde Leider fehlen Detaıils diesem Zg
sammenhang‘‘. Als Pirandello 1m Jahre 1936 starb un! eingeäschert wurde
damals eın rund für die Verweigerung eıner kirchlichen Totenteier schrieb
ontını 1939 den zuständıgen Bischof VO Agrıgent eiınen außerst vorsıichti-
gen un! dıplomatisch gehaltenen Brief, der eıne relıg1öse Zeremonie be1 der
Überführung 1in Pirandellos Heımat nıcht unmöglıch machte??.

nel L  9 1n La Scuola Cattolica 111 (1983) 55/-585, bes 5585 ZUr erfolgreichen Inter-
vention Montinıs be] Pıus C für die Giacomellj; die Opposıtion Ottavıanıs.

Zu Karl l Adam s/6—1 966) vgl LE RUSTER, Die verlorene Nützlichkeit der Religion. Ka-
tholizismus un:! Moderne 1n der Weimarer Republik (Paderborn 197207
U Vgl BENDISCIOLI MARCOCCHI,; La CECI1SUTa del Uftticıo ‚D’essenza del Cattoli-
cesimo'‘ di Adam Notizıa dı cartegg10 935, 1n Studiı Memorie (1979) S  9

MARCOCCHI, Montıinı, seritt1 fucını (1925—-1933). Linee d} ettura, 1n Educazıone,
intellettuali socıletä 1n Montinı Paolo VI Giornate di Studi0o Miılano, 16=1 OV!

bre 1990 Pubblicazıon1 dell’Istituto Paolo ViL. 13) (Brescıa 14—41, bes 12437
C OLOMBI, Marıo Bendiscıiol: la Morcellıana, 1n Marıo Bendiscioli: StOr1COo. Convegno

dı studio, Brescı1a 2001 (Brescıa 105—1 1, bes 106 f CONZEMIUS, Ricordi
personalı, 1n ebd 105—-111
10 Vgl PREVOTAT, Les Sources francaises dans la ftormatıon intellectuelle de Montinı,

963, in Paul / el la Modernite dans l’Eglise. Actes du colloque organıse Da cole
francalse de Rome Rome PEr Juın 1983 Collection de l’Ecole francaıse de Rome, Z2)
(Rom 101—-127/7, bes 119 HEBBLETHWAITE, Understandig German Catholics the
work of Barnes, 1n New Blackfriars (1987) 179—191, bes 180; DERS., Paul VI The
first modern Pope (London 958 KRIEG, Kar' l dam. Catholicısm 1n (serman
Culture (Notre Dame-London 29} 53

C fü anche del Santo Utfiz10 che voleva etrtere all’Indıice l’opera dello scrıttore
agrıgent1no, PCI tortuna Pirandello trovo 1n mons1gnor Montinı, che allora S1 LrOVava

Londra, ditftensore pacatlo avveduto“: LAURETTA, Pirandello la Cr1s1ı (Cinısello Bal-
SaInlQO 100
12 Schreiben des Staatssekretarıiates VO Maı 1939 Prot 1830, Bischof Peruzzı,
gezeichnet VO  — Montinı, abgedruckt 1n LAURETTA (Anm 11) 101 Pirandellos Einäsche-
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Zahlreiche Katholiken haben SCIT der Zweıten Hältte der 310er Jahre dıe fast
ZWaNZ1IS Jahre dauernden Konflikte verfolgt dıie zwischen den Vertretern un:
den Freunden der 50R „Nouvelle Theologie Frankreich un! iıhren franzOs1-
schen un! römischen Gegnern ausgetlragen wurden Mehrere Jesuiten un! Do-
mınıkaner wurden VO ıhren Lehrstühlen entftfernt mehrere Publikationen W UlI-
den verboten oder aus dem Verkehr SCZOBCH Höhepunkt des römiıschen
Wıderstandes dıe Nouvelle Theologie stellte die Enzykliıka Papst Pı-
us X IT1 „Humanı SCHCI1S VO 1950 dar®!® begleitet VO Dekreten des Officı-

Es 1n be] dem Konftlikt Grundsatzfiragen der katholischen Theologie,
ıhres Verhältnisses ZUur Philosophie un: Wiıssenschaft un:! ZUr Entwicklung VO

Menschheit un Kultur, un: die für iıntellektuelle Debatten aufgeschlossenen
Katholiken inte  jertfen sıch für diesen Dısput auch der die französıischen
Diskussionen verfolgende Prälat ontını Wır WI15S55CII Einzelheiten
ber Reaktionen oder Mıtbeteiligung be] der 1947 erfolgten rOIMN1-
schen Verurteilung (Indızıerung) Z W eler programmatischer Schriften VO Domıi-
nıkanern, darunter VO  a Marıe--Dominique Chenu!*?. Immerhin Walr ontını da-
mals (seıt schon Konsultor des Officıum. Chenu mußflte ı Rom Thesen
WIC diese unterschreiben „Die dogmatischen Formeln sprechen GINE absolute
un:! unveränderliche Wahrheit Au un! INall stellte ıh offen neben die Mo-
dernisten als deren Wahlverwandten!® Mındestens 1b 1948 yesellte sıch diesem

LUNS kann der Bischof CiNG Feıier gestatten „POtra PErMELILEIC, purche riıdotta al IMIIMINO, la
manıfestazione relig10sa
13 Vgl RAFFELT Nouvelle Theologie, LIhK (1998) 935 037 NEUFELD Hu-
I11a1ll SCHCI1S, LIhK (1996) 318f LEPRIEUR, Quand Rome condamme Dominicains et

pretres (Parıs (Quellen!); MÜLLER, Was kann der Theologie I9140|
se1n? Der Beitrag der Domuinikaner „nouvelle theologie ZK G O (41999) 104 (zu
1 Chenu, Congar, Charlıer, Cordovanı, M. TOWNEe U. a

14 Vgl 1D CHENU, Une ecole de theologıe: Le Saulchoir. Parıs 193/ (ebd tal
Übers VO REVIGLIO: Le Saulchoir: uUunla scuola d; teologia, (GGenova CHARLIER,
Essaı1 SUT le probleme theologique (Thuillies Zum Verbot beider Schriften (Dekret

Officıum vom 4 Febr vgl PARENTE Nuove tendenze teologiche, L’Osservato-
Romano Nr 33 VO Febr 1947 Sp S darın 1E Chenu PIU ALLCOT A I9

Charlier manıiıfestano dee inaccettabili sullo sVviluppo della rivelazıone de]l domma (D
Hıerzu Referat auf halben Seıite CivCatt 93 (1942) vol 5A2 (innerhalb der Rubrik

TONaCa —— Anonyme „Annotazıon1 diesem Dekret Monuitore Ecclesiastico
(1942) 76# Eın lateinischer Kommentar (von Parente dem Kardınal) Periodica
de moralı, lıturgica 31 (1942) 184 188
15 „Formulae dogmaticae PNUNCLANKF verıtlatlenm absolutam el ımmutabilem die VO  a

INSsgesamı zehn Thesen, die Chenu 1938 Rom unterzeichnen mulßßte, ÄLBERGIO
Christianisme Lant qu’histoire et theologie contessante In ÄLBERIGO CHENU

(Hg ), Une ecole de theologie le Saulchoir (Parıs 11 35 hier
16 Der OmMmMentator des Monitore Ecclesiastico VO  a 1947 findet zwıschen Chenu und Char-
j1er mehr Gemeinsamkeıiten als Unterschiede (una scambievole affınıtäa, na OI U-

sostanzıale di dee ebenda 26) Zudem die beiden Dominikaner „FISENLTONO di -
dernismo (ebd za Der Kommentar VO  - Parente der Zurückweisung der beiden
Domuinikaner Chenu un! Charlier ausdrücklich die Antimodernismusenzykliıka „Pascen-
dl“ VO  - 1907 Vgl SCHWEDT Pascendi dominıcı SICHIS (1998)
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zunächst theologisch klingenden Konflikt ein offen politischer hınzu: die Freun-
de der Nouvelle Theologıe sympathıisıerten mıt Arbeitern un! linken Intellek-
tuellen, das römische Officıum wurde eingedeckt mıiı1ıt Klagen un Denunzı1a-
tionen die mı1ıt der Linken kooperierenden Kleriker, VOT allem die
Arbeıterpriester”. Wıe schon iın einzelnen Fällen ın Italien!® Sing das römische
Sanctum Offtficıum 11U auch die 1n Frankreich wirkenden Priester VOIL,
allen d1e Dominıkaner die Parıser Zeitschrift „Jeunesse de
l’Eglise“. Der „Anımateur“ dieser Zeıtschrift, der Domuinikanerpater aurıce
Montuclard, mufte se1ın Buch „Les Evenements er la Fo1l —1952“ (Parıs

auf ruck der tranzösıschen Bischöfe Aaus dem Verkehr zıiehen. Obschon
durch diese Ma{fßnahme der Hierarchie erreicht W al, da{fß das Buch verschwand
un:! keiınen ‚Schaden‘ mehr anrıchten konnte, ındızıerte das Officıum 1953
trotzdem den gleichen Titel, WE auch mıt kuri0osen Details®?. In diesen Krisen-
ONnNnatfen riskierte auch der spatere Kardınal Yves Congar eıne römische
Indizierung, die jedoch nıe erfolgte. Viele Interessenten un viele Fürsprecher
schalteten sıch in die och nıcht durchsichtige römisch-französische Affäre eın
der wurden darın verwickelt.

Zu ıhnen gyehörte auch der Substitut des päpstlichen Staatssekretarıates, Prälat
ontiını. Offensichtlich sympathısıerte mıiıt den Vertretern der Nouvelle

17 Mindestens selit L952; „Je S.-Office, Rome, 1ccueillaıt nombre de denonciations SUrL les
‚ENSAZSEMENTS temporels‘ des |Pretres-Ouvriers] SUT le plan syndical professionel‘

VINATIER, Pretres Qurvriers, 1n Catholicısme 1.4 (1988) 200—905, hıer 902
18 Vgl die antisoz1ialistische Politik des Offtficıum den Cremoneser Priester Prımo
Mazzoları (1890—-1959), nach: BEDESCHI,; Obbedientissiımo 1n Oristo Lettere dı don
Primo Mazzoları l SU  S VESCOVO (1917-1 959) Milano 19/4 Mazzoları erhielt 1b 1951 Pre-
digt- und Schreibverbot durch das Ofticıum („dı scrivere dare interviste in materı1e socıalı

polıtiche“: Dekret der Kardinäle des Officıum VO Januar 1955, laut Schreiben VO

Orttavıanı den Bischof VO  a} Cremona, abgedruckt ebenda 259) Vgl G.; Pubblicato l
cartegg10 integrale di don Prıimo Mazzoları ‚Obbedientissimo 1n Oristo contrastı del
ParrOCcCO dı Bozzolo G  ' SUO1 VESCOVI,; CC}  a! l Santo Offizio l cardınale di Miılano. In Paese
era om 19. Juni 1974, 37 E,MILIANI, Quel pretacc10 antiborghese. Montanelli Attacca

Zaccagnını. Pretesto: don Mazzoları. Replica don Bedeschıi, 11 Messaggero om Ja-
I11Ual 1976 (Interview mıi1t Bedeschiı über Mazzoları und das Officıum); MICCOLI,

Mazzoları, 1n Dıizi0narıo Anm 4), e 349353 IU
19 Das Dekret Offic1 VO Januar 1953 Evenements la fOo1 —9572 Jeunesse
de l’Eglise. Parıs (1 9852\ 1n AAS (4953) 185 1st ohne Hınwelils auf den Verfasser Montuclard
Ider dramatischen Verhandlungen 1n Rom 1mM Frühjahr 1953 Vgl ÄNONYM, Das Wag-
nN1s der Begegnung miıt dem Kommunısmus 1n Frankreıich, 11 HerKorr (1953/54) 132-138,
hıer 134; IRANVOUEZ, Montuclard (1904—1988), 1n ]. JULLIARD WInNOCK (Dir.);
i1ctionnaıre des intellectuels francals. Les PETISOMNCS, Les leux. Les OMeEeNTS (Parıs
805 f (LAPRILE, preti operal 1a loro vicenda, 1n CivCatt 105 (1954) vol I® 23269—39% mıt
interessanten Hınweisen auf die politischen Implikationen der den Klerikalismus A
richteten Laientheologie („allgemeınes Priestertum ” ) der Nouvelle Theologie VO  e Yves Con-
SaL. Dıie 1955 erfolgte römische Indizierung der tradıitionell den Domuinıkanern nahestehen-
den Zeitschriftt La Quinzaine gyehört 1n den gleichen Sachzusammenhang. Vgl ANONYM,
Kıiırche un: Arbeiterwelt in Frankreıich, 1n HerKorr (1954/55) 295—297/; ÄNONYM, Pro-
posıto della condanna de Ava Quinzaine‘, 11 L’Osservatore Romano Nr. VO Febr.
1955 Sp
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Theologıe, aber ohl Aaus Furcht VOT dem mächtigen Officıum, dessen Kon-
sultor selber WAal, der AaUusS$ polıtischen Rücksichten hielt sıch zurück. Con-
gal ylaubte wohl, in ontını einen Beschützer tinden, aber dieser verbreıtete
wen1gstens ach außen den Eındruck, beım Offizium hne Einflu{fß der Sal
in Getahr se1n?°.

Der römische Index der verbotenen Bücher richtete sıch bekanntlich LLUT

eines der verschıiedenen Medien, nämlıch gedruckte Publikationen,
also Bücher un: Zeıitschritten. Hıerin sahen mehrere Autoren einen Wıder-
spruch der eiıne Inkonsequenz. Wer Satres verbotene Bücher las, beging eıne
Todsünde, WeTr diese als Theaterstüc yenofSs, den traft keıne Strafe2!. Wiährend die
eınen diesen Tatbestand der Inkonsequenz als Argument für den Wunsch ach
Abschaffung des Index benutzten, diente anderen ZUuUr Forderung, auch dıe
sonstigen Medien 1n dıe Praxıs der Indizierung mıt einzubeziehen. Dıe Bischöte

och Vorabend des Konzıls 1ın diesem Punkte unsıcher un:! keıines-
WCB>S auf eiıner Linıe. Bezeichnenderweise plädıerten iın der Stadt Aachen der
resiıdierende Diözesanbischof un! der Weihbischof 1m Jahre 1959 für völlıg eNTL-

geZENZESETIZLE Posıiıtionen: Bischof Johannes Pohlschneider torderte eıne grund-
legende Revısıon der Gesetzgebung Z Thema Bücherverbot, weıl diese
(zesetze weder befolgt wuürden och moralısch befolgt werden könnten. Weih-
bischof Friedrich Hunermann“* plädierte dagegen für eıne Ausweıtung des „In-
dex“ auch auf andere moderne Medien w1e€e Fernsehen, Radıo un:! Mlustrierte.
Während ein1ıge deutsche Bischöfe iın ıhren Konzilsvoten außer Büchern auch

20 Yves Congar notierte 1m März 194 / nach einem Besuch e1m Ordensgeneral der Domuin1-
kaner, Emanuel Suarez, be1 dem ohl uch über ine mögliıche Fürsprache des Staatssekreta-
riates un Msgr. Montinıs beim Officıum gesprochen wurde: alle haben 1n Rom Angst VOI

dieser Behörde. 99  es qUC quelque ChOSC atteint le Saint-Office, n Yy PCUL plus rien.
Le Saint-Offtice barre absolument SUT LOULT, COMPpTrIS la Secretairıie d’Etat elt le Pape Iu1-
meme 2  est pDOUrquOL, des quUC le Saint-Offtice est U  ‘9 LOUL le monde Rome PCUL. GQUC

SO1t le cardınal T1isserant Megr. Montinı, PCU ımporte“ Aufzeichnung Congars 194 / iın
FOUILLOUX, Giovannı Battısta ontını face SA  54 debats dans l’Eglise. Actes du colloque

organıse Par I’Ecole francaise de Rome (Rome E Juın Collection de l’Ecole tra-
ncalse de Rome, Z2) Rom 85—99, hier 89; DERS., Recherche theolig1que et magıstere
romaın 1952 Une ‚affaıre‘ parmı d’autres, 11} Recherches de Sciıence religieuse / (1983)
269—286; ÄLBERIGO Anm 15

Wer die Stücke Sartres auf der Bühne sıeht, bleibt unbehelligt, NT s1e lıest, sündigt“:
KÜHNER, Index OMANUSs. Auseinandersetzung oder Verbot (Nürnberg

22 Pohlschneider schrieb 1n seinem Konzilsvotum VO August 1959 „Qu14 praxı CON-

SEAL legem de librısprohibitis NEC observarı NEeEC moraliıter observarı DOSSE, ryevideatur legislatio
in hac mater1a“. Das otum (} VO Huünermann autete: „Renovetur LOLAd procedura Indi-
CISs extendatur GUOGQUEC ad televiısıiones, transfusiones Radı et ephemerides ıllustratas“: Acta
Documenta Concılio Oecumen1co Vatıcano 11 apparando. Ser1ies I Vol I Consılıa ota
Episcoporum Praelatorum. Pars Europa (Iypıs Vatıicanıs 561—568 (Votum Pohl-
schneider, die zıtierte Stelle 566), LA (Votum Hünermann, Z1IT. /24) 7u diesen
beiden Konzilseingaben VO  — 1959 vgl BRECHER, Bischof eiıner Wendezeıt der Kirche. Dr.
Dr. Johannes Pohlschneider (Aachen 109 Dort versehentlich, Pohlschnei-
ders Votum habe „dıe Aufnahme VO  - Ilustrierten in den Index der verbotenen Bücher“ be-
troffen (ebd.)
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andere Medien erwähnten®, oing nıemand VO ıhnen ausdrücklich auf den Film
e1n. Gerade aber dieser rage gab 6S och wenı1ge Jahre vorher erhebliche
Anstrengungen, eiıne kırchliche Bewertung der Filme mMıt bındendem Charakter
tür alle Katholiken einzuführen. Diese Bemühungen berietfen sıch ausgerechnet
auf Monsıgnore Montinı, der spater als Papst den Bücherindex abschaften sollte.

Im Jahre 1951 hatte der Erzbischof VO Köln, Kardınal Joseph Frings, VOL dem
Film „Die Sünderın“ gEWArNLT un! festgestellt: eın Christ, der diesen Fılm be-
sucht, „macht sıch mitschuldig eiıner unverantwortlichen Verherrlichung des
Bösen  24 Frings verbot nıcht den Besuch des Filmes; 1e5$s LAl jedoch der Erz-
bischof VO St Louıis, Kardıinal Joseph Rıtter, als 1953 den Katholiken
„UMNTE Süunde““ den Besuch des Films „French 1ıne  < untersagte”. Eınıige Kleriker
plädierten damals dafür, da{fß Fılme relig1ösen Inhalts VO kırchlicher Seılite „eiıner
der Bücherzensur Ühnlichen Filmzensur bedürften“: der Geistliche John
Burke als englischer Vertreter des Internationalen Katholischen Filmbüros 1954
MmMI1t der Erklärung, der Kardıinal VO Westminster habe estimmte Fiılme bereıts
mıt eiınem kirchlichen „Imprimatur et exhibeatur“ versehen?®.

Auft dem Kongrefß des Jahres 1954 1ın öln diskutierte dıe Internationale Ka-
tholische Filmzentrale (ONeN N die Grundsatzfrage der „sıttlıchen Bewer-
tung” der Filme durch die jeweiligen nationalen Filmbüros un die Verbindlich-
keıt, welche für die Katholiken sıch daraus erg1bt. Di1e Vertreter des A 6
draängten darauf, da{fß ıhre Bewertung der Fılme eiınen kirchenamtliıchen 5  ar
tıven Charakter“ erhielt. Im Klartext bedeutet dies, da{fß eın VO Katholischen
Fiılmbüro als untragbar eingestufter Film auf jeden Fall nıcht besucht werden
dürtfe Der Zuwiderhandelnde verletzt eiıne offizielle kıirchliche Norm mıiı1t EeNT-

sprechenden Folgen (ZB Sünde). Hierfür beriefen sıch die Vertreter des
NN ausdrücklich auf Prostaatssekretär Giovannı ontını?. IDieser hatte

23 Der soeben erwähnte Band der „Acta elt Documenta“ enthält 1mM Zusammenhang miıt Vor-
schlägen Zn Bücherindex Hınweise auf andere Medien, „addantur moONnNıLLONeESs de recto
USK radiophononae e televisionıs“ S 6623 Votum Bischof Emanuel VO Speyer); das Bücher-
verbot se1l revidieren, „CH hodıe Aalıa media "OMMUNILCALLONLS haud AaYO efficacıora habe-
antur“ (S 597 Votum Bischoft Schröffer VO  m} Eıichstätt).
24 „Oberhirtliches Mahnwort“ VO 28 Febr. 195 1n Kirchlicher Anzeıger für die Erz-
diözese Köln 91 (41951)) 158 (verlesen 1n den meısten Kirchen März 1951 ebd Anmer-
kung des Generalvikarıates). Zum Film ‚Dıe Sünderıin‘ un! den Folgen besonders innerhalb
des Katholizısmus vgl 1IH SCHATTEN, Jahre Film-Dienst. FEın Beispiel für das Verhältnis
VO  — Kırche und Kultur 1n der Bundesrepublik Deutschland (Düsseldorf Köln 78—96
25 AÄNONYM, Der moralische Stand der amerikanischen Filmproduktion, 1n HerKorr
(1953/54) DD
26 ÄNONYM, Dıie kirchliche Filmbewertung und ıhre Krıiterıien, 1 ebd 521—-526, hier 5223
Es handelte sıch Fatıma- un Lourdestilme, die 1in England das „Imprimatur et exhibea-
tUr. des Kardıinals Bernard Griuftin erhielten (ebd.)
27 Vgl BURKE, Dıie sittlıche Filmbewertung. Erwagungen AUS Grundsatz und Praxıs,
1n Internationale Film-Revue (1954/55) 2672 Hıer 269 „Msgr. ontını hat in dem
Schreiben den Internationalen Kongreifß 1954 1n Köln betont, da{fß diese Bewertungen
\ der Filme durch die Kath Filmbüros, Sch.] die Verbindlichkeit ausdrücklic. VO  — der
Hierarchie autorisierter Richtlinien tragen“ Ia KURRUS, Die kirchliche Filmbewertung,
1n Oberrheinisches Pastoralblatt (1955) 117-123, 175—-189 unterstreicht den „normatıven
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1mM Auftrag des Papstes dem Kölner Kongreiß eıne Grufßfßbotschaft übermuıittelt
un: darın auf die VO den natıonalen Filmbüros Wahrgenommene bıschöfliche
Aufgabe der Aufsicht ber die Filme hingewlesen. ‚Daher (SO schrieb Montinı)
annn dem normatıven harakter der sıttlıchen Bewertung, die die natıonalen
Büuros ber die Filme veröffentlichen, nıcht gezweıtelt werden, da S$1e diesbezüg-
ıch einen ausdrücklichen Auftrag des Episkopats erhalten haben“28

TIrotz dieser Versuche, einen ‚Index verbotener Filme  D einzuführen, un!
der sıch auf Prälat G10vannı ontını berutenden Vertreter des Rkr
dessen sıttlıche Filmbewertung besıitze „Nnormatıven Charakter“ 1mM Sınne VO
kirchenoffiziellen Bewertungen un: Verboten, hatte Hofmann recht, als
1955 teststellte: „Es oibt keinen Index verbotener Filme“?°. Vergeblich suchte
InNnan ach Gründen, WAaTrum eın offizieller Filme-Index VO katholischer Se1ite
nıe zustande kam  30 Möglıcherweise hatten wenıgstens in Rom schon Mıiıtte der
50er Jahre Männer WwI1e€e Altredo Ottavıanı verstanden, da{fß die Bücherverbote
sıch überlebt hatten un! da{fß ach der Erfolglosigkeit der Verbote auftf dem (Ge-
1et des gedruckten Wortes 6S völlıg aussıichtslos der wen1gstens unklug sel,
GUuU«C Konflikte auf dem Feld der Filme schaffen.

Von den etzten Indizierungen bıs 1961

In den etzten hundert Jahren VOIL der Abschaffung des ‚Index der verbotenen
Bücher“ hat sıch die röomiısche Politik der Verurteilungen un: Verbote stark
geändert. Dıiese Änderungen verdanken iıhren Grund den Kritikern den be-
stehenden Regelungen un der Praxıs. Die Änderungen der etzten ZWaNnZzıg
Jahre VOTL der etzten Indizierung (1961) können eın Indiz dafür se1n, dafß die

Charakter“ der siıttliıchen Fiılmbewertung, der ine pflichtgemäfße „Haltung“, Iso Befolgung
durch die Katholiken entsprechen MU: Vgl das Kapıtel „Der Montini-Brief“ (ebd
Kritisch gegenüber der auf ontını sıch stützenden „maxımalıstischen“ Deutung VO Kurrus
1st HOFMANN, Der Index der verbotenen Bücher, 11 BIhZ (1955) 27095220
28 Schreiben des Staatssekretarıiates (Nr. 328:25%), unterschrieben VO  - Montinı1, Dr. Jean
Bernard, Präsıdent des Office Catholique International du Cinema OiGRe. VO Jun1
1954, ext 1n deutscher Übersetzung 1n AÄNONYM, Die Aufgaben der katholischen Filmbüros,
1n HerkKorr (1953/54) 657{€.; ÄNONYM, Der Vatikan Z siıttlichen Filmbewertung. FEıne
Botschaft VO  - Prostaatssekretär Montını, 1n Internationale Film-Revue (1954/55) 138
29 HOFMANN Anm 27) Za Dies blieb uch > als Kardıinal Altredo Ottavıanı als Sekretär
des Offticıum eine Protestwelle Federico Fellinis Fılm La dolce vita  D (1959) 4US -

löste, aber keine kirchliche „Indizierung“ des Filmes einleıtete. Vgl C STRICH (Hg) Fel-
lını La Dolce 1ta (Zürich 192—194
30 HOFMANN Annnı 27) fragt: „Wıe 1st Iso das unterschiedliche Verhalten ' der Kırche.

Sch.) dem Buch und dem Film gegenüber erklären? Etwa AUS dem blofßen Festhalten
der Tradıtion? Vielleicht hat 111l 1n Rom noch nıcht gemerkt, welche Macht der Film

bedeutet?‘ „Oder erklärt sich das Fehlen eines Film-Index daraus, dafß der Film kurz-
lebig 1sSt un! siıch dadurch einer Indiızıerung entzieht?“ „Oder lıegt daran, da{ß INa

realıstisch denkt un sıch nıcht viel VO  a Verboten verspricht?“ „Vielleicht liegt uch
daran“; schließlich Hofmann, dafß „dem schlechten Buch eıne gefährlichere, weıl
tiefere, geistigere Wirkung zuzuschreiben 1st als dem schlechten Fılm“ 2
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Verantwortlichen iın Rom aAllmählich merkten, W1e€e wen12 das Instrumentarıum
der Verbote Wırkung zeıgte, W1€e sehr die Verbote auch be1 Kırchenmännern
Ansehen verloren un! w1e stark der Rechtfertigungsdruck auf das Officıum
wurde, das allmählich AaZu überging, seıne Indizıerungen kommentieren
lassen. Besonders die etzten Jahre VOILI der Abschaffung der Bücherverbote
CM eın Nıedergang des jahrhundertealten Instıtuts des roömischen Index

Schon VOTL dem ersten Vatikanischen Konzıil hatten deutsche Katholiken aG-
tordert, den Index der verbotenen Bücher abzuschaftfen?!. Di1e deutschen Bıschö-
te haben sıch diesen klaren un:! tfür die Kirche vorteılhaften Vorschlag nıcht
eıgen gemacht un dessen eiıne unklare „Revısıon“ der römischen Verbots-
praxı1ıs beantragt”. Aist; dreißig Jahre spater mıiılderte der Papst die auf die Ver-
botsüberschreitung stehenden schweren Kırchenstraten (Exkommunikatıon
uSW.)”

Eınıige Theologen hielten den VO Papst Leo I1I1 1m Jahre 1900 veröffent-
ıchten römiıschen Index für eıne moderne un! zeitgemäße Neugestaltung. Ne-
ben dem Papst, der auch dieser Ansıcht WAal, gehören diesen Theologen 7Wel
Aachener, die der römiıschen Neuausgabe des Index beteiligt der da-
malıge Sekretär der Indexkongregation, DPater 'Thomas Esser (1850—-1926),
Sohn elnes Aachener Tuchfabrikanten, un: der aus Erkelenz (Kückhoven) be]
Aachen stammende Jesunt Joseph Hılgers (1858—-1918) S1e kooperıerten der
sekundıerten be] der Streichung VO alten Namen, welche die SO Editio IeO-
nıana des römiıschen Index 1900 vornahm un: damıt dieses Verzeichnıis „schlan-
ker“ machte. In ıhren Publikationen warben S1e 1U für diese angeblıch „der eıt

Vgl SO Koblenzer Adresse VO Laıien 1n Acta i Decreta Sacrorum Conciliorum 11-

t10rum. Collectio Lacensıs. Vol VII Acta Decreta Oecumenıicı Conscılıu Vatıcanı Frı-
burgı Sp „Wır hegen daher den Wunsch, mOoge dem bevorstehenden
allgemeınen Concıil gefallen, den Index liıbrorum prohibıtorum aufzuheben“ (Sp Die-

Erklärung VO Maı 1869 erschien auch als selbständiger Druck 1M Jahre 18569 Vgl
SCHWEDT, Der römische Index der verbotenen Bücher, 1n I 107 (1987) 296—314, bes 304
372 Antrag der deutschen und der französischen Bischöfe 1n Acta Decreta (Anm. S »Po-
stulata pluribus Galliarum Episcopis“ VO 1869, Sp 833—849, bes 847 Der Index elaste
die Gewıissen stark („Inde fit, UL catholicorum Conscıientiae plus GUATN ACYUÜFN 8TA-
ventur”). „Postulata complurıum (Sermanıae Ep1scoporum“ (Romae, 8. Januarı1
Sp 873—875, bes 874 Fıne Revısıon des Index wiırd erbeten, weıl dessen Regeln teıls n1e
beobachtbar und teıls heute nıcht befolgt werden können un: darum Gewissenangst

(partım ‚NUNGHAM OMNINO observarı poterant”, partım „HUSOHAM fere observarı
DOSSUNL, ıdeoque multas CoNnNsCLENTLATUM Aanxıetates el confessarıorum dubia Drovocant“).
33 Vgl Konstitution „Officıorum munerum“ VO 189%6, 1n ASS 388400
Darın erwähnt Papst Leo XII dıie Anträge der Konzilsväter 1869/1870 „Episcoporum Gal-
liae PXLAanılt hac de litterae, HKAYUFL sententid eSE HMEeEGESIE ÖE er SIne cunctatione facıendum,
UL ıllae Regulae el UNIVeErTSdA TEeES Indicıs NOUVUO DTOTSUS modo NOSEYAae Agetatı melius attı  LO el

observatu facılıorı iınstaurentur. Idem Lempore ıudıicıum furt episcoporum Germanıae, pla-
ne petentium, UT Regulae Indıicıs. recent. YeVLSLONL et redactionı submuittantur. Quibus E.D1SCO-
DL ConcınnNUuNt Ttalıa alıısque reg10nıbus complures“. Mıt dieser Konstitution eıitete
Leo X se1n „Reformwerk“ des Index VO 1900 e1n, nach dessen Konzept dann alle spate-
e  en Indexausgaben gestaltet wurden, bıs zuletzt 1948% WOLE, Die „deutsche“ Index-
reform Leos XIIl der: Der ausgefallene Fall des Altkatholiken Franz Heıinrich Reusch, In:

AA (2001) —
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angepafßte“ orm des römıiıschen Index. S1e vergaßen dabeı, da{fß die Neuausgabe
des Index VO 1900 keineswegs eiıne grundsätzliche Reform darstellte, sondern
11UT eıne Kosmetik un: eıne Retusche dem untragbaren römıiıschen Instıtut des
Index der verbotenen Bucher.

Schon Anfang des Jahrhunderts erkannten Zeıtgenossen, da die Nament-
lıche Indizierung einzelner Werke unterbleiben habe, Ww1e 1eSs eLIwa dıe 1m
westtälischen unster gegründete Gesellschaft ZUr Index-Reform wollte?t. Als
Papst 1US 1mM gleichen Jahr 1907 eıne Kurienreform vorbereıtete mıiıt Ab-
schaffung der Indexkongregation un: Zuweıisung der Bücherverfahren das

Officıum , bangten kurıiale Kreıise den „Index“ insgesamt als kırchliche
Eınrichtung. Einflußreiche Kurienkreıise, dıe Z Integralismus ne1gten, mıiıt
Kardıinal Raffaele Merry de]l Val ıhrer Spiıtze, veröffentlichten 1n dieser Phase
der VO Papst geplanten Kuri:enreform iın Rom die Hiobsbotschaft, INan wolle
den Index abschaffen un!: strebe eıne „moralische Vernichtung“ (annıchilamento
almeno morale) der Indexkongregation So schrieb die VO dem integralisti-
schen Prälaten Umberto Benign1 edierte „Corrispondenza Romana“ (7. Julı

un:! der „Usservatore Romano“ (10 Junı stiefß ach Wenn den
Index nıcht schon yäbe, mußte INa  > ıh gerade Jetzt eintühren?®. Dıiese eintlu{fß-
34 Vgl Indexbewegung und Kulturgesellschatft. Eıne historische Darstellung. Auf Grund der
Akten herausgegeben VO:  j TEN HOMPEL HELLRAETH —J PLASSMANN (Bonn
„Nur die Aufhebung der ‚namhaften Indizierung einzelner Werke‘“ wiırd erbeten, und dane-
ben wiırd auf die Möglichkeit einer zeitgemäfßsen Umgestaltung der Decreta generalıa hinge-wıiesen“. Vgl HILGERS, Zur kirchlichen Gesetzgebung über verbotene Bücher, 1n Stimmen
AaUus Marıa Laach (1899) 258— X] Zum allgemeinen Indexteil: „Miıt Fug un! Recht könnte

für siıch allein bestehen ohne den Anhang des zweıten Teijles“ (D 258 also ohne den 50Og.Index der namentlich durch Eınzeldekrete verbotenen Bücher. Hılgers obt die Liberalıität
(„Freisınn”) des kirchlichen Index: „Die Miılde und den Freisınn der Kirche in iıhren Bücher-
verboten haben WIr damıt ZUrTr Genüge gekennzeichnet“ 272) Vgl HILGERS, Der Index
der verbotenen Bücher. In seiner Fassung dargestellt und rechtlich-historisch ZeEWUr-
digt (Freiburg Hılgers 11 die „Neugestaltung“ des Index durch Leo XII darlegenbeim Leser 1ne „gerechtere Würdigung des Index der verbotenen Bücher“ SOWIeE eine
„höhere Wertschätzung der Büchergesetze“ der Kirche vermitteln (S Im Vorwort der
offiziellen Editio Leon1ana erklärt Esser, der Papst habe den Index der e1lıt gemäß B,stalten wollen: WAar „INENS er consılium Summı Pontificıs, ryatıonem Indıcıs DYro
Aaterndada Ecclesiae benignitate accomodare temporı” (TIH ESSER, Praefatio, 1N' Index 1ıbrorum
prohibitorum SS5.m1 Leonıis A 1USSUu auctorıitate recognıtus e editus (Iypıs Vatı-
Canıs XI-XXIIL hier XILL Zu Esser vgl ÄRNOLD, Dıie römiısche Indexkongregationund Altred Lo1sy Anfang der Modernismuskrise (1893-—1 903) Miıt besonderer Berück-
sichtigung VO Thomas Esser un:! einem Gutachten V  e} Louıi1s Bıllot, 1n
(2001) 290—3237
35 Vgl FERRETTO, La rıtorma de]l Pıo A0 1n Romana Curı1a Beato Pıo SapıentıConsılio reformata. Romae o. ] (1951) 3584 Im 508 Projekt schrieb Pıus 1mM Novem-
ber 1907 „SO la Congregazıone dell’Indice, l’esame la condanna de1i librı appartıenealla del Utftizio0“ (S 67) Im Sommer 1907 hatte Kardınal (saetano De Laı vorgeschla-
gCH 99- E preterıre l vecchıo ed odioso T11LOINC dı Inquıisızıone Offizio. Ad CsSSa Ad5SCHMAIC la
sorveglianza sulle dottrine che S1 pubblicano S1 professano. quıindı UN1IrvVI ’indice dei lıbri“

43)
36 „In einer elıt übrigens, 1n der auch Kleriker und Laı1en siıch erlauben, WECeNnNn auch 1L1UT
vermuıttelst nebelhafter un:! unbefriedigender Abschwächung die Auferstehung UuUNse-
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reichen Kurienkreise erreichten einerseı1ts, dafß die deutschen Bischöte die VO

Rom erteıilte Genehmigung, wonach jeder Beichtvater die Erlaubnis Z Lesen
verbotener Bücher erteılen könne, nıcht nutzen wagten”, un da{fß Papst
1US seinen Plan Z Abschaffung der Indexkongregation aufgab.

Papst Benedikt hat ann be1 Einführung des Codex lurıs Canonıicı 1917
die Indexkongregation abgeschafft un! deren Kompetenzen der Kongregation
des Offic1um zugewlesen. Dıi1e Beamten der Indexkongregation wechselten
Z Offiziıum un! bıldeten Ort fortan eıne CucC Abteilung“?. hne erkenn-

CS Herrn, die Jungfräulichkeit der heiligen Marıa und die Ewigkeıit der Strate Z weıtel
erheben, oder ZU wenıgsten all dies ZUT: Diskussion stellen, da müßte INan doch,

die Beseitigung des Index denken, der den einzıgen Damm die gefährlichen
Strömungen bildet, eher daraut Aaus se1n, den Index schaffen, wenn noch nıcht da waäre“
L’Osservatore Romano VO Juli 1907 hier deutsche Übersetzung nach: Indexbewegung

34) Dieser ext uch 1n Westtfälischer Merkur VO Juli 1907 (ebd.) Zu dem
Artıkel "lJina Lega degreta Internazıionale CONTIrOo I’Indice PCI Ia ‚Cultura‘ Rivelazione
Documentata“ 1n der Corrispondenza Romana Nr. VO 7. Juli 1907 vgl TRIPPEN,
Theologıe und Lehramt 1mM Konflikt. Die kirchlichen Mafß$nahmen den Modernıiısmus
1mM Jahr 1907 un:! ihre Auswirkungen 1in Deutschland (Freiburg 51—6/, bes 5557
Hınter der Veröffentlichung steckten „dıe leitenden Kreıise der Kurıie“ (S 5/) deren Spitze
ohl Kardınal Merry del Val Dem erwähnten Artikel der „Corrispondenza“ tolgten wel
lange Beıiträge 1im Osservatore, die TIrıppen anhand VO:  a deutschen Quellen zıtiert un: deren
vollständiger Titel 1n Deutschland noch nıcht ekannt wurde: A., Una lega segreta inter-
nazıonale CONTLFrOo ’ „Indice“ PCI la „Coltura”, 11 L’Osservatore Romano Nr. 158 Juli
1907 (Sp 5-6) un (Sp 1_2)) A., La lega CONW’O - Indice“, 1n L’Osservatore Romano
Nr. 159 VO 10. Julı 1907%, (Sp 3-4) Der Verfasser „A.“ bezeugt jene besonders beim

Ofticıum oder bei Orden beliebte Ansıicht, wonach nıcht die Indexkongregation (dıe blof(ß
nach Gründen der Opportunıität urteıle), sondern das Oftficıum für Lehrurteile zuständig
se1l „Ja condanna di autfore della dottrina da Iu1 ESpOSTA cCompı1to rservato alla Cong-
regazıone del Santo Utfizıo 110  - o1ä quella dell’Indice, ı] CUl decreto iımporta soltanto per ı
cattolicı l divieto di leggere l lıbro da CcsS5a proibito“; Index-Dekrete betreffen nıcht Lehren,
sondern Bücher, „deı quali PCI le esigenze del mM delle Ciırcostanze S1 rıtiene doversı
vietare la lettura“ (ebenda Seıite Weil eine solche Redeweise kaum ZU Argumentationsstil
der Indexkongregation gehörte, die auf Protilsuche gegenüber dem mächtigen Officıum
N iıhre Dekrete hochstilisierte erstrangıgen Lehramtsäußerungen (wıe dies uch aUS-

ländische Ultramontane taten), dürfte der ungenannte „A.“ kaum A4AUS dem Miılieu der Index-
kongregation stammen.
/ Am August 1906 besprach die Fuldaer Bischofskonferenz „dıe namentlich AUusS La1ien-
kreisen stammenden üunsche auf Erweıterung der Erlaubnis Zzu Lesen verbotener Bücher.
Es oll VO Stuhle die Fakultät erbeten werden, die Vollmacht dispensandı ad legendum
lıbros prohibitos uch den Beichtvätern generell delegieren können ZUTr Ausübung 1ın oder
außerhalb der Beichte“: (3ATZ (Bearb.), Akten der Fuldaer Bischofskonterenz. Bd

Veröffentlichungen der Kommiuissıon für Zeitgeschichte, 39) (Maınz
Am November 1906 erteilte der Stuhl die beantragte Dispensmöglichkeıit, ber

die Bischöte beschlossen VOrerst noch „gee1gnete Schritte“ ıhres Vorsitzenden, Kardinal (3e-
OIg Kopp AaUuUus Breslau, un damıt den vorläufigen Verzicht für den Gebrauch der erteılten
Vollmachten. „Bıs dahın werden die Herren Bischöte VO der fraglichen Dıspens- bzw. De-
legationsgewalt |zum Lesen verbotener Bücher. Sch.] mıi1t Vorsicht Uun: L1UTr einzelnen
zweiıtellos yee1gneten Priestern gegenüber Gebrauch machen“ (ebenda 101 Beschlufß der
Fuldaer Bischofskonferenz VO August vgl RIPPEN (Anm 36) 65
38 Diese 505 „Sezione dell’Indice“, „Sezione teologica“, „Sezıone deglı studı“ OLA hıefß 1n
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are Änderung der bisherigen Praxıs erfolgten VO  - OIrt Jetzt Indizierungen un!
die Herausgabe VO „Indices“, der letzte 1mM Jahre 1948°

1ne der einschneidensten Neuerungen in der römischen Praxıs der Indizie-
un: Bücherverbote seiztie in den 40er Jahren e1InN: Man veröffentlichte

Kommentare den Dekreten der Bücherverbote. Diese Erläuterungen wurden
außerhalb Italiens 11UT selten Z Kenntnıis SC  ININECIN, 7 . auch der 1in
den Kriegsjahren schwierigen Kommunikationsverhältnisse. Die Kommentare
erschienen in der vatıkanıschen Tageszeıtung L’Osservatore Romano oder 1ın
römischen Zeıtschriften, teilweise AHNOMNYINM., Die Veröffentlichungen sollten
dem Jahrhundertealten Vorwurt un:! der Kritik entgegentreten, dıe römıiıschen
Urteile (über Schriften) gäben nıcht die Gründe bekannt, die der entsprechen-
den Verurteilung bzw. dem Verbot geführt hätten. Mıt siıcherem Instinkt
haben die römıschen Kongregationen des Index un des Officıum mıt vielen
Argumenten oder Vorwänden ber Jahrhunderte hinweg CS verstanden, die Be-
kanntgabe VO Gründen für die Bücherurteile umgehen. Das sıchere Gefüuhl
für die eigene Posıtion diesen Kurıalen, da{ß AaUsS$s der Bekanntgabe VO
Gründen eCuc Diskussionen ber die Stichhaltigkeit der Gründe entstehen
mülßsten, 1mM sıcheren Wıssen darum, da{ß die Gründe keineswegs zwıngend un:!
ebensowen1g notwendig aus der chrıistlıchen Offenbarung sıch ergaben. Kardı-
nal Ernesto Ruffinı, ehemals Mıtarbeiter iın Jjener „Sezione della CEMNNSUTA de1
lıbrı“ des Officıum, un! Kardınal Altredo Ottavıanı, zuletzt Pro-Präfekt
(Leıter) der gleichen Kongregation, haben och auf dem I1 Vatiıkanıschen Kon-
711 ausdrücklich die Bekanntgabe VO Gründen für Bücherverbote abgelehnt. S1e
stutzten ıhre Ablehnung auf die Befürchtung, da{ß dadurch erst recht Cu«C Dis-
kussı1onen un:! damıt eın Autoritätsverlust für die Bücherurteile erfolgen mufß-
ten4

den Päpstlichen Jahrbüchern zumeıst „Sezione della CEMNSUTAa de1 lıbrı“ (so z. B Annuarıo
Pontific1ıo PCI l’anno 1950 | Cıtta del Vatıcano 764) Das Sanctum Ofticıum führte ine
eigens auf die Index-Sektion verweisende Protokollnummer (Aktenzeıichen): hınter der lau-
tenden Nummer (z.B 399) un:! der Jahreszahl der Erstprotokollierung (B für
verwıes ein kleines 4“  99- (für Index) auf die 1917 durch Eingliederung der Index-Kongregation
entstandene Index-Sektion des Officıium. Vgl das Schreiben der Kongregatıon VO

Febr. 1975 Prot. Hans Küng mi1t dem Aktenzeichen ARFot 3995 abgedruckt
1n ENS (Hg.), Um nıchts als die Wahrheıit. Deutsche Bischofskonferenz CONErA Hans
Küng. Eıne Dokumentation (München 147 (mehrere weıtere Beispiele 1m gleichen
Band) Dieses BeispieluVO  a einer Registraturtechnik, die einen ‚Casus’ oder Autor noch
viele Jahre nach der Erstprotokollierung (hier nach dem alten Aktenzeichen führt, das
1n diesem Falle ohl angelegt wurde N Kuüungs Diıssertation über die Rechtfertigungs-
lehre VO  5 Karl Barth (1957) Zu einem Aktenzeichen dieser Behörde VO: 1985 vgl Anm. Z
39 Index 1ıbrorumprohibiıtorum SS.m1 Pır DGL 1USsSu edıtus Anno MDCCCCAXLVIIL,
(Iypıs Polyglottis Vaticanıs Im gleichen Format druckte INan 1954 ein Erganzungs-
blatt ZU Einlegen „Index additus ıbrorum prohibitorum (usque ad diem 1an. 1954)“ mi1t
den Titeln VO:  5 Indizierungen VO  - 1948 bis 1954, SOWI1Ee nde 961/Anfang 1962 ein wWwe1-

Blatt „Index additus librorum prohıbitorum (usque ad diıem dec. 1961 mıiıt den
gleichen Indizierungen 1948 bıs 19534 und weıteren Indizierungen VO  = 1953 (!) bıs 1961
40 Wıdersinnig un! autoritätsschädlich se1l die Mitteilung VO  — Gründen für die Bücherver-
urteilung: Kardıinal Ruffin:: „Puto absonum S€ el mMINLIME opportiunum exponı Aauctorı ab
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Kardınal Ottavıanı autf eıner Sıtzung der Konzilskommuissıon für die
Diszıplın Maı 1962% die Gründe für die römiıschen Bücherverurteilungen
würden „fast ımmer“ durch „angesehene Artıkel“ bekanntgegeben (artıcoli
torevoli); INan könnte in Zukunft 1€eS$5 auch durch „offizıöse Artikel“ Lun, un
die Theologen könnten diese Gründe ann 1ın ıhren Fachzeıitschritten „ıllustrie-
“  ren”, also ohl 1m Einzelnen darstellen“*. Diese Artikel erschıenen vielleicht
gerade darum, weıl estimmte Kräfte e1ım Officıum die Forderung ach
Bekanntgabe der Gründe für berechtigt hielten, weıl 65 aber nıcht
schien, die Berechtigung dieser Forderung zuzugeben. Vereinzelt erfolgten sol-
che Angaben VO wenıgstens pauschalen Gründen schon ın den 30er Jahren.

Im Jahre 1938 verurteılte das Otftficıum re1l Bücher VO Luı1sa Pıccarata
relig1ösen Inhalts, mıiıt angeblichen jenseıtigen Offenbarungen durch Jesus un:!
Marıa. Deren Verurteilung un:! Indizıerung kommentierte einIAutor
miıt dem Bemerken, diese Schritten enthielten Übertreibungen, Unexaktheıiten
un:! Extravaganzen”. Als 1mM Jahre 1939 auch die 1NECUECTIECIL Schriften des ıtalie-
nıschen Laiteraten Gabriele D’Annunzı0 verboten wurden, nachdem dessen
„OPpCIa omnı1a“ schon se1ıt 1928 auf dem Index standen, publızıerte hıerzu der
(Osservatore Romano einen mı1t Namen gezeichneten Kommentar ”: die Werke

Auctorıitate Ecclesiastica Yratiıones ob GUAS Iiıber 2US$5 dammnatus vel reprobatus est. Orıretur ınde
plerumque ACYLS controversia ın damnum 1DS1IUS Auctoritatıis“: Acta e LDDocumenta (Anm 22
Ser1es I: Vol 1908 Acta Commiss1ionum eT. Secretariatuum praeparatoriorum Consılı: (Jecu-
men1cı Vaticanı UM DPars (Iypıs Vatıicanıs 546 (dritte Sıtzung der Commıiss10 de dis-
cıplına cler1 eit populı christianı VO Maı Ahnlich Ottavıanı (vgl nächste Anm.)

Ottavıanı Maı 1962 Anm 40) 851 „Non S1 riıtiene OppOrtunO agglungere le rationes
della condanna [eines Buches. Sch.] nell’edizı1one ufficiale dell’Index. C110 potrebbe dar
orıgıne delle inutilı dannose polemiche. Le ragıone SOTI1O quası SCINDIC indicate 1n artıcolı
autorevolıi. 15 S1 potrebbe tare CO®  a articoli utfic10s1. Po1 teologi illustrare meglio
talı rag10n1 sulle riviste speclalızzate”. Im übrıgen sollten die bestehenden katholischen Ver-
ıne oder Zeitschritten (z.B „Letture  “ Mailand; „Livres et. lectures“, Frankreıich: Borro-
mäusvereın mit seinen Urganen, Deutschland) 1n vyeeigneter Weıse den Index kommentieren
„Curıno qualche pubblicazıone che commentı1ı Oopportunamente I’Index“: ebd 851)
42 Vgl „Annotazıoni“ ZDekret des Officiıum VO 31 August 1938 die Schriften
der Pıccareta, mıiı1t Berutfung auf den „Usservatore Romano“, 1n Monuitore Ecclesiastico 63
(1938) 3106 Demnach wurde die verurteilte Schrift „Irattato della Dıvına volontä‘ der Picca-
0a 1n der deutschen Übersetzung VO  5 Beda Ludwig OSB dem Titel „Das Reich ClCS
göttlichen Willens“ über Exemplaren verbreitet (ebd 306) Der Kommentar ZUT

Indizıerung gibt als Haupttenor 1mM Werk der Pıccareta „Argomento principale de1 SUO1
seritt1 Ia Dıvına Volontä, concepita 1n modo esagerato ed Crrato, ed ESpOSTA 1in lınguagg10

in U1l  D terminolog1a ridondante SPCS5S5O dı inesattezze stravaganze“ (ebd.)
4 4 Vgl CCORDOVANI OR Condanna dell’ultımo volume di Gabriele D’Annunzı1o, 1n
L’Osservatore Romano Nr. 1572 VO 29. Junı 1939 17 Sp Dieser Artikel erklärt der
bereits 1928 erfolgten Verurteilung der „OpP omnı1a“ D’Annunzı0s die 1939 erfolgte ach-
tragsverurteilung un! begründet rhetorisch: 99  he Osa S1 omanda ANCOTA PCI r1iconoscere
xiustificato doveroso l [Decreto del Santo Uffizio? Questa violazıone del temp10 famıliare

la corruzıone dell’amore nel C dell’uomo della donna 11O SOMNO l massımo dell’abie-
zione?“; „Questo lıbro 110  s puO altro effetto che di OrTFOMPCIC l a8(6) de1 lettor1, C, 1n

cattolico OINC i ] NOSTFrO, 1O  an fa NO nessuno“. Cordovanı (1883—1 950) W ar der
päpstliche Hoftheologe (Magıster Palatın). Vgl CORDOVANI, Teologıa vıta spirituale.
Seritt1 scelt1 CC}  ‘ introduzıone biografica dı SPIAZZI (Milano
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dieses Schritftstellers dürte INa nıcht lesen den geltenden kirchenrecht-
lıchen Regelungen, wonach den Lesern un Autfbewahrern dieser Schriftften VO

Ännunz10 weltliche und geistliche trafen drohen
Im Jahre 1941 verbot das Offticıum reı deutsche Schriften VO katholischen

Reformtheologen. Die beiden Eersien Bücher hatten ZWC1 rheinısche Priester
Autoren, den Gymnasıallehrer Dr. Georg Koepgen 8= AUsS dem Bıstum
Aachen und dem Trıierer Okumeniker Dr. Matthias Laros D Das
drıtte Buch enthielt Retormaufsätze katholischer Theologen un: Laıien WIC CS

Tiıtel hıefß un: wurde herausgegeben VO dem Kiıeler Relig10nswissenschaft-
ler ermann Mulert Protestanten, während die katho-
iıschen Autoren AUS Furcht VOTLT Repressalıen des „katholischen Milieus —

OILY IT1 blieben Inzwischen weılß INanl, da{fß der Laientheologe Oskar Schroeder
1974 un: der Kölner Philosoph un Priester Johannes Hessen 9=—

das Buch vertafßt hatten“* Di1e reı Schriften NiIsLtamme dem Mılieu der
ach Reformen drängenden Generation VO  e Priestern un: Laıen, für dıe der 50g
Rheinische Kreıis der Reformfreunde stellvertretend steht Di1e reı Publika-

LLONEN gehören das Umtfteld bereıts 1938 VO Officıum indızıerten
Schrift die der protestantische Relig10nswissenschaftler (sustav Mensching

ebenfalls Leipz1g Verlag Leopold Klotz herausgegeben hatte
un: deren Verfasser ebentalls Oskar Schroeder un: Johannes Hessen waren“”
Besonders CINISC Jesuiten haben diese Gruppe VO Priestern un Laıen MI1
Nachdruck bekämpftt als Neo Modernisten Antımtellektualisten eiwa
arl Rahner, Hans Urs VO Balthasar, Erich Pzrywara“® Mehrere dieser Priester
und Laıen gehörten dem „Rheinischen KreIls der Retormfreunde CIN1SC
eitere standen ME diesen Kontakt

Der vatıkanısche (Isservatore Romano veröffentlichte SC1ILICT Ausgabe VO

18 Maı 1941 Kommentar der Indiızıerung der Trel deutschen Bücher
er Kommentar WAar gekennzeıichnet MItL 99 M un: wurde der nächsten
Nummer der Civıltä Cattolica resumıilert Der Verfasser, vielleicht Prälat Marıo
44 —— ! MULERT (Hg ) VDer Katholizismus der Zukuntft Autbau und kritische Abwehr
Von katholischen Theologen und Laıien (Leipzıig 152 Zur Verfasserschaft vgl C
WEBER, Der Religionsphilosoph Johannes Hessen Eın Gelehrtenleben Z W1-
schen Modernismus un! Linkskatholizismus Frankfurt/M Beıträge ZUr Kirchen-
und Kulturgeschichte, Bd 610 RAHNER, Theologische und philosophische Zeitfragen

katholischen deutschen Raum 943) Hg WOLFEF (Ostfildern 178# WIELAND
„Der Katholizismus eın Stirb und Werde un! „Der Katholizismus der Zukunft Pro-

und cho ZWEeEICT Reformschriften AaUS der Vorgeschichte des Kreıses, 111: WOLF
ÄRNOLD (HgX Der Rheinische Reformkreis. Dokumente Modernismus und Reform-

katholizismus 19471955 —2 (Paderborn Bd 13 TE [D
45 MENSCHING (Hg} Der Katholizismus. eın Stirb und Werde Von Katholischen Theo-
logen un!' Laıen (Leipzıg Die Indizierung erfolgte durch Dekret des Ofticıum VO

Januar 1935% Vgl AAS (1938) 63 Eıne Kommentierung dieses Dekretes Rom 1ST
nıcht tinden
46 Vgl RAHNER (Anm 44) 178
4 / Vgl das Kapiıtel „Der Rheinische Kreıis der Retormtreunde RAHNER Anm 44)
und besonders WOLEF ÄRNOLD (Anm 44) MIt rund 300 Seıiten Darstellung und Dokumen-
LaLLON ZU Reformkreis
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Crovını, spater Leıiter der Index-Sektion iınnerhalb der Kongregatiıon des
Otffizıiıums, beginnt seinen Kommentar: „Das alte Motıv, die Kirche (sottes ach
dem wechselnden Geschmack VO Menschen un! Zeıten reformiıeren wollen,
zeıgt sıch un! herrscht mehr oder wenıger VOIL 1ın den reı Büchern“ VO Koep-
SCH, Laros un:! Mulert*3. Als ersties nımmt sıch der Osservatore oepgens Buch
ZUur Gnosıs VOTI: Da der erft. _ Koepgen]| behaupten kann, da{ß nıchts
das kath ogma beabsichtigt, nachdem 11UTr all viel dagegen ZESART
hat, können WIr ıhn als eın Fragezeichen stehen lassen“ Der Kommentator
spricht ZW ar VO  ; einem Fragezeichen, aber die Kongregatıon redete nıcht VO

Fragen, sondern hatte eın Urteil gefallt. S1e hatte, WI1e€e üblıch, nıcht be1 den
zuständıgen Bischöfen ach dem Autor der ach der Erteilung der kırchlichen
Druckerlaubnis (Imprimatur) gefragt. Vorher hatte der für den Müller-Verlag
zuständige Bischof VO Salzburg sıch Koepgens Buch eın Gutachten VO dem
Jesuıiten Hans Urs VO Balthasar fertigen lassen, in dem dieser bescheinigte:
„Das Werk VO Georg Koepgen 1St eıne gallz MC Sıcht vieler Grundprobleme
der Theologie Durch das oft gefährliche Gewirr der Probleme 1St aber
durch einen gesunden katholischen Instinkt geleıtet, der die rechte Mıtte un:
Lösung wahrtZ

Vielleicht des großen Erfolges des Buches, das gleich in Neuauflage
erschıen, hat Balthasar seine Meınung geandert un Jetzt Koepgen vorgeworfen,
(1r „greift 1ın den etzten Folgerungen das Prinzıp des Katholischen am %ı Andere
Jesuıiten WwW1e€e arl Rahner un Erich Przywara schrieben ebentfalls Koep-
gCNM, alles I1UTI eın Vorspiel der 1941 erfolgten Indizierung. Wer dıe Anzeıge iın
48 Hıer 1mM ext zıtlert nach der deutschen Übersetzung, veröffentlicht erstmals VO  3 Laros
1in seinem Buch „Index und Bücherzensur heute“ (Colmar Dieser Privatdruck wurde
durch Bomben 1mM Krıeg tast vollständig vernichtet und 1959 LICU veröffentlicht dem
Titel LAROS, Index und Bücherzensur heute. Mıt einem Anhang: Rogatıo quoad refor-
mandas ecclesiae leges circa lıbros. ntwurt AA Retorm der kirchlichen Büchergesetze VO  a

Kleinhappl und Zechmeister (Wıen (maschinenschrıftl. Vervieltältigung, VI
Seıten; Auflage 2310 Exemplare; hıer wiırd benutzt das Exemplar der Bibliothek des Prie-

stersemınars Trıer, 1969 Darın betindet sıch 50 eine Gesamtübersetzung des
Artikels A4US dem Osservatore Romano, dem Titel „Deformation“. Das ıtal. Original
erschien dem Tiıtel Ca Deformazione, m! L’Osservatore Romano Nr. 116 VO

Maı 1941, 16 Sp 67 dort Sp der ext des offiziellen Verbots-Dekretes des Oftficıum
VO Maı 1941
49 HENS, Georg Koepgen- Geistlicher Studienrat Religionslehrer. In

SCHEIN( Christen zwischen Nıederrhein un: Fitfel Lebensbilder A4US WwWwe1l Jahr-
hunderten, (Aachen-Mönchengladbach 181—202, hier 186 Das uch OEP-
GEN,; Die CGnosıs des Christentums (Salzburg 959 Aufl Neuausgabe hg VO:  ‘

NYSSEN (Geleitwort) und HEUSER (Nachwort) (Irıer
510 VO  Z BALTHASAR, Sind WIr Gnostiker? Zum Buche Georg Koepgens: ‚Dıe
CGnosıs des Christentums‘, 11 Schönere Zukunft (1 939) E  9 hıer LA dagegen

DILLERSBERGER ebd (1 939) Vgl RAHNER, Gnosıs des Christentums? Zur theo-
logischen Erkenntnislehre des gleichnamiıgen Buches VO Georg Koepgen, 1n Scholastık
(1940) 1—15; PRZYWARA, Spiritualismus oder Christentum?, 1n Stimmen der e1lt 136
(1939) 150—162 (bes eıtere Rezensionen und Urteile vgl Hens Anm. 49);

FICHTNER, Laiengedanken einem Theologenbuch, 1n Stimmen der eIt 137 (1940)
26/-269
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Rom plazıert hatte, wer konsultiert wurde, alles bleibt och unbekannt. Nach
der Indizierung des Buches unterwarf sich Koepgen dem Urteıil un:! sSserzZiLe sıch
dafür eın, da{ß der Verlag das Buch AaUus dem Verkehr ZOg Koepgen selbst VeI-

MULTeTEC, Balthasar habe „1N Rom die Indizıerung veranlaflßt  “51 Zu den „Mafßnah-
men  « VO 940/41 meınte 1943 arl Rahner, der mıt Schärfe Koepgen
(und andere Autoren) schrieb: Da Koepgens Werk ‚schon kirchenamtliıch iınd1ı-
Zzlert 1st, bedarf 65 ıhm gegenüber oder seinetwegen auch keıner weıteren Ma{fßs-
nahmen“52‚

Als Zzweıten Autor bespricht der römische Kommentar des (Osservatore den
Trıierer Priester Laros. Dessen Buch ber das Gew1issen schwächt ach Meınung
des Kommentators die Autorität („schafft eıne der kirchlichen Autorität teind-
lıche Mentalıtät“) un! besonders das untehlbare Lehramt: „Bezüglıch der Un-
tehlbarkeit der Kırche redet Laros| 1n einer Ast) da{fß die Leser AazZzu verleıtet
werden, sıch ber die Unfehlbarkeit iıhres ordentlichen Lehramtes hinwegzuset-
zen un! sıch auch praktisch (dı fatto) darüber hinwegsetzen werden, Zu gIO-
Ren Schaden des Glaubens“. Fur das während des Krıieges in Rom indıziıerte
Buch des Berliner Priesters arl Pel-z Aßt sıch eın römischer Kommentar fest-
stellen®*.

HEeENns Anm 51) 195 Koepgen fühlte sıch VO Frontenwechsel Balthasars, der VO  - der
posıtıven Begutachtung ZAUE Erlangung der kırchlichen Druckerlaubnis Zzu negatıven Urteil
1n der Offtentlichkeit umschwenkte, tief getroffen.
52 So 1n dem Gutachten VO 1943, 1n RAHNER Anm 44) 179
53 Deutsche Übersetzung des Artikels 1MmM Osservatore Romano VO 18 Maı 1941, hıer nach
LAROS (Anm 50) 51 Zu dem für Laros belastenden orwurf, schaffe iıne der kıirchl. Auto-
rıtät teindliche Mentalıtät („Certamente turba le anıme di molti Ca U1l  5 mentalıtä contrarıa
alla Autoritä della Chiesa“). repliziert Laros: „Keıne Spur eines Beweiılses für diese starken
Behauptungen!“ (D 30) Laros schliefßt, der römische OmmMmentator habe „dıe Schrift über-
haupt nıcht gelesen oder nıchts ıhr begriffen“ S 29) Der Kommentator merkt auch
„Das uch entbehrt der kırchl. Approbation un! 1st als Manuskrıipt 1mM Umlauf“ 5A0
Laros bezweıtelt die Deutschkenntnisse selines römischen Kommentators: „Kann über-
haupt deutsch?“ 29) Prälat Marıo TOVIN1 GJanuar langjähriger Beamter des

Officıum un:! möglicherweise iıdentisc mıt dem Kommentator ©} gehörte 7201 Klerus
des Bıstums Fiıdenza (Emilıa) und veröffentlichte ıne gul recherchierte Studie Z 508
„tom1smo placentino“ 1n der VO  - der römischen Lateran-Uniiversıität und bes VO  a nton10
Piolanti geförderten Thomismus-Reihe: CROVINI,; Mons Gius Buscarını1 ESCOVO dı F1ı-
denza (T pıoniere de]l Om1ısmo emiliano, 1n Sagg1 sulla rinascıta del Oom1ısmo nel secolo
A Bıbliotheca PCI la stor1a del Tomiıismo, (Cıtta del Vatiıcano o. ] 1974]) 48 —98
Zum Autor des indizierten Buches vgl PERSCH, Matthias Laros (1882-1 965), 1n BKL

(1 992) elLA SCHÜTTE, Matthias Laros, 1' LIhK (1 997) 652
54 Vgl PEZ, Der Christ als Christus. Der Weg me1ınes Forschens (Berlin 1940]). Das
uch wurde indiziert durch Dekret des Ofticıum VO Okt 1940, veröffentlicht 1n
L’Osservatore Romano Nr. 259 VO Nov. 1940 ohne Kommentar. Zu Karl Pelz

Konsistorialrat und Geistlicher Rat 1n Berlin, selIt 1949 Ehrenkanonikus, vgl RAHNER
(Anm 44) 113 In seinem „Wıener Memorandum“ VO  - 1943 wIı1es Karl Rahner auf bestimm-
te Getahren Z Thema „OÖstliche Theologie“ deutschen Theologen hın und Sagt
Pelz „Eıne Warnungstafel, die auf Gefahren 1n dem Gebiet aufmerksam macht, 1St schon
deutlich siıchtbar aufgerichtet durch die Indizierung VO Koepgen un! Pelz“ (ebenda
127



252 Herman Schwedt

7u den verschiedenen deutschen Publikationen 1m Zusammenhang mıt der
NS-Ideologie” darf- eıne protestantische theologische Dıissertation des Jah-
1C5 1939 Aaus Berlıin zaählen. S1e behandelte Euthanasıe un! Sterilisatiıon auf der
Basıs der christlichen Ethıik Anfang 1941 indızıerte das Officıum dieses Buch,
WOZU ann 1n der römischen lerus-Zeıtschriuft ”I Monıitore Ecclesijastico“ eın
ungezeichneter Kommentar erschıien®. Dieser erklärt als Ziel des Buches den
Aufweıs, da{fß ach christlichen Grundsätzen die treiwillıge un! die staatlıch
CIZWUNSCHC Zwangssterilisierung SOWI1e die freiwillige un! die AaUuUsSs rassıschen
Gründen verordnete Euthanasıe erlaubht un: geboten sel; ähnliches zelte für dıe
Ehescheidung. er Autor appelliere trotzdem das unverletztliche Recht auf
das Leben un:! auf leibliche Unversehrheıit, auch für Behinderte, un behaupte,
NUr 1n eiınem System des vulgären Materialismus un:! brutalen He1identums leug-

an dieses. Man habe das Buch „verdientermafßßen“ (merıtatamente) VeEI-

urteılt.
Eın Jahr spater geriet eın Buch des katholischen Schweizer Theologen Otto

Karrer auf den römischen Index. Karrer befafßt sıch mıiıt dem Bıttgebet un:! miıt
den Gebetswirkungen un stellt unmıttelbar siıchtbare, physısche Folgen des
Gebetes iın orm VO Wundern in rage (z.B Regen, Erntesegen un:! andere
Mirakel)”. Nach dem Indizierungsdekret des römischen Officıum veröffent-

55 Vgl Index lıbrorum (Anm 59 418 Altred Rosenberg (mıt den Titeln „Der Mythos
des Jahrhunderts“, verurteilt VO Officium Febr. 1954, und „An die Dunkelmän-
GT WUMNSECTGI: Deit”, indiziert VO Officiıum mi1t Dekret VO Julı Auf die indizier-
ten iıtalienischen taschistischen Schriften 1st hıer nıcht einzugehen.
56 Annotazıoni, 1n Monuitore Ecclesiastico (1941) 57 (danach das Folgende). er
Titel lautet: STROOTHENKE, Erbpflege und Christentum. Fragen der Sterilisation, Aufnor-
dung, Euthanasıe, Ehe (Leipzıg 155 Die Schriftft erschien 1n dem gleichen Leipzıiger
Verlag Klotz W1e€e die erwähnten Schritften VO  - Mensching und Mulert. Wegen der Betonung
des unverletzlichen Rechtes auf Leben un: Unversehrtheit uch für Behinderte könnte 1L1LAall

der rassıstischen Sprache („Aufnordung“) ıne verdeckte Resistenz des Autors oder eın
leises Gegensteuern AT NS-Politik Zum Autor wurden keıine Nachrichten gefun-
den.
5 / Vgl RRER, Gebet, Vorsehung, Wunder (Luzern (160 5 Das Verbotsdekret
des Officıum VO 18 März 19472 wurde publiziert 1mM Osservatore Romano Nr. VO

DE Maäarz 1947 ohne Kommentar. Der Kommentar: LECTOR, Preghiere, provvidenze,
miracoli, 11 L’Osservatore Romano Nr. März 1942, 1 schiebt die Beweiıslast des
Rıchters (S Officıum) dem Autor Karrer „Forse ı] Karrer potrebbe rispondere UuECSLE
critiche, cıtando |’una |V”’altra frase del S U} lıbro, che sembrano mettiere d’accordo Ia SL:  .

teor1a CO  = la dottrina cattolica“ ® 1, Spalte 3) Dıie CivCatt 902 (1942) Vol 2 1202 referierte
diesen pseudonymen Kommentar, mıi1t Bezug auf einen diesbezüglichen Kommentar des
Historikers Marıo Bendiscıiol: 1n der Maıiıländer Zeıtung A italar VO Maäarz 19472 (mır
nıcht zugänglıch). Bendiscioli vermutete als Grund für die Indizierung „Reformforderung 1n
der katholischen Frömmigkeıt“, lobte arrers Publikationen, verwıies auf Indizierungen her-
vorragender utoren VOTI Karrer un! sah dessen Würde als Priester un! dessen u  n Namen
als Christ durch das römische Verdikt 1n keiner Weıse beeinträchtigt: hier nach dem AHOÖOILY -
INECIN Abdruck VO  _ Bendisciolis Artıkel 1n „Giornale del Popolo“ (Lugano VO: 31 Maärz
1947 (mır nıcht zugänglıch), gemäfß dem Referat 1n HÖFER, (OItto Karrer —_
Kämpfen un Leiden für iıne weltoffene Kırche Unter Mitarbeit VO  a CCONZEMIUS (Frei-
burg 1/78% Vgl ONZEMIUS (He.), (Itto Karrer. Theologe des Agg1i0rnamento,
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lıchte die römische Monatszeıtschrift „Monitore“ elınen Kommentar dem
Titel „Anmerkungen“ (Annotazıon1) un: fafßte als Ansıcht Karrers
Jedes Gebet eiınen zeıitlichen Gnadenerweıs 1st mangelnde Ehrfurcht un!
mangelnde Demut. Wırkliches Christenleben kenne derartige Gebete nıcht.
Die Kırche hingegen lehre ach Ansıcht des Kommentators, da{ß ach (sottes
Wiılle das Bıttgebet auch 1ın zeıtliıchen Dıngen wırksam sel. Weıl Karrers These
dem wiıderspreche, habe b das Buch verurteılt (Quest’oppos1izıone alla dot-
trına della Chıesa la della condanna).

Die beiden etzten römischen Indizıerungen VO deutschen AÄAutoren betraten
Bücher AUS dem Mılieu der iınnerkatholischen Reformbestrebungen. Ernst Mı-
chel gehörte den 1mM Frankfurter Raum wırkenden 50S Modernisten der
Reformkatholiken, deren bekanntestes UOrgan die „Rhein-Mainıische-Volkszeıi-
tung” un: deren bekanntester Vertreter der Publizist Walter Dırks wurde
Ernst Michel, bereıts se1It 1929 auf dem römiıschen Index verzeichnet, geriet
1m Jahre 19572 CHNeHr 1Ns Visıer der römiıschen Buchrichter un:! wurde wieder-

verboten®?. In Rom erklärte eın Kommentator, Michels Appell die Selb-
ständıgkeıt (Mündigkeıt) der Christen bringe diesen un der Kırche chaden*
Da Michel 421e WAäl, verlangte INa  ; VO ıhm keıne Unterwertungserklä-
rung®”

Der Name VO Joseph Thome, Priester des Bıstums Aachen un langJährıger
Pfarrer in Würselen-Morsbach, gelangte 1m Jahre 1955 auf den romiıschen Index
Das Buch VO Thome geht ın die Geschichte eın als etztes deutsches Buch, das
iın Rom auf den Index DESECTZL wurde uch Thome gehörte Zu 508 Kreıis der
rheinıschen Reformfreunde, Lrat für Gewissenstreiheit un:! persönliche Ent-

(Zürich DERS., Karrer, 1in LTIhK (1996)) 1265 Vgl den I1
Kommentar arrers Indizierung dem Tıtel „Annotazıoni“ Monıitore Ecclesia-
StTt1CO (1942) 59 (danach das Folgende).
5 MICHEL, Ehe Eıne Anthropologie der Geschlechtsgemeinschaft (Frankfurt Zu

Michel (1889—-1964), Schriftftsteller un Protessor für Soz1alpolitik 1n Frankfurt, Psycho-
therapeut, se1it 1929 VO Officıum indıizıert I1 des Buches „Politik AaUuUs dem Glauben“
(Jena vgl SCHATZ, Geschichte des Bistums Limburg Quellen un: Abhandlungen
ZUT mittelrheinischen Kirchengeschichte, 48) (Maınz 244—250,Ei KEIFENBERG,
Siıtuationsethik AaUus dem Glauben. Leben und Denken Ernst Michels Moraltheologische
Studien, 17) (St Ottilıen WEISS, er Modernıiısmus in Deutschland. Eın Beıtrag
7T Theologiegeschichte. (Regensburg 52/-542; RAHNER (Anm 44) 143
59 Eınen kurzen Hınweis auf dıie Indizierung VO Miıchels rachte die CivCatt 104 (1953)

17 104 Dıie ausführliche Begründung der Indizierung lieferte ein MmMIt G « zeichnender
Autor: Adnotationes, 1n Monuitore Ecclesiastico /8 (1953) 5%—60 Der Kommentator be-
mängelt, da{fß 1mM Titel des Buches „Ehe“ der Artikel WE fehlt und daflß nach Ansıcht des
Autors dıie Christen ıhrem Gewı1issen folgen sollten, sıch VO der Kirche belästigen
lassen: „christifideles exsolvere uffıcıt molestia Ecclesiae tutela ıncommoOoda ethıces prae-
cebDLorum SAYCINA; quilibet christianus de SUd yıvendz Yatıone CONSCLIUS SE oportet” S } Der
Kommentator G * könnte iıdentisch se1in mıt dem 1932 bıs 194 / amtierenden deutschen
Generalsuperior der Steyler Missionspatres, Josef Grendel SVD 8/8—1 951) Als Konsultor
des Ofticıum könnte das 1949 gedruckte Buch Michels 1in Rom begutachtet haben
60 Vgl AAS 952) 8/9 ext des Indizierungsdekretes VO Dez 1952 Michels
Buch „Ehe“, ohne Hınweliıs auf ıne Unterwerfung).
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scheidung auch relıg1ösen Dıngen C111 Se1in MULLgES Auftreten hatte schon
1935 als Opfter des Regıimes mıiıt fast sıeben onaten Einzelhaft bezahlen
ILL1USSCII Se1in Programm tafßte Thome dem Begriff „Mündigkeıit des hri-
sten zusammen‘®' MItTL deutlicher Abhebung VO Bıld bloß obrigkeıts-
hörıgen un! autoritätsabhängigen Katholiken estimmte Rezensenten WIC der
St Pöltener un:! Spatere Wıener Theologieprofessor Joseph Prıitz ührten C111C

Sprache, die WIC CI AufforderungZ amtlichen Einschreiten „Gefah-
TEn wiırkte, welche das Buch VO Thome angeblich darstellte®? Dıe roömiısche
Indızıerung erfolgte durch Dekret des Officıum VO 26 Januar 1955
gleichen Tage WIC das Verbot der tradıtionell ZU KreIls der Parıser Domuinıikaner
gehörenden Zeitschrift 4a Quinzaine” © Be1 der Erstveröffentlichung des Ver-
botsdekretes der Zeıtung Osservatore Romano erschien C1in längerer Kom-
mentar C111 Ungenannter erklärte, VOTI Thomes Buch dıe Kırche
ıhre Gläubigen schützen“ Auft einzelne Detauils un:! Miıfsverständnisse, die
dem d}  n Kommentar des Osservatore tinden sınd hat bereıits August
Brecher hingewiesen®

THOME Der mündıge Christ Katholische Kırche autf dem Wege U: Reitung (Frankfurt
1949 ebd Würselen 19872 ebd — Vgl ITHOME Ich habe keine Angst Eıne
Erinnerung Z 100 Geburtstag (Aachen BRECHER, Joset Thome
Mündiges Christsein 7zwischen (Jesetz un: Freiheit SCHEIN (Hg e Christen zwischen
Niederrheıin und Eitel Lebensbilder AaUus ‚W €1 Jahrhunderten (Aachen Mönchengladbach

Bd 137155 HEHLUu (Bearb X Priester Hıtlers Terror Eıne biographi-
sche un!: statistische Erhebung Aufl P Veröffentlichungen der Kommıissıon für e1lt-
yeschichte, 3770) (Paderborn 310 SCHARFENECKER, Dr Oskar Schroeder

Inspirator, Urganısator und Destruktor des einıschen relises der Reformfreunde,
WOLF (Hg )e Antimodernismus und Modernismus der katholischen Kirche Beıtrage

Z theologiegeschichtlichen Vorteld des 11 Vatikanums Programm un! Wirkungs-
geschichte des 1 Vatıkanums, (Paderborn 2145—2364 (bes 345# ); WOLFEF ÄRNOLD

LL 684 —704
62 Vgl OSEPH RITZ: Josef Thome, Der mündige Christ |Rezensıio0n|;, Die Zeıt 1
Buch (1950) 49 Thome arbeite MIt „Übertreibungen, Begriffsunklarheiten und Unrichtig-
keıiten“ 49) Prıitz erklärt siıch „UMNSCICINMH Heılıgen Vater für Enzyklika ,Humanı B
ner1s‘ dankbar, ı der u1ls gerade uch VOT solchen Getahren Übrigens sınd Bücher,

denen der Irrtum LLUL CINSESTFCUL IST, gefährlichere als solche, die den Irrtum un den
Unglauben Reinkultur enthalten (S 50) ZECHMEISTER (Anm 85) halt SCWISSC Rezensen-
ten schlicht für Denunzıanten; dokumentiert die Rezension VO Prıtz DA Buch VO
Thome dem Titel „Theologische Spitzfindigkeıt, Unverstand oder kirchliche Denun-
ziatıon?“ (S
63 Dekret des Officıum VO Januar 1955 Thome AAS (1955) XX ebd 88 f
das Dekret VO gleichen Tag La Quinzaıine Ebd 294 die Erklärung des Otftticıum
VO Aprıl 1955 Thome habe sıch demütig unterworten (humuilıter subiecıt); auch
L’Osservatore Romano Nr 89 VO Aprıl 1955 Spalte
04 Vgl ÄNONYM CY1SLLaNO INa  1ÖOTCHNC, L’Osservatore Romano Nr VO ebr
1955 Sp (das Dekret Thome abgedruckt ebd Sp Der AINLOMNYILNC Kommentar
1ST tast Ballz abgedruckt CivCatt 106 (1955) Bd 455 f aut Kommentar hat die Kırche
dıe heilıge Pflicht Zzu Schutz der Gläubigen VOL Büchern, die 1116 alsche Reifung (matu-
razıone) und Mündigkeıt der Christen ordern NILO dovere di proteggere tedel; da dot-

pericolose da metodiı che conducono AA dannı PCI la tede“ (ebenda Sp
65 Vgl BRECHER (Anm 63)
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Wıe üblich, fand auch dieses Bücherverbot Beıtall ın estimmten katholischen
Zeitschriften®®. Thome mufite den Verkauf des Buches einstellen un! ertuhr erst
1971 eıne „Rehabilıtierung“, als die katholisch-theologische Fakultät der Uni-
versıtät unster ıh Z Doctor honoriıs promovıerte un: damıt ıhrer-
se1Its ein iındirektes Urteıil ber den damals gerade abgeschafften Index abgab.

Se1it den Tagen VO Davıd Friedrich Straufß un:! Ernest Renan hat der römische
Index den Leben-Jesu-Darstellungen selne Aufmerksamkeit gewıdmet durch
ımmer Cie Verbote. artf INan 6S als Zeichen eiınes unbewältigten Problems
deuten, wenn das Jahrhundertealte Instıitut des römiıschen Index sıch aus der
Geschichte verabschiedete mıt 7wel Verboten VO Darstellungen des Lebens
Jesu?

Anfang des Jahres 1960 veröfftfentlichte der HI Stuhl eın Verbot VO Jesus-
Büchern der ıtalıenıschen Mystikerıin Marıa Valtorta, die 1m darauffolgenden
Jahr starb. Als Offiziersstochter hatte Valtorta eıne gyuLe Schulbildung erhalten,
blieb unverheiratet un: wurde 1934 bettlägerig eines unauthaltsamen
Sıiechtums. aSt VO einem Schreibwahn getrieben, brachte sS1e Offenbarungen
(„Diktate“) un: Eriınnerungen Papıer, insgesamt gedruckte Bände, die
auch 1in deutscher Übersetzung“” erschienen. Ihr Hauptwerk, „Das Evangelıum,
W1€e A D offenbart wurde  «68 erschien ursprünglıch ohne Verfasserangabe,
da{ß 1m Jahre 1959 des Officıum 1er AaNONYMCEC Bücher dem Tıtel „Das
Gedicht“ verbot®?. Der Osservatore Romano begründete das Verbot mıi1t der
Behauptung, 65 handle sıch eıne schlechte Romanfassung des Leben Jesu
mıiıt geschmacklosem Geschwätz ber eınen redseligen un fast marktschreier1-
schen Jesus. Eıgens hervorgehoben wırd der Gedanke, eiıne al Marıa) könne
eıl der Hierarchie se1n: „Du bıst 1ın Deıliner Erdenzeıt die Zweıte ach Petrus 1n
der kirchlichen Hıerarchie“”°. Im Unterschied den 1960 in Rom veröffent-

66 Vgl R[ICHARD| GUTZWILLER, Der mündıge Christ. Zur Indizierung des Buches VO  5 Joset
Thome, 1n Orıientierung (955) 37 Fur Gutzwiller (1896-1 958), Jesult und Schrift-
steller 1n Zürich, 1sSt Thomes „tfalsche Irennung VO  — siıchtbarer un:! unsichtbarer Kirche -
vereinbar mıt der richtig gesehenen Lehre der Inkarnation“ S 39); „ES steht somıt hınter der
Schrift Thomöes en Irrtum, der MIt Recht verurteılt wiıird“ (ebd.)
67 VALTORTA, Der Gottmensch (Isola del Lirı Bde; DIeEs., Leben un Leıiden

Herrn Jesus Christus (Ebd Bde
68 VALTORTA, L’Evangelo OIINeEC mM1 rivelato (Isola de]l Ları 998) Zum trühe-
ren Titel „I dell’UUomo-Dio“ indıizıert) und Z Biographie der Valtorta vgl

WINTER, Das Werk der Marıa Valtorta. Eın beliebtes Skandalon?, 1ın ZIEGENAUS (He.)
Volksfrömmigkeit und Theologie. Dıie ine Marıiengestalt und die vielen Quellen Marıo-
logische Studien, 12) (Regensburg 163—190
69 Das Dekret des Officium VO Dez 1959 mıi1t Verbot dern»I poema dı
Ges  M6 (2 Bände) und »I dell’UUomo-Dio“ @ Bände) 1n AAS (1960) Erstmals
wurde veröftentlicht 1in L’Osservatore Romano Nr. VO Januar 1960,
/ Anonymer Kommentar „Una vıta di Ges  u malamente romanzata“ 1n *Osservatore Ro-
INallQO Nr. VO Januar 1960, 1} 5Sp Unter der Überschrift „Die halbamtliche Begrün-
dung der Indizierung“ erschıen iıne VO cheuermann besorgte deutsche Übersetzung des
BaNZCIl Kommentars mi1t dem Tıtel „Eın Leben Jesu in schlechter Romanfassung“ Pfarr-
amtsblatt. Mitteilungen A Amtsblättern fur den kath Klerus Bayerns und des Bıstums
Speyer 33 (1960) H8 2O Eın gyekürzter ıtalıenıscher Auszug des Kommentars 1n CivCatt
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ıchtenNnKommentaren ZUr Indızıerung Valtortas, 1ın denen keıine Ziel-
SIuDDCH W1€e nalıve Leser un! keine Motive W1€e Schadensbegrenzung YENANNL
wurden, erklärte Kardınal Ratzınger 1mM Jahre 19895, das Verbot habe den be]
unbedarften Lesern angerichteten Schaden wiıedergutmachen wollen”!.

Das allerletzte römische Indexdekret erfolgte wenıge Monate VOTLT dem Begınn
des I1 Vatikanischen Konzıils und richtete sıch die Leben-Jesu-Darstel-
lung des Parıser bb& Jean teiınmann’”? Der tromme Geistliche wollte weder
Forschung betreiben och vulgarısıeren, sondern die Bibelbewegung Öördern
miıt Dutzenden VO Veröffentlichungen Z Alten un Neuen Testament. Auft
einer se1ner zahlreichen Reıisen ertrank 1963 ın einem anschwellenden Wadi:ı
be1 DPetra (Jordanıen). Steinmann interessierte sıch WwI1e€e se1ın Landsmann Rıchard
Sımon aus dem Jahrhundert für die Text- un: Litterargeschichte der Bıbel
un!: optierte dabe] tür dıe 508 Markushypothese, wonach VO Markus eıne
rSt= oder Frühschicht der synoptischen Evangelienüberlieferung STammt.

Der Stuhl yab se1ıne Gründe tür das Bücherverbot VO Steinmann erstmals
iın L’Osservatore Romano VO 28 Junı 1961 bekannt, un: ZW alr mı1t eınem durch
rel Asterisken gezeichneten italienischen Kommentar „Anläßlıch eıner
Jesus-Biographie * Se Danach muflte teiınmanns Buch durch den Stuhl A4AUS

„mütterliıcher Liebe“ verboten werden: enn angesichts der VO Steinmann VOI -

1n (1960) Bd I 314 Weil Teıle des verurteilten Werkes vorher als Schreibmaschinenkopien
zırkulierten und die zuständıge kirchliche Stelle vergeblich den Rundlauf der Texte VOCI-

indern versucht hatte, erfolgte die Verurteilung durch das Officıum MN schweren Un-
gehorsams („Percıö questa pubblıca condanna della Suprema Congregazione p1u
OppOrtuna, mMoOot1vo della V disobbedienza“

Schreiben der Kongregation tür die Glaubenslehre (Kard Ratzınger) Nr. 144/58 VO

31 enNnna10 1985 den Erzbischof VO  — Genua, Kardinal Giuseppe c Die Verurteilung
der Bücher Valtortas erfolgte 1959 „al fine di neutralızzare dannı che tale pubblicazıone pPuO

al tedelı:ı z  p1u sprovveduti“. ext 1n PISANI, Pro Contro Marıa Valtorta (Isola de]l
Lirı 159 Zur Kxegese un! Z Wirkgeschichte dieses Schreibens Ratzıngers vgl ebd
160—162 und Bollettino Valtortiano. Semestrale d’informazıone cultura valtortiana 55
(1998) 218 Die Bemerkung des Exegeten (ebenda 160) ZU Brief Nr. „14 musse
doch die Nr. /85 tragen, weıl 1mM Jahre 1985 geschrieben, übersieht einfach, dass I1a  a} eine
1958 angelegte Akte 44/581 1ın der Briefkopf-Angabe 1985 glätten konnte, ohne das alte 4°  95-
VO 1958 Zur benutzten Registraturtechnik vgl Anm
72 Vgl L.-J] RONDELEUX, Jean teiınmann (Parıs TRINQUET, Jean Steinmann, in ©a
tholicisme (1996) 44 / 1t
/ 3 Vgl L’Osservatore Romano Nr. 148 VO 28. Juni 1961, i} Sp 5—6 und 23 Sp )’A
proposıto di una ‚biografia‘ d1 Gesu  «“ Französische Übersetzung hıervon als „Commentaıire
de ‚l’Osservatore Romano*®“, 11 La Documentatiıon Catholique 1961 Sp 890—894 er 1ta-
lienische Kommentar (übernommen aus dem (OQOsservatore Romano) 1n CivCatt 112 (1961)
vol 5 205 Eınen Kommentar Z römischen Indizierung VO  m Steinmann jeferte ROvU-

5], L’Actualıte religieuse, 11 Etudes, 994e AÄnnee, 310 (1961) 257259 („Autour d’une
mise l’Index“). Rouquette verteidigt das römische Bücherverbot (Eba decisiıon du Saint-Of-
tice qu1 frappe V1Ie de Jesus est donc fort Justifiee 258), wünscht iıne Verteidigungs-
chance für den Autor (1 ”’auteur pOouVvaılt s’exprimer SUrTr SCS intentions“: 259) und beklagt
den Werbeeffekt der Verbote („Jes mi1ses d’un volume l’index T ovoquent malheureusement
he7z LTOpP de tideles de clercs MOUVvVvemen de curl1o0sıite er constıituent MS reclame DOUT
”’oeuvre condamnee“: 25%)
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gelegten „Geschichte Jesu  < erscheinen die Jesus-Überlieferungen der Kırchen-
vater un: ıhrer Nachfolger als unzuverlässıge Nachrichten der Mythen. Nır-
gends wırd eın aus der christlichen Offenbarung sıch ergebendes zwingendes
Argument vorgebracht, aufgrund dessen das Buch VO Steinmann für Katholi-
ken verbieten se]l. Wıe üblich be1 kirchlichen Repressionen gegenüber denje-
nıgzen Autoren des un! Jahrhunderts, ber die Ianl diszıplinarrechtlich
verfügen konnte, versuchte I1a  - auch 1m Falle teiınmann eıne weıtergehende
Verbotsmafißnahme, offenbar mıiıt Erfolg: Das Officıum verbot Steinmann 1962
jede weıtere Publikation biblischen Themen?*.

Aus der Diskussion die Reform des Index

Die Art un:! Weıse, W1€e der Stuhl die Bücherverbote wenı1gstens iın den
run:! ZWanZzıg Jahren VOT der etzten Indizierung handhabte, offenbart viele
Wiıdersprüche un: viele Hiılflosigkeiten, da{fß dieses Instıitut T: lange ber-
leben konnte aufgrund eiıner offenbar breiten un: wırksamen repressiven Polıi-
tık, die auf viele Helter un: Ausführende zählen konnte. Den offenen Wıder-
spruch Zu geltenden kirchlichen Recht”> bıs hın Z Wıderspruch den
Erfordernissen der Moderne, in der Bücherverbote keineswegs die christliche
Verkündigung tördern, un nıcht zuletzt den faktıschen Wıderspruch der S10 -
en Masse der Katholiken, die sıch ber die roömischen Indiızıerungen eintach
hinwegsetzte, all dieses wurde mındestens schon iın den tünfzıger Jahren of-
tenbar un tührte trotzdem nıcht eiıner breiten Reformbewegung. Eher VeCI=

einzelt un tast schüchtern außern sıch 1n diesen Jahren verschiedene Schrift-
steller Z Thema „Index“

Dıi1e Zeitschrift „Wort un:! Wahrheit“ erregte 1953 mıt einem A  n
Grundsatzartikel einıgES Autftsehen. Der Ungenannte fragte ach der Rolle der
Katholiken 1ın eıner heute würde a sakularısıerten nıcht VO  - elı-

/4 le -Office, qUC, le 14*.6vr. 1962 interdıit ’auteur ou nouvelle publication
matıere biblique“: IRINQUET, Catholicisme (1996) 448%
/5 Papst Benedikt X IV. hatte 1753 bestimmt, dafß die für ırrıg befundenen Satze und Thesen
dem katholischen Buchautor mitgeteılt würden, damıit dieser S1e erklären oder korrigieren
könne. Die Indexkongregation un das Offticiıum haben sıch nıcht diese Rechtsnorm
VO ‚Sollicıta provıda‘ gehalten. Vgl PAARHAMMER, ‚Sollicıta proviıda‘. Neuordnung
VO Lehrbeanstandung und Bücherzensur in der katholischen Kırche 1M 15 Jahrhundert, 1n

(JABRIELS (He.), Mınısterium lustitiae. Festschrift für Heribert Heınemann (Essen
343—361 Kardinal Alfredo Ottavıanı e 19766, da{fß sıch das Ofticıum 99  OIl der Verfah-
rensweılse, die Benedikt X IV. vorsah, entternt und sS$1e durch eın autorıtäres Vertahren ErSeIzZlt
hatte. Es 1STt sehr schmerzlıich, dafß IL1all dahın gelangt ISt, und 1St schwer N, Ww1e
sOweılt kommen konnte“ evo inmnNetLtLere che nel de1 secolı ıl Sant’Uttiz10 S1 CIa
allontanato da questa procedura, sostıtuendola CO  a U1la autoritarıa. molto doloroso che S1
fosse arrıvatı Uu€ESTO, ed diftticıile OIMNeEe V1 S1 ftosse arrıvatı): Ottavıanıs Interview 1n

(CAMPANA, L’Indice, Ia pillola, l soclalısmo. colloqui0 col Cardinale „terribile“, 1n
Gente (Milano) Nr. VO Aprıil 1966, 3_7 hier nach der Teilübersetzung 1n SCHWEDT
(Anm. 31) 314 1t.



258 Herman Schwedt

2100 gepragten Welt Unter anderen Reformen torderte mehr Indızıerungen
1115$besondere den wichtigsten Werken, aber die Sanktionen solle INan miıldern
un den Index eiıner „zeitgerechten Einrichtung“ machen?®.

Der reformeıfrıg sıch gebende Integralismus der 50er Jahre versuchte, mıi1t
Kosmetik un! Verpackung die „Modernität“ des römischen Index der verbote-
11C  — Bücher beweısen oder herzustellen. Fın unbekannter Schriftsteller for-
derte dagegen wenıge Jahre spater die Abschaffung des römischen Index Be1
diesem Autor handelt 65 sıch den ın Bensberg be1 öln ebenden „Fabrikdıi-
rektor“ 1m Ruhestand, Johann Baptıst cherer. Nach seınen Forderungen soll
LLUTL och der Diözesanbischof zuständıg se1ın für Beschwerden eıne Ver-
öffentlichung”. cherer hebelt in seıiner Schrift den Index Romanus faktısch AUuUS

allen Angeln.
Eınen deutschen Integralismus, soweıt das Thema „Index“ damıt tiun hatte,

yab CS nıcht erst iın den 50er Jahren des Jahrhunderts. Eın weltweıt beispiel-
loses Kapiıtel Zu innerkirchlichen Integralismus schrıieb der zuletzt 1m Rheın-
and ebende Osnabrücker Geistliche Albert Sleumer. Er schuf den VO  e vielen
Kritikern vorgeschlagenen „schlanken“ Index der verbotenen Bücher, hne die
vergesSSCHCH Namen des 17 un 18. Jahrhunderts. Indem leumer AUS se1iner
Indexausgabe einıge ausend altere Autoren strich, „verJüngte“” AG den Index in
der täuschenden Meınung, den Index damıt modernıisıeren. Vielmehr VeEeI-

stärkte CI, CT konnte, den Verbotscharakter der römischen Gesetzgebung
un belastete, WE ımmer möglıch, dıe (Sew1ssen bıs Z Unerträglichen.
Wenn schon nıcht mehr tür jede Überschreitung der Bücherverbote auf die
FExkommunikatıion verweısen konnte, beharrte jedoch auch dort, 1eSs
keineswegs feststand, auf der Sanktion eıner „schweren Sündenstrate“. Idieses

76 Vgl ÄNONYM, ‚Der Welt nıcht gleichförmig‘. Die Katholiken zwischen Ghetto un Mımi-
kry. In Wort und Wahrheit (1953)) 885897 Darın „Der Index 1st unentbehrlich. Er 1St
heute nötıger als Je vorher“ S 891); „Der Umfang der Indizierung ollte, bei gleichzeıtiger
Systematisierung, erweıtert, die Sanktıonen ber sollten gemildert werden“ S 892); „50
könnte gerade der vielgescholtene Index, dessen sıch viele Katholiken heute als eines ück-
standes AaUuUsSs der ‚Inquisitionszeit‘ schämen, wieder eiıner zeitgerechten Einrichtung W 6TI-

den, und sollte nıcht schwerfallen, einer Welt, die langsam der geistigen Wırrnis überdrüs-
S11g werden begıinnt, die Modernität einer Institution klarzumachen, deren ınn uch die
Herstellung einer klaren Ordnung 1mM geistigen Leben 1St  ‚CC (ebd.)
77 Vgl SCHERER, Vierhundert Jahre Index rOMAaNus FEın Gang durch den Friedhot ka-
tholischen Geisteslebens nebst einer zeitgemäßen Betrachtung über Autorität un! Freiheıt
(Düsseldorf O 1957]) Johannes Scherer, geb 1576 in Köln, Prokurist und Fabrikdirek-
LOT, starb 1n Bensberg bei Köln Sept. 1964 Frdl Auskunft Stadtarchiv Bergisch-Gladbach

den Vert. 7u seinen reformkatholischen Kontakten vgl WEBER (Anm 46) I59: WOLF
ÄRNOLD (Anm 44) I 51—53; Il 656 Scherers Bıld VO Index als „Schädelstätte der Geistes-
oröfßen“ benutzte Kardinal Ottavıanı 1961 Al famoso Indice dei Librı proibitı NO  a © (0)]801° S1
crede, ıl calvarıo deglı spirıtı magg10r1, trascınatı da1 preti alla O  9 viceversa l calvarıo
della Chiesa che ogn1 volta CIa 1n da chi difendeva queglı errorı che Ia Chiesa 11Ö:  a

OTEVa 19{8}  - condannare condannava dı tatto“: Dıgnita nella verıtä. La prolusione del
Cardinale Orttavıanı al VI ciclo dı conterenze teologiche PCI la1cı lın Cortina d’Ampezzo], 1n
L’Osservatore Romano Nr. 177 August 1961, S, Sp (französische Übersetzung 1n La
Documentatıon Catholique [1962] 44)
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reaktionäre Produkt kirchlichen Integralismus (mıt bezeichnenden Detaıils auch
ZUu Fiılmwesen) konnte in Deutschland insgesamt ın elt Auflagen erscheinen,
zuletzt 1mM Jahre 195678

Eınıge Autoren haben auf diese integralistische Provokatıion Cantwortetl. Zu
iıhnen gyehört der Irierer Kirchenrechtler un spatere Generalvıkar Linus Hof-
INann (1911—-1990)”” mıt einer „minımalıstischen“ Auslegungstaktik 1M Bezug
auf dıe römischen Büchergesetze, die C mıiıldern un:! herunterspielen wollte, 1mM
Unterschied Zur „maxıiımalıstischen“ Methode VO Sleumer. In Zürich reagıerte
autf Sleumer der Schweizer Jesuit Altred Ebneter (1904—-1961) mıt einem bıs
heute nıcht 7zweıtelsftfreı gelüfteten Pseudonym®. Der als „‚Felıx Lektor“ zeich-
nende Vertasser verwıes auf dıe hundert Jahre alten Reformbemühungen Z
Index un:! sprach VO Zzwel heutigen Vorschlägen: einer radıkalen Lösung durch
Abschaffung des SaNZCH Index, un einer gemäaßıigteren Lösung durch Reform
un:! Verbesserung der Methoden, Prozeduren USW. Die erstiere Forderung SLamı-

VO  - eiınem vorsichtshalber nıcht näher bezeichneten „Kreıs“; sodann gebe CS

„gemäfßßigte Kreıise“ mıt dem Wunsch ach eıner „bedeutende(n) Revısıon 1M
Sınne der Vereinfachung un:! der Milderung der Jetzıgen Praxıs“ der Indizierun-
gen81

Der römische Index „gehört Jjenen Tabus, denen WIr leıden  « 82 Mıt
diesem eher der Ethnologie oder Psychologie entstammenden Begriff oing 1958
der Münchener Religionsphilosoph Frıtz Leıist (1913—-1974) die Problematik des
römischen Index Er sprach VO der allgemeın herrschenden Angst- un
/$ In keinem Land, außer Deutschland, erschienen Ausgaben des römischen Index 1n der
Form eines den historischen „Ballast“ befreiten un! damit angeblich modernen Index,
der 1n Wırklichkeit die römischen Verbote ohne Mandat verschärfte. Vgl Index OMANUS.
Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stehenden deutschsprachigen Bücher des-
gleichen aller wichtigen fremdsprachigen Bücher se1it dem Jahre 1750 Zusammengestellt VO

SLEUMER Aufl Osnabrück Papst Pıus lobte Sleumers Buch (erste Auflage)und dessen Bemühen, die Grundsätze des Index dem Volke nahezubringen, zumal INan
den Index Stiımmung mache: Pıus „LHAMGAUE laudasse intentionem evulgandı ın populari-bus cognıtıonem Indıicıs KRomanı princıpiorumaue quıbis ıdem yegıtur; ıd MAQ1S, qu1a4
4X}  x desunt ın guı ANımOS CoOom  nTte. Adversus OoOMAnum IndicemPapst Paul VI. und die Aufhebung des römischen Index der verbotenen Bücher  259  reaktionäre Produkt kirchlichen Integralismus (mit bezeichnenden Details auch  zum Filmwesen) konnte in Deutschland insgesamt in elf Auflagen erscheinen,  zuletzt im Jahre 195678.  Einige Autoren haben auf diese integralistische Provokation geantwortet. Zu  ihnen gehört der Trierer Kirchenrechtler und spätere Generalvikar Linus Hof-  mann (1911-1990)” mit einer „minimalistischen“ Auslegungstaktik im Bezug  auf die römischen Büchergesetze, die er mildern und herunterspielen wollte, im  Unterschied zur „maximalistischen“ Methode von Sleumer. In Zürich reagierte  auf Sleumer der Schweizer Jesuit Alfred Ebneter (1904-1961) mit einem bis  heute nicht zweifelsfrei gelüfteten Pseudonym®. Der als „Felix Lektor“ zeich-  nende Verfasser verwies auf die hundert Jahre alten Reformbemühungen zum  Index und sprach von zwei heutigen Vorschlägen: einer radikalen Lösung durch  Abschaffung des ganzen Index, und einer gemäßigteren Lösung durch Reform  und Verbesserung der Methoden, Prozeduren usw. Die erstere Forderung stam-  me von einem vorsichtshalber nicht näher bezeichneten „Kreis“; sodann gebe es  „gemäßigte Kreise“ mit dem Wunsch nach einer „bedeutende(n) Revision im  Sinne der Vereinfachung und der Milderung der jetzigen Praxis“ der Indizierun-  gen®.  Der römische Index „gehört zu jenen Tabus, an denen wir leiden“®, Mit  diesem eher der Ethnologie oder Psychologie entstammenden Begriff ging 1958  der Münchener Religionsphilosoph Fritz Leist (1913-1974) die Problematik des  römischen Index an. Er sprach von der allgemein herrschenden Angst- und  ® In keinem Land, außer Deutschland, erschienen Ausgaben des römischen Index in der  Form eines um den historischen „Ballast“ befreiten und damit angeblich modernen Index,  der in Wirklichkeit die römischen Verbote ohne Mandat verschärfte. Vgl. Index Romanus.  Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stehenden deutschsprachigen Bücher des-  gleichen aller wichtigen fremdsprachigen Bücher seit dem Jahre 1750. Zusammengestellt von  A. SLEUMER (11. Aufl. Osnabrück 1956). Papst Pius X. lobte Sleumers Buch (erste Auflage)  und dessen Bemühen, die Grundsätze des Index dem Volke nahezubringen, zumal man gegen  den Index Stimmung mache: Pius X. „tsamque laudasse intentionem evulgandı in populari-  bus cognitionem Indicis Romani principiorumque quibis idem regitur; tantoque id magis, quia  non desunt in praesens qui animos commoventes adversus Romanum Indicem ...“: Schreiben  des Kardinalstaatssekretärs R. Merry del Val vom 30. Januar 1908 an Sleumer, von diesem im  Vorwort (S. 5) abgedruckt. Prof. Albert Sleumer (1876-1964), Priester (1901) des Bistums  Osnabrück, studierte in Tübingen (Dr. phil.) und Bonn (Dr. theol., 1907) und lehrte an katho-  lischen Gymnasien (Vechta, Hildesheim), zuletzt als Studiendirektor in Bochum (1916-  1925); nach seiner Resignation (1925) lebte er in Bad Godesberg (Bonn). Frdl. Auskunft des  Bistumsarchivs Osnabrück.  7 Vgl. Hormann (Anm. 27). — Vgl. I. RIEDEL-SPANGENBERGER, Domkap  itular Prof. Dr. Li—  nus Hofmann zum Gedächtnis, in: AKathKR 160 (1991) 84-88.  ® Vgl. FeLIx LEKTOR (Ps.), Der Index der verbotenen Bücher, in: Orientierung 23 (1959)  124—129. Zur Verfasserfrage: A. GOMMENGINGER, Index, in: Staatslexikon der Görresgesell-  schaft. 6. Aufl. (1959) Bd. 3, Sp. 210-213 nennt „Ebeneter“ als Verfasser des Artikels der  Orientierung von 1959. P. Alfred Ebneter, Jesuit, tätig in Zürich am Apologetischen Institut,  dürfte demnach der wahrscheinliche Verfasser sein.  $ LEKTOR (Anm. 80) 127.  %_ F. LzısT, Vom Leiden des Christen an seiner Kirche, in: H.-J. SCHULTZ (Hg.), Kritik an der  Kirche (Stuttgart - Olten 1958) 63-79. Innerhalb dieses Beitrages vgl. S. 74-77: „Der Index“.Schreiben
des Kardinalstaatssekretärs Merry del Val VO Januar 1908 Sleumer, VO diesem 1mM
Vorwort S abgedruckt. Prof. Albert Sleumer (1876—1964), Priester (1901) des Bıstums
Osnabrück, studierte 1n Tübingen (Dr. phıl.) un:! Bonn (Dr. theol., un:! lehrte katho-
iıschen Gymnasıen (Vechta, Hildesheim), zuletzt als Studiendirektor 1n Bochum

nach seiner Resignatıon (4925) lebte 1n Bad Godesberg (Bonn) Frdl Auskunfrt des
Bistumsarchivs Osnabrück.
79 Vgl HOFMANN Anm 27)) Vgl RIEDEL-SPANGENBERGER, Domkapıtular Prof. Dr. L1-
11US Hofmann ZU Gedächtnis, 11 AKathK R 160 (1991) s4—88
X() Vgl FELIX LEKTOR (PS): Der Index der verbotenen Bücher, 1n: Orıientierung (41959)
124—129 Zur Verfasserfrage: GOMMENGINGER, Index, 1n Staatslexikon der Görresgesell-
schaft. Aufl (1959) O Sp ZO= Z nın „Ebeneter“ als Vertasser des Artikels der
Orientierung VO  3 1959 Altred Ebneter, Jesuıt, tätıg 1n Zürich Apologetischen Institut,
dürfte emnach der wahrscheinliche Vertasser se1n.

LEKTOR Anm 80) 1
X22 LEIST, Vom Leiden des Christen seiner Kıirche, 11 H.-J SCHULTZ (Hg.), Kritik der
Kırche (Stuttgart Olten 63—/79 Innerhalb dieses Beıitrages vgl V Z „Der Index“
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Schreckenslage den Katholiken „Viele nıcht offentlich dagegen
[die Indızıerungen Sch.] Stellung nehmen, weıl S1IC türchten, Schaden
erleiıden“ ® Im übrıgen gebe CS keinen Schutz, „ U möglıchen Mißbrauch

dieser Kongregation [des Ofticıum Sch.] entgegentretien können )

ennn der „Willkür un:! der „bürokratıiıschen Anmaßung könne I1a

Rechtsstaat ohl geEBENSLEUECN, nıcht aber dem geltenden Kirchenrecht
„Wo 1ST das Krıteriıum, ob C104 Buch iındızıert wırd der nıcht?“ ®

Zu den hartnäckıgen Gegnern des römiıschen Index gehörte der Wıener Laıien-
theologe un:! Staatsbibliothekar August Zechmeister (1907-1963) Er dokumen-
tierte® un: kommentierte mehrere zeitgenössısche Publikationen Zu Thema
Zensur un: Index estimmten Rezensionen VO Katholiken, denen Zech-
eister die Auffoderung Zzu Einschreiten der kirchlichen Obrigkeıt sah un:
die arum „kırchliche Denunzıation“ NaNnNTE; schließlich findet INan be] Zech-
eıster sowohl törmlichen „Schadensersatzanspruch katholischen
Verlages“ als Brieft Apostolischen untıus (wohl ı Österreich,
der Währungsangaben ı der Rechnung) langen Briefwechsel]l MIT

Moraltheologen „Verpflichtet heute och das kirchliche Buücherverbot?“
Angesıchts der Tatsache, da{fß Katholiken sıch miıllionentach eintach ber die

römischen Bücherverbote hınwegsetzten yab 6S der Zzweıten Hälfte der 50er
Jahre deutschsprachigen Bereich grundsätzlıch Z W e1 katholische Posıtionen
IDIT: Niıchtbeachtung des Bücherverbotes 1ST legıtım weıl dieses moralısch nıcht
verpflichtet (Zechmeıister) oder aber CS kumulieren trafen un: schwere Sun-
den (Sleumer); diese letztere Posıtion W ar unnotiger Weıse das Ge-
155C11 der Katholiken belasten un! diese dahın bringen da{f S1IC sich
eintach ber die Verbote hinwegsetzten

Schon das Konzıil VO Irıent un: Spater die Papste haben
Varıanten das bıblische Gleichnis VO Samann bemuht Bücherverbrennun-
SgCH un! Bücherverbote rechtfertigen Als Unkraut das MItL dem gESsSaALCEN
X4 LEIST (Anm 82)
$4 Ebd J Leıist befürchtet auliserdem „Beı1 den Vertahren der Indexkongregation 1ST die
Gefahr, da{ß Denunziantentum entsteht“ (S /5)
85 Vgl ZECHMEISTER, Di1e Freiheit des Wortes der Kırche Zur Idee uUun: Gestalt
Laientheologie. Beilage Zensur un! Index 1ı der Kirche. Dokumente ıhrer Reform
(Wıen (maschinenschrıiftl. VIL,; 105 Seıten; Vervieltältigung 1 250 Exemplaren, hier
benutzt nach dem Exemplar der Universitätsbibliothek Tübingen, Sıgn Gd 1974) Zechme:i-
ster dokumentiert ELW Artikel, Abschnitte VO Stimmen der Jahre 1927 bis 1958 ZU
Thema Zensur, Freiheit und Index

Schurr ylaubte 1961 11UTr „ernsthafte Christen hıelten sıch die Bücherverbote der KI1r-
che Schurr übersah da{f uch diese sıch arüber hinwegsetzten Vgl SCHURR, Pastorale
üunsche das Konzıl Lebendige Seelsorge (1961) 187196 „Der Index IMNOSC auf
krasse Fälle des Jahrhunderts eingeschränkt werden, die Bücherzensur den Methoden
der katholischen Filmbewertung angeglichen werden ach Bücherverbot richten sıch
ohnehin LLUT die ernsthatten Christen, und für SIC ZeENUgT AUGl=> Warnung un: Mahnung; mehr
als CIn Bücherverbot erreichte dıe Auseinandersetzung den gEISLISCN Problemen
(S Zur Nichtbeachtung der kiırchlichen Büchergesetze moraltheologischer Hın-
sıcht vgl den Brietwechsel VO  - Zechmeister MI1 katholischen Moraltheologen Ver-
pflichtet heute noch das kirchliche Bücherverbot?“ ZECHMEISTER (Anm 85)
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We1zen autwuchs un! das auszusondern WAal, yalten die schlechten Bücher Das
Bıld haben viele kirchliche Instanzen Strapazıert da{ß Ial Rom den
Terminus der klassıschen Vulgata Übersetzung für Unkraut (Z1Zanıd) vielleicht

beleidigender Wırkung abänderte „wertloses Gras“ (Lolch lat lolı-
um) Jle Anwendungen dieses bıblischen Gleichnisses ZUrFr Rechtfertigung VO

Bücherverbrennungen un:! Verboten übersehen treıliıch da{ß der bıblısche Herr
SC1INECIN Knechten gerade untersagt das Unkraut VOT Ankunft des endzeıtlichen
Rıchters zerstoren, weıl MIit dem Unkraut auch der We1zen vernıichtet
werden könnte? Dieses Bıld VO Unkraut C Schweizer Schrittsteller
ZThema Kritik römiıschen Index Der pseudonyme Autor Innozenz
Smıith ıdentifizieren als ] Bernauer engagıerter Demokrat un! Geschäfts-
INAI, erklärt schmunzelnden Erzählton VO Chesterton Vorliebe
für CIN1LSC verbotene Bücher, „dıe natürliche Pflanzengemeinschaft“ der Otto
Karrer un anderer iındızıerter AÄAutoren®®

Hans Kühner veröffentlichte 1963 C111 Buch ber den Index der verbotenen
Bücher, das Aaus Rundfunk- un Fernseh Veranstaltung erwachsen W alr

Kühner ylaubt dafß Kritik Bücherindex der Kırche 1Ur annn Erfolg hat
„WEeNn S1C VO bewufit katholischer NSe1lite kommt“ (S 13) Kühner ll diese
notwendige Arbeıt eısten auch MI der Aussıcht dafür als „Linkskatholiık“
abgestempelt werden (S 12) Kühner plädıert für I „umwälzende(n) Re-
ftorm des Index Romanus“ (S 8) wobel CI, eLWwWwAas versteckt Ende doch auch
die Abschaffung der Verbote ZUguUunNstenN offenen Auseinanderset-

x / Zum Gleichnis VO Samann un dem Unkraut (Matthäus und der Anwendung
auf den „‚Index vgl SCHWEDT Kommunikationskontrolle durch den römiıschen In-
dex der verbotenen Bücher Facetten vieldiskutierten Phänomenss, Communicatıo
Socıialis (1987) 232/7—33% Papst Leo A Ünderte erstmals den Vulgata Ausdruck Z1ZaANıd

(Unkraut) „lolium be1 Verwendung des biblischen Bildes für die schlechten Bücher Breve
Leos aIr1 -} „Romanı Pontitices VO September 1900 ZUT Einführung des Index
VO 1900 Index (Anm 34) 115< hier VII Dıie Päpsten dafür Sorge,
quemadmodum bonum lolıo 154 et SANLL OPLLMILON E Librı aD adulterinıs el apocryhıs et

DETNLCLOSIS secernentur 1900 1ST Iso VO Abtrennung, nıcht mehr VO  5 Verbrennung dieser
I ıteratur die Rede

Vgl SMITH Verteidigung des Unkrauts und anderer mılßratener Dınge Eın Trostbuch
für JENC, die Unrecht leiden C1M tröhlicher Ratgeber für solche, die Unrecht tiun (Zug
Auszüge AUsSs dieser „Unkraut Verteidigungsschrift uch MI1tL humorvollen Ratschlägen
die kirchlichen Zensoren ZECHMEISTER (Anm 85) 8391 Die Schrift VO  a Smith/Bernauer
erschien nıcht Buchhandel (ABımvat Schrift 83) und wurde ausgelöst durch das „stille
Verbot VO  - Schrıiften, die auf römisches Geheiß hın VO Oltener Walter-Verlag aUus dem
Verkehr SCZOHCI wurden |DITG römische Intervention richtete siıch den Schweizer
Schriftsteller un: Kulturhistoriker Rosenberg vielleicht uch ohl I1

KROSENBERG, Michael und der Drache Urgestalten VO Licht un Fıinsternis Mıt
Geleitwort VO  z Görres (Olten Freiburg Vgl Kürschners Deutscher Gelehrten-
Kalender 1976 Ausgabe Hg SCHUDER (Berlin New York 26728
89 Vgl KÜHNER, Index OMANUS Auseinandersetzung oder Verbot (Nürnberg Zu
Hans Kühner AUS Thüringen stammender, der Schweiz ebender Schriftstel-
ler, vgl Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 19857 Hg SCHUDER. Ausgabe
(Berlin Danach erschienen VO  e} dem uch „Index omanus“ Übersetzungen ı
den Sprachen Französisch, Spanisch und Englisch S
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ZUNg mıiıt dem betreffenden Autor?. Zu den verschiedenen deutschsprachigen
Stimmen hınsıchtlich einer Reform der eiıner Aufhebung des Index der verbote-
1IC1H Bücher gehört Hans Küng mıt seıner Stellungnahme ZUguUuNstieN eiıner Re=
form des Index, die 11UT 1ın Klammern für se1ıne Abschaffung plädiert: „Eıne
grundsätzliche Reform (oder Abschaffung) des Index ließe sıch in Erwä-

CC 2Sung zıehen
Dıie Wıener Zeitschrift „Wort un:! Wahrheit“ kam 1n den Jahren 1960 un 1961

auf das Thema ‚Index zurück. In beıden Fällen ZIne N Anregungen oder
Wünsche 1m Zusammenhang mıi1t dem angekündıgten Vatikanischen Konzıil. Im
Jahre 1960 berichtete die Zeitschrift N der radıkalen Forderung, den Index
abzuschaffen, un VO gemäßigteren Kreısen, die eıne Revısıon der bestehenden
kırchenrechtlichen Regelung un! der Praxıs be1 den Bücherverboten wuünschen.
Diesen letzteren schlieflßt sıch die Zeitschrift un:! schlägt VOI, kırchliche ber-
wachung auch auf Rundfunk, Film un:! Fernsehen erstrecken®.

Nur wen1ge Jahre VOI der Abschaffung des römiıschen Index valt C555 1ın konser-
vatıven katholischen Kreıisen als „radıkal“, wenn I1a  - die Aufhebung der Bu-
cherverbote torderte. Dıies spiegelt sıch auch be1 einer Rundirage „Was erwarten
S1e VO Konzıil?“ wiıder, die VO der gleichen Zeitschrift eın Jahr spater be] eLIwa
reı Dutzend katholischen Schriftstellern un Verbandsfunktionären veranstal-
tet wurde Nur einıge wenıge yingen auf das Thema „‚Index  < eın un schıilderten,
w1e lebensftremd un: unanwendbar die kırchlichen Bücherverbote seıl'en un! WwW1e€e
wen1g I1Nall sıch daran halte Der elsässısche Schrittsteller un:! Straßburger Eh-
rendomherr arl Pfleger wıes darauf hın, da{fß die kırchlichen Bücherverbote
überholt un undurchführbar se]len bzw. da{fß die sroße Masse der Zeıtgenossen

„An die Stelle des Verbotes hat die überzeugende kritische Untersuchung treten“
79) ach Kühner überwiegt allmählich jene „Grundthese der Notwendigkeit einer

fassenden, Ö umwälzenden Retorm des Index OMANUS und seiner zweıtelhaften Prakti-
ken als der antıquiertesten Form geistiger Gängelung, die 1in Europa selt über vierhundert
Jahren tast unverändert überdauert hat“ S

KÜNG, Konzıil und Wiedervereinigung. Erneuerung als Ruf 1n die Einheıit VWıen Fre1-
burg Basel Z Küng begründet seine Anregung: „Auch nach der Ansıcht römischer
Stellen ertüllt der Index seiıne Funktion nıcht mehr (er 1st weıthin unbekannt, wird nıcht mehr
verstanden un:! nıcht mehr S  3008  9 SeIzZie verdiente katholische Theologen
BCH leiner Abweichungen auf dieselbe Liste Ww1e Atheıisten, Pornographen USW.); ewirkt
vielmehr das Gegenteıl, ındem dem indizıerten Buch die orößte Verbreitung siıchert. Fur
die heutige e1lit ware jedenfalls eine solide begründete Warnung VOT einem Buch WI1r-
kungsvoller als die ohne jede Grundangabe verhängten Leseverbote“ (S 225)
2 ÄNONYM, Die Kirche auf dem Weg einer Welt Anregungen und Hoffnungen für das
Z7welıte Vatikanıische Konzil. In: Wort und Wahrheit (1960) 245-—262, 325—346, 405—47)7)
„Gegenüber einer radıkalen Gruppe, die den Index als solchen aufgehoben sehen möchte,
stehen gemäfßigtere Kreıse, die 1Ur ine Revısıon der bestehenden Gesetzgebung (can.
1395 {f.) un! Praxıs befürworten. Im allgemeinen genugen einıge Danz wenı1ge, aber klar for-
mulierte Regeln über das Verbot, glaubenswidrige oder unsıttliche Bücher lesen. In kon-
kreten Fällen soll eher vorher durch die Bıschöfe, 1n deren Jurisdiktionsbereich das betref-
tende Werk erschienen bzw. verbreitet 1St, VOLr diesem ZEeEWANNT werden. Dıiese Vigılanz muülfite
sich heute uch auf Rundfunk, Fılm und Fernsehen erstrecken“ (S 420) Es folgen Anregun-
SCIl ZUur weıteren Praxıs be1i Bücherverboten, Dispenserteilung, Verfahrensfragen USW.
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sıch nıcht die Index-Verbote halte®” Meıstens ordern die befragten Katholi-
ken nıcht dıe Aufhebung der kirchlichen Bücherverbote, sondern 11UT eıne
„gründlıche Reform der heutigen Indexpraxis“, W1e€e 1eS$s die Schriftstellerin Ida
Friederike Goörres formulijerte®*. Nur anz selten findet INa den Wunsch ach
„Abschaffung des ‚Index ıbrorum prohıbıtorum' der zumindest Humanısıe-
LuUuNng der Indizierung« M

Di1e Ankündıigung des Vatikanıschen Konzıls hat offenbar ımmer mehr Auto-
K  - AZu veranladßit, dıe Indizierungspraxı1s krıitisıeren un:! Retormen for-
dern®®. Es hat den Anscheıin, da{fß deutschsprachige Publikationen relatıv häufıg

dieser rage sıch außerten?” un! da{ß vieler Eınwände, Kritiken un:!

93 ach Pfleger lösen fast alle „Gebildeten“ das Problem der Bücherverbote (Index), iındem
SSTE sıch aufgrund eines persönlichen Gewissenentscheides VO diesem kirchlichen (Gesetz
dıspensieren“ „Nıcht einmal als ganz Junger Mensch, der noch 1m Studium steht, kann ein
Katholik siıch nach dem Index richten. Als Autsatzthema für die Schlußprüfung der Öheren
Schulen 1n Frankreich sınd dieses Jahr Voltaire und Sartre vorgesehen. Von Sartre 1sSt alles
indiziert. Wer ylaubt, da{fß auch 1Ur einer VO diesen Zehntausenden kirchliche Leseerlaubnis
einholt? „Praktisch 1sSt das Bücherverbot durch ıne wahrscheinlich fast allgemeine Igno-
rierung VO seıten derer, die siıch richtet, völlig unwirksam und überflüssig geworden.
Ist nıcht aber uch in sıch rechtlich und objektiv ungültig geworden, weıl nıcht 11UTI

seinen 7Zweck nıcht erreicht, sondern seinem Zwecko zuwiderläuft? Das wiırd nämlıch
mıiıt der e1lt immer offenbarer Die kirchliche Gesetzgebung hat Schell ZU ank für
seine ungeheure Arbeıt 1mM Dienst der Kırche 1n den frühen Herztod geschickt. Müuüssen Indi-
zıerung und die vorhergehende Zensurierung unbedingt gehandhabt werden, da{fß der Au-
tOr LOL oder doch mundtot gemacht un! se1n Verleger finanzıell schwer geschädigt wird. Ist
hier nıcht ein elementares Gebot der Nächstenliebe und der Gerechtigkeıit verletzt“: Was
erwar! ten S1e VO Konzıil? Eıne Rundfrage Katholiken Deutschlands, der Schweiz
un! Osterreıichs, 11 Wort und Wahrheıt (1961) —S, hıer Kar] Pflegers Beıitrag 649
Vgl (: MULLER, Charles Pfleger (1883-1/ 1n Nouveau dietionnaıre de biographie alsa-
cıenne, Nr. (Strasbourg 299 /
94 „Was erwarten S1e  « Anm. 93) 591 Vgl Ida Friedrike Gorres (1901—-1971)

SCHMIDT, Ida Friederike Görres, 11 (1995) 542
95 So der Psychologe Wıilfried Daiım (geb (Anm 93) 58%6 Vgl den Wunsch nach „Re-
vis1ıon des Index“ (Chefredakteur Gunthar Lehner, München, Jahrg. LOMS: 629-—631) und
„Neuregelung“ des Index (Kurt Nıel, oOsterr. Mediziner; 643 ..
YG Zweli Schriften VO 1961 un! 1962 bezeugen klar, dafß damals 1n deutschsprachigen Län-
dern der Wunsch nach einer Reform der Bücherverbote in den katholischen Veröffentlichun-
SCH verbreıtet Wal, nıcht jedoch die Forderung nach deren Abschaffung: ROEGELE, Was
erwartien WIr VO Konzil? Gedanken eines Laı1en (Osnabrück bes 41—45 miıt der be-
zeichnenden Kapitelsüberschrift „Reform des kırchlichen Bücherverbotes“; LACKMANN,
Die kirchliche Bücherzensur nach geltendem kanonischen Recht Berücksichtigung ıh-
K geschichtlichen Entwicklung un: der heutigen Reformgedanken (Köln bes 1mM
Schlußkapitel Zu Diskussion einer Reform der kirchlichen Bücherzensur“
97 Vgl ÄNONYM, La TCSSC eit le Concile (Anm zıtlert einen Artikel VO Henrı1 Fesquet 1n
der Zeıtung Le Monde VO Juni 1962 wonach die Katholiken trüher eine Index-Reform
nıcht einmal ordern geWagtT hätten: ba retorme de I’Index i des methodes employes pPai
le Saint-Office estTt reclame VE insıstance Par plusieurs auteurs catholiques, qu1 naguere
CGS n’osalent exprimer publiquement les souhaıts de nombreux chretiens“ (Sp f. Dort
werden einıge deutschsprachige Publikationen Zzıtlert und die belgische Nouvelle Revue VO

November 1961 Aufklärung helte mehr als Verbot. Der Index „obtient SOUVEeNT V’effet
contraıre Pal U11lC plus grande dıitfusion de l’ouvrage censure. Dans certaıns CasS, eclaircıs-



264 Herman Schwedt

Hınweise auf die negatıven Folgen grundsätzlıch nıcht daran gezweıfelt wurde,
da{ß die Bücherverbote aufgrund göttlıchen Rechtes erfolgen, also Ausdruck
der Austflufß der yöttlıchen Sendung der Kırche sınd „Das Recht un! dıe
Pflicht, ıhren Gläubigen Buücher verbıieten, die den Glauben un: die
Sıtten gefährden, oründet die kath Kirche auf iıhre yöttlıche Sendung, für die
Wahrheıt Zeugn1s abzulegen I5

Wiährend die Masse der Katholiken, auch die Priester, sıch ach dem Zeugni1s
der veröfftfentlichten Stimmen 1960 eintach ber die kıiırchlichen Bücherver-
bote hinwegsetzten, un während nıemand die geltende kanonische Regelung
un! die Index-Praxıs als öffentlich verteidigte, ftorderten T: Yanz wenıge
dıe Abschaffung des Index als Einrichtung. Niemand bestritt öffentlich das
Recht oder die Pflicht der Kırche, Bücherverbote 1mM Rahmen ıhrer yöttlıchen
Sendung oder als Ausflufß göttlichen Rechtes auszusprechen.

Das I1 Vatikanısche Konzıl

Das 1961 eröffnete Konzıil werde der rage der kirchlichen Buücherzensur
„se1ın besonderes Interesse zuwenden  D 99: damıt rechneten Beobachter un:! auch
Teilnehmer, w1e€e der eingangs erwähnte Kardınal Le Tatsächlich hat das Kon-
11 nıcht ber den Index un: die Bücherverbote diskutiert. Die Gründe bleiben
och unbekannt, aber scheınt, da{ß schon bald die aAb 1965 begonnene Kurıien-
reform auch das Thema ‚Index der verbotenen Buücher“ miterledigen ollte,
hne einen diesbezüglıchen besonderen Konzilsbeschluß. In der ula kam diese
rage LLUT eiınmal eher iındirekt Z Sprache, un: ZW aar in eiıner berühmt OI-
denen Kritik des Kölner Kardınals Joseph Krıngs der Arbeıitsweise des CL
ficıum. Ausdrücklich nahmen Bischöftfe un:! Kardınäle Stellung ZUr Frage des
Index 1ın ıhren vorkonzılıären Eıngaben un:! während der Kommuissıonssıitzun-
SCH

Anscheinend haben die deutschsprachıigen Bischöfe sıch häufiger Z rage
des Index der verbotenen Bücher geäußert als die Bischöfe etwa AaUus Frankreich
und Italien. Leider fehlen Untersuchungen ber die Eıngaben der Bı-
schöfe un: die VO ıhnen vorgeschlagenen Themen, dıe das Konzıl ehandeln
solle Nıcht viele, aber ımmerhın einıge Bischöfe erklärten, da{fß Priester un!
katholische Laıen sıch nıcht mehr der am das kirchliche Bücherverbot

sement solide et MOT1IVE des consciences seraılt bıen plus efficace qu ’ une interdicıtion“
Beauduıin, Sp 45) WAGNON NAZzZ, Index, 1N: Diıctionaire de droit canon1ıque

(4953)) Dıiıeser Artikel geht auf die Verschärfung derVerbote VO  a „OP omnı1a“
aAb 1940 1mM Gegensatz AA rüheren „milden“ Praxıs eın (Sp 132749 nNn! als Jüngste
Lıteratur L11UTr Artıikel Wagnons VO 19358 un! 194%
98 GOMMENGINGER, Index, 11 Staatslexikon der Görresgesellschaft, Aufl (Freiburg

Bd D Sp 210—-213, hier Z
49 ACKMANN Anm 98) Zu Leger Anm



265Papst Paul VI und die Aufhebung des Öömischen Index der verbotenen Bücher

halten !° Dem blofßen Faktum, da{ß dıe Katholiken sıch ber dıe kırchlichen
Bücherverbote hinwegsetzen fügen CINISC Bischöte och die Erklärung be] die
Verbote könnten Sal nıcht eingehalten werden!°!

Die Mehrzahl der Bischöte un theologischen Fakultäten, SOWEIL S1IC auf die
rage der Bücherverbote ıhren Konzıilsvoten CINSINSCH forderten Retormen
Ausnahmeregelungen, Verfahrensrevision (z Anhörung des Autors VOTLT dem
Verbot al der GCUEG Kompetenzregelungen, besonders die Abstimmung MItL
den Biıschöten Kınıge Voten MI ıhren Vorschlägen fast reaktionär d
ELTW: Wenn Theologieprofessoren, ohne das Instıtut der Buücherverbote auch
LL1UTr Frage stellen, für sıch Konzilsbeschlufß mıt permanenter Dıspens
VO den Verboten wünschen!°?

Bischof Franz Hengsbach un:! Weıihbischof Julius Angerhausen, beıide Essen,
wünschten, auf dem Index sollten Verbote 1111 pOosılıven Rechtes vermıeden
werden!®, wobe!l offenbar nıcht die Aufhebung des Index oder der Ausschlufß
VO derartigen Verboten gEMEINL WAalrl Näher kam der faktischen Aufhebung des
Index der Antrag des Kölner Kardınals Joseph Frings der den Index VELE1N-
fachen wollte, da 1Ur och VO Naturrecht verbotene Werke übrıg blieben!®
Nur C1nN deutscher Bischof benutzte Zusammenhang MIT den kırchlichen
100 Der Bischot VO  3 SO1SSONSs Pıerre Douwillard schrieb Lex GUAE prohibet lectionem au O-
rumdam liıbrorum NO  x 1A4 multis christifidelibus observatur eL guidem C guadam bona
fide“ (Votum VO Aug 1959 Acta eit Documenta I 403 409 hier 408) Der Weih-
ischof VO  an Osnabrück und Spatere Bischotsvikar VO  a} Hamburg, Johannes Albert Rudloff
meldete VEeETrd lex Indicıs hıs locıs D1LX LA ımpletur sacerdotibus AT IAiCıs (Votum VO

Aug 1959 ebd 687690 hiıer 690)
101 Mıt fast iıdentischem Wortlaut schreiben die Biıschöte VO Basel, Franzıskus VO:  a Streng,
und VO  a Aachen, Johannes Pohlschneider: „CU 'ONSLAELF legem de Librıs prohibitis NEC
observarı NeC moralıiter observarı Revideatur LZ1LUY legislatio ı hac materia“ Streng,

Maı 1960, Acta Documenta 1a0 I77Z 23) Zu Pohlschneiders Votum Anm
Der Generalobere des Instiıtutum Carıtatıs der Rosminıianer schrieb Multi: SUNE ql PCd) [die
lex liıbrorum prohibitorum Sch.] ınutiılem eL iınobservabilem ducunt (Votum \/(Q)

Aug 1959 ebd LA AS 1l
102 Als Beispiel 11UT für Professoren, nıcht für alle Katholiken geltenden Ausnahme-
regelung (Dıspens) Z Bücherverbot SC1 hıer die Bıtte (petitur) der theologischen Fakultät
der UnLversıität Fribourg erwähnt „professoribus S4aC1I14dC theolog1ae FAaHOoNe offic1u Iıcentia
legendi retinendiı libros 1b Ecclesia prohibitos concedatur Die Professoren sollten dann

bestimmten Vorsichtsmafßnahmen (abhibitis cautelıs) ihre Hörer dispensieren können
Acta et Documenta 786)
103 »”prohibitiones LANLUM ‚Indice‘“: heıiflst textgleich Acta
Documenta i2‚I, 600 (Hengsbach, 28 Aug und / (Angerhausen, 41 Aug
Hıer begegnet implizıt die Unterscheidung VO  - „POS1IU1vVeEmM Recht“ (und allgemeinem Sıtten-
gesetZz), die dann den Weg ZUT Lösung begleitete.
104 Acta eit Documenta I”I 611=618 (Votum Frings VO Sept aut Naturrecht

[L1all alles meıden, W ds Glaube und Sıtte gefährde Dıie ethischen Grundsätze N,
W as lesen 1ST un W as nıcht Diese Regel efreit die Gläubigen VO der Gewi1issensverwiır-
Iung die Bücherverbote „inculcanda est oblıgatio naturalıs evitandı GUAE
fıdeı et morıibus pericula DaTranı_tı SC2 quibus licentia Libros prohibitos legend: NCE-

datur, obsoleta Yıt  “ Näheres regelt das Sıttengesetz. AAal autem regula fideles CONSCLENLIAE
dıligentis perturbationibus, GUAC praeceptis Libros prohibentibus fierı EXPeTLENLLA docet,
ıberet. At per 'ONSLAL ecclesiae ı145 libros damnandı competere”“ (S 614)
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Indizıerungen das Wort „abschaffen“: Bischof Wılhelm Kempf AaUus Limburg
schlug VOTL, I1a solle Vorschriften Z Bücherverbot aufgrund posıtıven kıirch-
lıchen Rechtes abschaffen; die Bischöfe sollten die gee1gneten Mafßnahmen C1=

greifen, WE iın ıhren Ländern 1ın Bezug auf dıe Kommunikationsmuittel
unternehmen se1  105
Tur rage der Bücherzensur un: der Bücherverbote hatte I1a für das Konzıiıl

eiıne Vorlage erarbeiıtet. Die „Kommıissıon für die Diszıplın VO  - Klerus un!
Volk“ War in dieser rage tedertührend un! hatte die Vorlage (SOg. Schema)
abschliefßend 1mM Juli 1961 gutgeheißen  106_ Das Schema beginnt mıt dem Recht
un der Pflicht der Kırche „verhindern“, da{fß Katholiken Bücher lesen der
Schauspielen beiwohnen, die sıch katholische Dogmen oder die Reinheıt
der Sıtten richten. Seılit Jahrhunderten verbiete arum die Kırche estimmte Bü-
cher (Lektüre, Verkauf USW.). Die dıesbezüglıchen Vorschriftften musse I1n kor-

107rıg1eren, weıl diese sehr häufıg nıcht befolgt würden
In 18 einzelnen Punkten erläutert die Vorlage, W1e€e die Vorschritten verbes-

SCIMN sınd In jedem Land sollen natıonale Überwachungs-Büros geschaffen WCI-

den für die veröffentlichten Schriftten. Die Buros sollen die Katholiken den
verschıedenen Büchern mahnen (moneant). Vom römischen Index sollen die
Verbote mıiıt der Formel „OPCIa omnı1a“ un: einzelne weıtere Titel gestrichen
werden, un: 1m gleichen Index sollen die Gründe für das Verbot angegeben
werden. Dıie meılisten Punkte Z Thema ‚Bücherverbote‘ handeln ın diesem
Schema VO den Ausnahmen VO Bücherverbot, also VO den dispensierten
Professoren bıs den Direktoren der Diözesanbıibliotheken, sOweıt S1e keine
Laı1en sind!°®.

105 „abrogentur OTNMAEe quantienus oblıigant IUre postt1vo ecclesiastico tantum“. Votum
Kempf VO Okt 1959 Acta et Documenta I’2‚I7 619—621, hier 620
106 ext des Schema „De DYAeVLA Lbrorum LENSUTA prohibitione“ 11 Acta et Docu-

2245 (1968) 40/-—-409 Dıesen ext hatte die Generalversammlung der Kommiss1ıon be1
ıhrer Tagung VO bis Juli 1961 approbiert S 409) Der gleiche ext als Vorlage 1n
Acta ei Documenta 231 (1969) 84A2844 Dort s45—863 folgt das Diskussionsprotokoll

dieser Vorlage 1n der Zentralen Vorbereitungskommissıion des Konzıils auf deren Sıtzung
VO Maı 1962 Danach das Folgende. ber die Tagung dieser Kommissıon VO bıs

Maı 1962 vgl ÄNONYM, Sechste Session der Zentralkommission für die Konzilsvorberei-
tung, 1n HerKorr (1961/62) 464—470 Hierbei handelt siıch nıcht einen Bericht über
die (niıcht öffentliche) Sıtzung der Kommissıon, sondern auf 469 eine Zusammen-
stellung vieler FEinwände die Indizierungsprax1s hinsıchtlich der Verfahrensfragen
und hinsichtlich der Opportunıität, 3 weiıl „eine kirchliche Verurteilung für die betroffe-
N  . Bücher und Autoren Propaganda macht“ (S 470) Es wird ber nıcht die Abschaffung
des Index gefordert.
107 „Ecclestiae 15 est er fficıumpraecavendı fıdeles libros legant mel spectaculis adsınt, GUAC
S1UE ıntegritatı s1UE catholicae relıgi0nıs dogmatibus adversentur. Qua de 1am
nde pluribus saeculıs constitutum est UL ‚] fidelibus prohibeatur legant mel retine-
AaNntT mel vendant mel CH alızs personıs commMmunNnıCENt hbros aal quı NOX11L SIint mel periculosı“
(Acta Documenta |Anm. 106] 84A7 f. Zu derzeitigen Normen:99' emendandas CSSE;
quaedam nım AYU:Draescripta yi91di0ra S5C videntur, proindeque saepıus ”nNO  _ obser-
vantur“ S 843)
108 „auferatur formula ‚opeYra omMNn1d‘, mel Iıa ıd genuSs“; CN ındıce librorum prohibitorum
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Das Schema Z Bücherzensur un: ZU Bücherverbot VO 1961 WAar ohne
jeden Realıtätsbezug. Nıcht I11UT sehr haufıg (saepe Saepı4S) hielten sıch die Ka-
tholiken 1m Jahre 1961 nıcht mehr die römischen Vorschriften den Bücher-
verboten, sondern massenhaft un eintach Sal nıcht mehr Dies konnte dıe Kom-
mi1ssıon be] den Vorbereitungen iıhres Schemas auch AUusSs den Meldungen der
Bischöfe entnehmen. Realıtätsfremd WAar die Kommıissıon auch mıt dem Vor-
schlag, 1n den Indexausgaben eıne Begründung für die Verurteilung des betret-
ftenden Werkes veroffentlichen.

Weıl der „‚Index der verbotenen Bücher“ selber nıcht als Gesetzestext oder
Vorschriuft auftrat, sondern 11UT eıne alphabetische Titelzusammenstellung VO
AÄAutorennamen un Buchtiteln als handlicher Auszug („Liste“) AaUsS$ den allein
verbindlichen Verbotsdekreten der römiıschen Instanzen darstellte, gehörte eıne
eventuelle Begründung in die Dekrete, nıcht 1aber in den „Index“ ber selbst
wenn in Zukunft dıe in den Indizıerungsdekreten eventuel|l angegebenen amtlı-
chen Begründungen für das Bücherverbot in die ann erstellenden Neuaus-
gyaben des Index übernommen hätten werden sollen, bliebe der Vorschlag den-
och undurchführbar. Wer hätte rückwirkend für mehr als 300 Jahre die Gründe
für die rüheren Indizıerungen zunächst einmal sachgerecht feststellen un:! annn
amtlıch dekretieren sollen? Bekanntlich ving 65 1n dem fast hundert Jahre wäh-
renden Streıit den Jansenısmus einem großen eıl] die Gründe zunächst
für das Verbot des „Augustinus“ VO Bischof Cornelius Jansen 71638) un:
annn für die zahlreichen weıteren Bücherverbote. Welche Gründe des Stuh-
les sollte INan in denjenigen Fällen auswählen, in denen CS Doppelverbotenverschiedener römischer Instanzen mıt verschıedenen Gründen gekommen war”?
Und mehr och W as sollten die Redaktoren elnes zukünftigen Index angeben in
denjenigen Fällen, ın denen S$1e eıne Begründung für Bücherverbote nıcht fest-
stellen konnten? Das Verbot der Schriften Antonıo Rosmuinıis 1im Jahre 1849
erfolgte aus Gründen, die sıch weder AUS$ Gutachten oder anderen Unterlagender Indexkongregation (} 1849 belegen lassen. Dı1e plausıbelste ÄAntwort auf
die rage dieser Indızıerung lautet: sS1e geschah Aaus polıtischen Gründen. Dieses
Beispiel kommt dem Kern der Frage ach den Gründen vieler Bücherverbote
nächsten: die Verfahren selber autorıtär, un! dem entsprachen die Gründe
für den Ausgang, also die Bücherverbote.

Der unpraktikable Vorschlag der Kommissıon davon, da{ß seıne Vertas-
SCT VO den Nöten der Index-Redakteure 1ın der Vergangenheit un! ıhrer „JIech-
nık“ wen12 wußten. Mıt schonenden Worten hat Kardınal Ottavıanı 1mM tolgen-den Jahr 19672 darauf hingewiesen. Das vorgelegte Schema beweise, da{flß seıne
Autoren aum Erfahrung (poca pratıca) mıt der Sache hätten, VO der s$1e rede-
ten, un:! daflß sS1e die Zuständigen nıcht einmal konsultierten!°. Der für das Sche-

Yyatıones breviter addantur ob G AS singulı Librı prohibit: sunt“. Direktoren VO Dıözesan-
bibliotheken sollen verbotene Bücher lesen dürfen, z Sint clerici“, mıt Vorbehalten (adhibitisNECESSAYTLLS cautelıs) un! mıiıt dem Recht des Biıschofs, hier einzuschränken (salva enpote-Ordinarıi hanc facultatem limitandı) 844)
109 „Sarebbe bene che fosse sentito Pufficio che tecnıcamente COompetente, 10€ la
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verantwortliche Präsıdent der Kommissıon für die Diszıplın, Kardıinal Pıetro
Cırıacı, präsentierte das Projekt ohne überzeugen; nıcht einmal seine Scherze
wollten gelıngen, als CT eıne römische Gewinnbeteiligung Verkauf indıi-
Zzierter Bücher dachte, weıl diese schon die Werbeautfschriuft „verboten VO

Officıum“ trügen‘”.
Das Pro un: Contra dem Schema zeıgt eıne grofße Unsicherheıt den

Kardınälen, w1e mıiıt dem konkreten Vorschlag un!: allgemeın MIt dem Problem
„Bücherverbote“ umzugehen se1l Wiährend Kardınal Frings 1n seınem Votum
VO 1959 argumentiert hatte, da{fß eın „‚Index verbotener Bücher“ in Zukunft
ex1istieren solle der dürte un! 1Ur och das Naturrecht Richtlinie sel,; plädıerte

1962 dafür, da{fß auch fürderhin eın römischer Index Geltung habe, WEl auch
umfangmäfßıg reduziert!!!. W el Kardinäle haben auf Kommissıionssitzung
VO 1962 1mM Sınne der spater tatsächlich erfolgten Aufhebung der Bücherverbote
gesprochen, die Kardıinäle eger Aaus Montreal un Döpiner AUS München. Beide
sprachen sıch Verbote AUS un! schlugen stattdessen eıne Liste gefährlicher
der meıidender Lıteratur VOr  112 Als Begründung x1bt Kardinal Le die
faktısche Entwicklung 2A11 die Katholiken verstehen die Bücherverbote als blof(ß
posıtıves Gesetz, dessen Überschreitung annn NUTLr eine Frage des Gehorsams se1l
un damıt die Autorität der Kırche untergrabe  113_ Kardıinal Döpfner hingegen
argumentierte eher theologisch: Christen hätten ıhr eigenes Urteil un eigene
Verantwortung, auch be1 der Wahl 7zwischen Gut un BOse, die S$1e selber treffen

Sect10 de ensura Librorum nel Offizi0“. DDarum die Schwächen des Schema: „Alcunı
difetti, diec1amo COSsI, tecnıcı del riıvelano la POCA pratıca della mater1a“: Kard Otta-
vianı Maı 1962 auf der Sıtzung der Zentralen Vorbereitungskommission des Konzıils,
aut Acta ei Documenta 2.3.1 (1969) S50
110 Afuerunt editores guı scrıpserunt ın SU1S hibris: ‚prohibitum Officio”. Hoc factum est.

Cogitandum est quod Iucro quod fecıt, NO  s mMSIE percenium (percentunale) Officio, NLA

Officiumfecıt 1DS1S MNMASTETIE servıitıium“ Relatıo VO  a Kard 1r1aCcı für die Sıtzung der Zen-
tralen Vorbereitungskommissıion VO Maı 1962, ebenda 845 Für das behauptete „Fac:
tum  “ wurde bislang noch keın Beispiel ekannt.
111 „Index Lbrorumprohibitorum quoad praeteritum reducatur ad 1Oros, quı hodie aAdhuc SIn
damnost, quoad futurum Daucı FANLUM prohibeantur“: der VO Frings „Kompromiß“ BC-
nannte eigene Vorschlag: Acta et LDDocumenta Z Z (1969) 85/
192 Leger schlug einen Index MIt erklärendem (nıcht verbietendem) Charakter VOTL, MItTt jeweıls
für Altersklassen spezifischen Bewertungen, wobe1i offenbar die katholische Filmbewer-
tungsarbeıt DPate gestanden hatte: „lex ıta modificetur UL ındex SE mMmere ‚indıcatio‘ SCH declara-
t10 Lbrorum damnosorum. Talıs ındex habeatur p7’0 FOLA Ecclesia, DYrOo operıbus particularıter
dammnosıs relate ad fiıdem In singuliıs nationıbus catalogus habeatur, ubı irı classıft-
CeNLIUr secundum quod convenıunt mel NO  s& talı mel talı categor14e personarum“ nm 111]
848) ach Döpfiner reicht dıe bloße Verurteilung eınes Buches (ohne Verbot) AaUuUS „sufficere
vıdetur, UL aAb FEcclesia dammnatıone indıcentur, guı siınt brı vitandı; ıtda dubitantes,
claram conscientiam sıbı efformare poterunt”. Ahnlich verfahre 1L1Aall bereıits be1 der Filmbe-
wertung (ebenda 849)
113 ach Leger sind Bücherverbote inopportun und unwirksam: „prohibitio DOoSsitLUA, NO  S&

amplıus convenıt er ınefficaxE Man verstehe die Verbote als „Tex INETE DHOosıt1va CU1US M1L0-
[atıo CONLY d solam oboedientiam est. Ita UT S AaecC lex potıus auctorıtatem Fccle-
S14€ subruit“. Außerdem 1111l sıch über die Verbote hinweg: „In pluribus yegionıbus
mundı lex indicıs, ut posıtıve prohibens, ın alıqnam desuetudinem cecidıt“ nm 111 | 847)
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mussen; schade der Kırche, WeNn die Katholiken des Index als Unmün-
dıge gelten  114_ Dıie Kardinäle Miıchael Browne un: Ottavıanı yaben interessante
Intormationen ber dıe Selbsteinschätzung des Officıum, das angeblich‚mıld“ agıere un: dessen Löwen fast Nn1e „beifßen“ 15 Im übrigen gab sıch
Browne als Jlangjähriger päpstlicher Hoftheologe (Magıster Sacrı Palatıi) un
ständıger Miıtarbeiter des Officıum recht pragmatısch iın der rage der Ab-
schaffung der Bücherverbote: se1mt Jahrhunderten bediene sıch der Stuhl des
Index, un! WwWwenn 65 eiınen besseren Modus yäbe, ann solle INa  } diesen wählen!!6.

ast alle Mitglieder der Kommıissıon („Sodales“) stiımmten mıt einem Vor-
behalt für das vorgelegte Schema (fast 50 Stimmen „Placet IUXtA modum“), dar-

auch die Kardıniäle Leger un! Döpfiner. Eın Dutzend Miıtglieder stımmten
mıiıt Ablehnung des chemas (Non placet), darunter die Kardıinäle Frings,Browne un: Montiını, während 1L1UT reı Zustimmungen WPLACEtS zustande ka-
INnen. Montını, der spatere Paul VI., oing och 1962 davon AaUS, da{ß auch we1l-
terhıin die Bücherverbote Bestand haben würden, da{fß 1aber die Leseerlaubnis für
Forscher (und Studenten?) leichter erteılt werden sollte1!7.

Es lıegen keine weıteren Nachrichten darüber VOI, W as 1m Einzelnen 1U mıiıt
der Vorlage „Bücherzensur un:! Bücherverbote“ geschah. Wahrscheinlich hat S1e
eın Redaktionsstadium mehr erreicht un:! gelangte Jjedenfalls nıe 1ın die
Konzıilsaula. Dort freilich yab 6S 1m nächsten Jahr eıne oft ede des
Kölner Kardıinals mıt Kritik den Methoden des Officıiıum. Es oing 1m We-
sentlichen Verfahrensfragen un:! die Rolle der Bischoöfe be] den VO
Offizium bearbeıiteten Fällen; die Frage der Bücherverbote als solche un: damıt
die Grundsatzfrage ach der Weıterexıistenz des „Index der verbotenen Bücher“
WAaTr nıcht ausdrücklich angesprochen‘!!®.
114 Aufgrund eigenen Urteıils musse der Christ entscheiden: „distinguat a falso, bonum

malo, elıgat, GUAE Uıtae honestae fide informatae CONVeENLANL. Cum hoc propriae Ye-
sponsabiılitatıs ındıividu. legislatio de librorum dammnatıone eL prohibitione amplius COML-
ponı NO  - potest. Nam In detrimentum Ecclesiae vertitur, s2 propter Indicem fideles alıquoties
LAMaUuamM pupillı mel servilıs mentıs SS5C reputantur” nm A 848)
115 . Officiuum solet procedere C MAXIMA UYA nm 1607 853); „leones Officız SUNLE
leones valde mıites; NUNGUM, fere HUNGUKAM, mordent; exıtant GUAM pluriımum antequam PYrO-cedant“ (S 554; Beıtrag VO  - Kard Browne). „Igitur !O  _ est putandum quod sumus facıles ad
damnandum“ X60 Kard Ottavıanı).
116 Si hodie InNveENLYL potest melior moOodus GUAM ıste /der Index], CSO nıhıl haberem Contra“:
Browne Anm 1 853
117 Kardinal onti1inı: „Non placet: 1UXta GUAE dixerunt Card. Sırı el Frıngs. Attamen Cen-
UTa vıdentur tollendae et facılior introducatur moOodus CLIYCA licentiam Libros prohibitos legen-dı pro hıs guı QUOVILS modo studıs incumbunt“ Nm. 111] 858) Kardıinal Giuseppe 171 hatte
ebenfalls miıt „Non placet“ gestimmt und ıne Überarbeitung des Schemas verlangt mıt
Angleichung der Verbote die Zeıtverhältnisse: „Aptatıo cCırcumstantus psychologicıs NOSLYrAae
infırmae aetatıs, ıta UL instrumenta dammnatıionis et prohibitionis evadant semper utılıa“ (KardSır1, 857)
118 Vgl JOSEF KARDINAL. FRINGS, Fuür die Menschen bestellt Erinnerungen des Alterz-
bischofs VO:  w} Köln (Köln 273 ıne deutsche Zusammenfassung der Rede VO No-
vember 1965: „die großes Aufsehen CITERL hat“ (S 273)) Zum Originaltext und 2A0 —
fortigen Replik durch Kardınal Ottavıanı gleichen Tag 1n der Konzilsaula vgl Acta
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Die 1er nıcht weıter besprechende ede VO Frings SOrgte in Frankreich
für einen Zwischenfall, der für die internationale Stimmung gegenüber den Bu-
cherverboten un! besonders gegenüber der Praxıs des Officıum VO  a} FEinflufß
WAl. Der Moraltheologe un Psychologe Marc raıson W al mıt seiner Disserta-
t1on 1m Jahre 1955 auf den Index geraten. Als langjähriger Arzt, inzwischen
Priester, hatte 11a ıhm auch Beratungsaufgaben in Seminarıen un Ordenshäu-
SsSCrITMN übertragen, die ıhm das Officıum 195% untersagte  119. Im Jahre 1964 VeI-

öffentlichte raıson eınen Zeitungsartikel „Über die Methoden des Offic1-
um  «“ miı1t der erklärten Absıcht, ach der allgemeın gehaltenen Kritik VO

Frings konkret die Affäre seın indıizıertes Buch darzustellen  120_ Die leicht
ironısche Schilderung VO raıson ber das kafkaeske Indizierungsverfahren,
VO dem 1L1UI Fragmentarisches erfuhr, ber das Rezept des kauzıgen Kardı-
als Pizzardo ZUT Seminarerziehung bıs hın einem „Berufsverbot“ für den
Priester-Psychotherapeuten, mMag der heutige Leser der Autobiographie schnod-
derıg der auch ergötzlıch finden; der Oftft geschriebene Zeitungsartikel VO  -

Synodalia Sacrosanctiı Conscılı Oecumenıicı Vatıcanı JR Vol Zn Pars (Typıs Vaticanıs
616 (Frings un! 624 (Ottavıanı). Im schriftlichen Redetext torderte Frings: 1m Oftic1ı-

„METILO ACCUSALUS de yecta fide dammnetur mel indıcetur, nıSı DYLUS ıpse Aaudiatur et OYdinaYıus
e1US, 251 DrLUS argumenta noverıt, GUAEC muilıtant Adversus CM mel lıbrum, GUETI scrıpsıt, NSI
prıus OCCASLO el data SE seibsum mel librum S$UUM corrıigendi“ (S 616)
119 Vgl PLE, Marc Oraıson (1914—-1979), 1n Catholiciısme (1985) Sp 132 Die theo-
logische Dissertation Vıe chretienne eit problemes de sexualıte (Parıs wurde durch 1De:
kret des Ofticıum VO 15 Marz 1953 verboten. Das Dekret wurde erstmals veröffentlicht
in L/’Osservatore Romano Nr. VO Ta Januar 1955 (& I dazu rachte der Osservatore
einen ungezeichneten Kommentar (Sp 4—5) und erklärte, Anfang 1954 habe ralıson die
Order bekommen, das Buch aus dem Verkehrs zıiehen („Pordine, dato CLIrCa NNO fa
dı yıtıyare dal COMMETCLO le copte del Llibro stesso”). Das Ofticıum habe zunächst geglaubt,
diese Maflßnahme reiche auUs, sehe aber NU, da{fß INall das uch immer noch zıtiere un al
empfehle. Das Buch habe Orientierungslosigkeit ausgelöst („prodotto VETQ $SCONCETLO ın
moltı studi0sL CYeALO disorientamento ın NON pochı direttor. di spirıto0”). Vgl ÄNONYM,
Sexualıtät, Moral un! Psychologie, 11 HerKorr (1952/53) AR8LAD) mıiıt empfehlender Wuür-
digung des Buches. Zur Affäre mi1t dem Ofticıum A4US der Sıcht des Autors vgl ORAISON,
ete dure (Parıs DERS., Dickschädel. Autobiographie (Frankfurt bes 174—-180,
I0= 240
120 ÖORAISON, Sur les methodes du Saint-Office, 1n Le Monde (Parıs) VO 1 Juni 1964
raıson verweıst auf Frings und den VO  a} diesem beklagten „scandale“ der Vertahren des

Officıum, SOWwl1e auf die Antwort Ottavıanıs, wonach die Vertahren gewissenhaft un
hochkompetent geführt würden Savec unNne conscıence scrupuleuse Pa des PErSOMNNASZCS em1-  e
nemMeENT competents“). Leider fehle Ottavıanıs Schuldeingeständnis („un MmMNMECd culpa PU-
blıc“) Weıl die Kritiken jedoch me1lst 1LLUI VapC un: allgemeın ftormuliert se1en, wolle raıson
einmal konkret seinen „Fall“ der Indizıerung schildern. Danach berichtet über se1ın Berufts-
verbot 1n den Seminarıen als Berater: 99 OUu de 1)  ete 1958, Je u Un lettre de Rome,
transmıse Par 188(0) eveque, quı m’interdisait mM sımplement (0101 actıvıte de
I  9 SA4a1lls explication. Je n aı Jamaı1s SAaVvOILlr eXaıCLtemen! quı avaıt provoque
decision. Maı ] al LOUTL de sunlte qu«c nı le superieur les directeurs des semiınaıres
question n’avalent ete consultes, pas plus A’ailleurs JUC les eveques responsables. On m ’ınter-
disaıt uUuNe actıvıte sans Savo1ır quo1 elle consıistalt, S1 elle etaıt utile nuisable, et Sanls

demander |’avıs de CUuxX quı la vivalent VEC MO1  4° (Ie Monde, 11 Jun1
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1964 War jedoch gee1gnet, das Officıum lächerlich machen!?!. Die Redak-
tiıon VO Le Monde ahnte wohl, W1e€e brisant Ora1isons Beıitrag W dl, un:
sıch mıt einem Wort Ottavıanıs, der soeben die ıhm geltende Kritik VO Kardı-
als Frings als Anstofß ZU Nachdenken bezeichnet hatte!22

Das Oftficıum 1eß sıch offenbar einer kanoniıischen Ermahnung Ora1-
SO  - verleıten, worauthıin dieser eiınen Text publızierte, der ın einer bıs dahın
beispiellosen Weı1ise die römiısche Kongregatıon ın der Offentlichkeit blofßstellte.
ralson erklärt mıt demutsvollen Worten, habe siıch VO Kardinal Frings’ede tiuschen lassen un:! unvorsichtigerweise ber seıne Erlebnisse gesprochen.Er bedaurere, als eintacher Priester die mächtige ‚Juprema’ Kongregatıon des

Offiziums kritisiert haben Er habe die kanonische Mahnung erhalten
un! nehme ın totaler Unterwerfung die Konsequenzen seines schuldhaften Irr-
LUMmMs auf sıch Bıs seinem ode wolle der Kırche angehören!?. Das Ver-
fahren das Buch VO raıson un:! die Mafßnahmen des Officıum, SOWeIlt
sS1e in der Offentlichkeit bekannt wurden, 1ın diesem Falle eıner Farce
degeneriert. Der „Index der verbotenen Buücher“ un! die damıt usammenhän-
genden Affären verursachten Kopfischütteln, WE nıcht Sal Spott

121 Das betrifft VOTL allem die Worte VO  e} Kardınal Pizzardo Z Sexualerziehung der Semina-
rısten, für die INan Beratung Höllenangst un! Kohlehydrate benötige: „Deux fois l
[Pizzardo) repeta: ‚Pour la purete: l’Epouvante, les spaghetti ei les harıcots‘. Je garantıe
SUTr ’honneur V’exactitude lıtterale de la ormule“ (Le Monde, cunı „Für die Reinheit in
den Priesterseminaren raucht INan ngst un:! Schrecken, Spaghetti und Bohnen“ (ORAISON,Dickschädel Anm 119 177
122 Dıie Redaktion fügt Ende VO  a Ora1isons Artikel einen Satz AUS dem Interview bei, das
Kardınal Ottavıanı soeben MN der Kritik VO  a Frings der „France catholique“ VO No-
vember 1963 gegeben hatte. Darın erklärte Ottavıanı: „Les critiques produisent touJoursquelque chose de bon, cela aide aussı la reflexion, Car LLOUS n10ns pPas qu'ıl alt quelquechose corriger, so1t dans le Saınt-Office, so1t dans les methodes de la Curie romaıne“ (ebd.)
123 @e Monde, VO 28 Juli 1964, „Un commun1que de l’abb&€ ralson. Nous ‚VO1l:| ICCUde ’abhb raıson le cCommMuUnN1qu€&E sulvant: ‘A la sulte de la publication, dans le Monde du 11
Juin 1964, d’un artıicle intitule „Les procedes du Saınt-Office“, Jal TECUu d’abord bl:  ame
officiel du secretarlat de l’Episcopat, p1us U1LlCc moniıtion canon1que de la Supreme Congrega-tion du Saint-Office. Influence pai les crit1ques violentes que tant de PCrSONNASECS de
connaıssance eveques, pretres relig1eux font verbalement depuis des annees
instıtution sacree, trompe pPai l’intervention, cependant sereine, de le cardinal Fringsla deuxieme sess1o0n du concıle, ] al l’outrecuidance d’interpreter dans optique les
quelques evenement quı concernaılent. Je ICDCIS amerement d’avoir, moO1, sımple pretre
et Salls mandat, Ose tormuler publiquement Pai ecrıit des crit1ques de CONTIre Unl
aussı haute eit puıssante instance YJUC la Supreme Congregation du Saint-Office. JE subis les
CONSEquUENCES de coupable CLE Sanmls revolte eli totale SOUMI1SSION. Ce m’ est uUunNne OCcCCAa-
S10N POUI proclamer AaU.  D YCUX de CCUX, de LOUS Gx quı1 connaılssent quEC J] appartıens eT.
VEHX appartenır Jusqu’a MOTT l’Eglise du Christ unı1e aUTLOUFr des S Ul  IS historiquesde Pıerre des Apötres.“ Der ext VO:  - „A la sunte“ bis „Apötres” auch 1n La OCUMeN-
tatıon Catholique 61 (1964) 1209
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Das Ende des römischen Index eıne Kulturrevolution?

Als 1mM Jahre 1959 der damals 82-jährıige Kardınal G1iuseppe Pizzardo als Se-
kretär der Kongregation des Ofticıum VO seiınem Amt entbunden wurde un:!

se1ine Stelle der schon se1it 73 Jahren be1 der gleichen Behörde tätıge damalıge
Pro-Sekretär Altredo Ottavıanı  124 Lral, fragte INan ach der Tragweıte dieser
päpstlichen Entscheidung. Beobachter gyaben die Antwort, hiıerın zeıge sıch der
Wılle VO Papst Johannes die ın den etzten Jahren 1US CT VEeETI-=-

walsten der durch Ämterzusammenlegung veränderten Verhältnisse in der rO-
mischen Kurıe „wıeder normalısıeren  x 125' Außerlich schien diesem e1lt-
punkt nıchts darauf deuten, dafß „eıne VO  w apst Johannes gewünschte
Index-Retorm  <.126 erwarten se]l. IDiese Nachricht hatte jedoch schon 1m Som-
ICI des gleichen Jahres der se1t 1948 1in Rom ebende Kulturhistoriker un:!
Publiziıst Gustav Ren:  e Hocke 1n eiıner Kölner Zeıtung veröftentlicht!?.

I)Der auftmerksame Deutsch-Römer hatte offensichtlich richtig gehört, enn
tortan mehrten sıch die Zeichen dafür, da{fß auch in der Kurıe ber „das Problem
des Index  < nachgedacht wurde Kardıinal Ottavıanı erklärte 1mM Jahre 1962 in
einer Rundfunksendung 1ın öln auf die Frage VO Leo Waltermann ach eiıner
eventuellen „Anderung“ hinsıchtlich des Index der verbotenen Bücher, 1er han-
dele sıch eın „Problem“, das INa  — ehandeln un studieren sollte. „Um
dieses Problem richtig lösen, mu{f6ß InNnan CS namlıch auf die anderen Formen der
soz1ıalen Kommunikatıon ausdehnen w1e auf Fılm, Rundfunk un Fernsehen,
mıiıt welchen Miıtteln I11all viel Unheıl un: 1e] Csutes bewirken kann, nıcht
1LL1UT 1m Bereich der Ideen, sondern auch der Sıtten. er Index konnte mıiıt seinem
Jetzıgen 5System un! seıner Jjetzıgen Methode lange wırksam se1n, als die Zahl
der veröffentlichten Bücher sehr gering WAal,; 1st aber selbstverständlich
wırksam gegenüber der heutigen Produktion auf dem Buchmarkt und, WwW1€e ıch
schon SagtLe, gegenüber der Verbreitung der anderen Miıttel uUunNnserIrer Sozialkul-
tur  e“ Mindestens also 1m Jahre 1962 WAar der langJährıge „Käiämpe” des Of-
124 7u Ottavıanı vgl RICCARDI, Altredo Ottavıanı (1890—-1979), 1n Dizionarıo StOr1CO
Anm 435—439; (CLAVATERRA, prefetto del Sant’Offizio. Le P 2107N1 del cardı-
nale Orttavıanı (Milano GELMI,; Alfredo Ottavıanı, 888 LTIhK (1998)
125 ÄNONYM, Aus dem Vatıkan Personaländerungen un: Kardinalsernennungen, 1n Her-
Korr (1959/60) 106 Dieser Bericht Stutzt sıch auf einen Kommentar der italienischen
Tageszeıtung „Corriere della era  C6 un! auf die Veröffentlichung VO  } Prälat Pale&mon Glo-
reuxX (1892—-1980) 1n 41L (GroX, o.D
126 OEGELE Anm 96) 114 als Resume des 1m ext nıcht mitgeteilten Artikels VO  -

Hocke 1M „Kölner Stadt-Anzeiger“ VO August 1959
127 Zu (SUSTAV RENE HOockKkE (1908—1985), geboren 1n Brüssel, se1it 1919 Nıederrhein
(Viersen),eKorrespondent der „Kölnischen Zeıtung“ in Rom, ab 1948 erneut 1in
Rom und 1n enzanO be1 Albano, vgl Deutsches Literatur-Lexikon (3 Aufl!l Bern-München

Bd I L.UISE RINSER, ber (sustav Ren:  e Hocke, 1n Hommage Gustav Ren:  e
Hocke Die Welt als Labyrinth 1ersen. Beıträge einer Stadt, 16) 1ersen 1989 62—-65
och kennt [11all nıcht die Namen der verschiedenen Zeıtungen und Zeitschriften, für die
Hocke rund zehntausend Artikel schrıeb (Hommage 10)
128 WALTERMANN (He.), Konzıil als Prozefß, Berichte 1mM Westdeutschen Rundfunk über
das zweıte Vatikanum. Eıne Dokumentatiıon (Köln Es handelt sıch 1ne ber-
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t1c1um bereit der Offentlichkeit zuzugeben, da{ß$ der Index der verbotenen
Bücher nıcht mehr „Wwırksam SC1 Als rund hierfür Nannte die Masse der
Publikationen den verschıiedenen Medien. ber die Massenproduktion auf
diesen Gebieten o1bt nıcht erst SECeIL 1962 SeIlt die Bücherzahl nıcht mehr ‚sehr
gering” WAäl, WAal der römische Index ach Ansıcht des Kenners auf diesem
Gebiet nıcht mehr „Wwıirksam“

Di1e Tatsache da{fß Ottavıanı VO Ausdehnung des Index auf dıe anderen
Medien sprach deutet d  9 da{fß Jer keineswegs mehr VO Index der VCI-

botenen Publikationen die ede WAälIl, sondern offensichtlich VO Liste
abzuratender Medienprodukte Denn C116 Ausdehnung der Verbote auf andere
Medien, die schon auf dem Büchersektor keine Wırkung ZeIgLE dürfte dem
ertahrenen Mann des Oftficıum aum vorgeschwebt haben Schon 1962 dachte
Ottavıanı also GINE Lıiste hne Verbote un damıt die Aufhebung des
ex1istierenden Index der verbotenen Bücher.

twa gleichzeıt1ig der 101072 Sspater erfuhr der Erzbischof VQ}  - Boston, Kardı-
nal Cushıing, VO den Überlegungen Ottavıanıs un: begrüßte dıe geplante
Überprüfung der Index--Frage ı Hınblick auf die aktuellen Ertordernisse un

Hınblick auf SIN möglıche Einbeziehung der übrıgen Kommunikationsmit-
t61129 uch Jjer die Verbindung VO Index un: modernen Kommunikati-
onsmuıtteln d. da{ß diesem Zeıtpunkt aum 1116 Ausweıtung des Index auf
eC1VterTre Verbote, sondern eher CI erweıjnlerte Lıste auch für Fiılme u>s  <

gedacht WAar un: ZWAar hne Verbotscharakter
Die SCIT 1963 angekündıgte Kurienreform wurde VO Papst Paul VI MItTL

Neustrukturierung des Officıum begonnen Dies gyeschah durch das Motu
Proprio „Integrae servandae VO Dezember 1965 |DIS. Papst Ünderte den
Namen des Officıum »” Kongregatıon für die Glaubenslehre Er stellte
diese grundsätzlıch auf den gleichen Rang der übrigen vatıkanıschen ongrega-
LLONEN MItL Kardinalpräfekten der Spiıtze, Unterschied ZUrFr bisheri-
SCH Regelung, derzufolge der apst Prätfekt dieser Kongregatıon W Aal. Di1e be-
deutsamste Anderung hinsichtlich des Aufgabenbereiches der Kongregatıon
betraf 1e€e 1 erstmals erwähnte „Förderung“ des Glaubens neben der bıslang
alleın geENANNLEN „Sıcherung“ (Schutz) des Glaubens In Bezug auf dıe Unter-
suchung VO Schritten gehört 6S ZUur Aufgabe der Kongregatıion, diese prüfen
un: gegebenentalls mißbilligen (reprobat). Dieses kleine Wort „reprobat“
stellte das Ende der kırchlichen Bücherverbote dar. Dıie geEsSaAMLE Offentlichkeit,
Fachleute, Kanonisten un:! römische Beobachter WIC die 50 Vatikanologen

SETZUNG A4US dem Italienıschen; S1IC wurde gesendet Programm des Westdeutschen Rüund-
funks, Köln, Dezember 1962 (vgl 46)
129 Kardınal Cushing SC1 „sehr ertreut SCWESCH, als hörte, Kardinal Orttavıanı habe als
zuständıger Kardıinal erklärt, 1ne Überprüfung der Index--Frage ı Hınblick auf die Gege-
benheıiten der Gegenwart SCl wünschenswert. Wenn sıch das Konzıil MIit der Frage des Index
befasse, sıch auch i diesem Zusammenhang MIi1L den modernen Kommunika-
tionsmuiıtteln auseinandersetzen Bericht über C1MN Interview VO  S Kardıinal Cushıing, VEI-

öffentlicht der Zeitschrift „Amerıca VO Junı 1963 hier nach ÄNONYM Das Konzıil
und dıe Kirche den angelsächsischen Ländern, HerKorr 18 (1963/64) AT A) hıer
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haben diese zentrale AÄnderung nıcht erkannt, un: die zeıtgenössıschen Kom-
eNTLaTre erwähnen nıcht die Änderung. Der Kanonıist Georg May gesteht, da{fß
„auch für geschulte Kanonisten nıcht ohne erkennen“ Wa welche
Anderung der kırchlichen Büchergesetzgebung damıt vollzogen bzw eingeleıtet
wurde

Das wahrhaft historische Ere1ignis, welches das Motu Prori10 VO 1965 für die
Bücherverbote un! für den berühmten „Index der verbotenen Bücher darstellt
wurde zunächst auch VO den Vertretern der Kurıe verschwıegen Dementspre-
chend begleiteten L’Osservatore Romano der eLIw2a2 La Civıiltä Cattolica nıcht
MItL den üblichen Übersetzungen oder Kommentaren das Erscheinen des
Motu Proprio.

FEın Vergleich MIt dem entsprechenden Kanon 24 / des Codex älßt erkennen,
welche Änderungen der Papst VOTSCHOMIM: hatte. Der Codex Nannte als Auf-
yabe des Ofticıum anderem, VO sıch aus (von AÄAmtes wegen) Veli-
urteilende (damnanda) angEZEILE Bücher prüfen un: eventuel|l verbieten
(eos oportuerıl prohibere) Die Aufgaben- un Kompetenzbeschreibung ZAUET:

Bücherprüfung lıest sıch Motu Proprio MC}  - 1965 hinsıichtlich der Bücher Di1e
Kongregation hat die ıhr angEZEIBLEN Buücher prüfen un:! gegebenentalls
mısbillıgen (e0s ODOrLiuerıL reprobat) Seıit dem Dezember 1965 gehörte CS
nıcht mehr den Aufgaben der Kongregation für die Glaubenslehre, Bücher

verbieten Folgerichtig schaffte die Kongregatıon den bisherigen Namen der
für die Bücherverbote zuständigen Sektion ab Di1e Sektion arbeıtete fortan für
dıe Motu Proprio eNannNteEN Aufgaben der Kongregatıon, WE auch
nächst och nıcht unter AÄAnnuarıo Pontificıo bekanntgegebenen
Namen!?!

May stellte die Frage, ob die Aufhebung des Index durch das papstlıche
Motu Proprio wırksam erfolgt SCr angesichts der „Tatsache dafl aum Jjemand
dıie Aufhebung des Index AaUuUs dem päpstlichen Dokument „erschlossen hat“ 132
Er kommt dem Ergebnıis, da{fß ZWAAr das Motu Proprio die Aufhebung des
Index verkündete freilich Weıse, die fast nı1ıemand verstand Der (Gesetz-

1 30 MaAY (Anm 553 Dort 554 558 Al 0K< Analyse des Motu Proprio „Integrae servandae
VO Dezember 1965 hinsichrtlich des Bücherverbotes, IN Lıt Dort 554 auch die Synopsen
VO  a Call 247 04 Paralleltexten des Motu Pro L10O
131 Vgl AÄAnnuarıo Pontificio 1966 (Cıtta del]l Vatiıcano 61 3—615 Dem Erscheinen dieses
Bandes (Februar entnahm C1MN Beobachter ‚CIMNISC eMere unauffällige Veränderungen

der Kurıe“, darunter: „Dıie Abteilung Bücherzensur 11ST AaUsSs dem Amterverzeichnis der
Kongregatiıon gestrichen (was selbstverständlich nıcht die Aufhebung des Index, ohl ber
GE bevorstehende Reform bedeutet“ ÄNONYM Aus dem Vatıkan, HerKorr (1966)
122% hıer 123 MarY Anm 557/ denkt 1NeC Auflösung der entsprechenden Sektion
„SCZIOILC della CENSUra dei Librı SIC wurde ber nıcht „aufgelöst“ (S 557 sondern umbe-
NaNnNT, freilich MI1tL Wegfall der Zuständigkeıit für die Bücherverbote ıe Sektion hiefß künftig
„Ufficio dottrinale“ hier nach Lattivitä della Santa Sede ne] 1969 Pubblicazione NO uffi-
c1ale (Tipografia Poliglotta Vatıcana 19/0 ?|) 613 ‚. ] Attıvıta dell Ufficio dottrinale
Die Berichte dieser Sektion über ıhre Tätigkeiten kann INall den folgenden Jahresbänden
dieser Reihe nachlesen
132 May Anm 559
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geber hatte SC1INECIN Wıllen mındestens unklar ftormuliert hinsıchtlich des Index,
da{fß INa  w} VO Weiterbestehen der Gültigkeit des Index ausgehen konnte rst
durch die erwähnende Notificatıo wurde orm authentischen Inter-
pretat10n Klarheit geschaffen, freilich nıcht MIT rückwirkender Kraft „Die Auft-
hebung des Index 1ST danach Trel Monate ach der Veröftentlichung der Noti1-

133ficatıo den Acta Apostolicae Sedis erfolgt
Da{fß der berühmte Index der verbotenen Bücher aufgehoben WAalr aufgrund des

Motu Proprio „Integrae servandae“ VO 1965, wulfßte die Offentlichkeit nıcht,
WIC der Kommentar der „Herderkorrespondenz“ ZUur Streichu_pg des
Sektionsnamens aus dem „Annuarıo Pontiticıo“ VO 1966 anNZEIZL. Die Offent-
ıchkeıt erfuhr 1eSs treilich auch nıcht durch ıJELNLC authentische Interpretationen
VO 1966 auf die sıch der Kanonist beruft Die Welt erfuhr VO historischen
Ende des römischen Index weder Aaus vatıkanıschen Kommu1que och AaUS

dem (Osservatore Romano, sondern AUS Ilustrierten In dem iıtalıenıschen
Wochenblatt „Gente“” VO 13 Aprıl 1966 hatte Kardınal (Jttavıanı C1inMn Interview
veröffentlichen lassen Di1ieses Gespräch der Ilustrierten klärte natürlıch nıcht
die kanonistischen Formfragen, aber s klärte Punkt für den Stuhl W ar

der Index der verbotenen Bücher aufgehoben; der historisch berühmtesten
Bücher W ar Hıstorie geworden Der Index behalte freilich hinweisenden
Wert“ als Warntatel für gefährliche oder gefährdende Lektüre IDIT: Kongregatı-

werde zukünftig Hınwelilse Büchern herausgeben VO denen INnan abrate
(also deren Lektüre nıcht verboten se1), Ühnlich den Empfehlungen der katho-

134ischen Filmbüros

133 May (Anm 559
134 In Deutschland wurde der wichtige ext des Interviews VO  - Kardınal (Ittavıanı noch L11C

dokumentiert Zur Frage des Journalisten „Quale Saia ı] destino dell’ Indice dei liıbrı proibiti?
Esso ha A1NlCOTa valore vincolante pCI cattolicı?“ ANLWOrTel: (Ottavıanı A Indice dei lıhrı
pro1bitı 110  - PIU agg10OrNalOo dal 194 / Non lo Sala PIU voglıo dire che EeSsSSUNM lıbro Sara

P1U nell Indice Esso L1INaIia documento STOF1CO, Ddı consultaziıone che chi
leggere pCI trarne indicazıon1 No1 pubblicheremo elenchi di lıbrı SCOMNS1-

oliatı titolo indicatıvo, (OXNJ! OMI fa pCI CESCIHMNDIO ı] Centro cattolico cinematografico pCI
film Voglio I  C far che anche Passato concedevamo aIıp1 di
leggere le D all?Indice. Perfino volumı „CONTra fundamenta tide1 lett1
col OSIro Oop dı ıINSESNAMENTLO, cultura inftormazione“ (Gente Anm 75
Dieser wichtige Textabschnitt erschien ı der ı Frankreich verbreiteten Übersetzung,
dem Titel „Declarations du cardınal Ottavıanı la eVUeEC ‚Gente La Documentatıon (Ca-
tholique 63 (1966) 83/—-844 hıer 839 f „L’Index des Livres interdits plus etfe 11115 JO UT
depu1s 194 / le SCIAa plus; JC VCUX dire ‚U1 lıvre SCI a plus 11115 I’Index Celu11 (r

demeurera document historique OUVIAaSC de consultation OUIta ıre
utilıser POUI des indications Nous publıerons des Iıstes de livres deconseılles,
indicatıf le taıt Pai exemple POUL les tilms la Centrale catholique du C1LECINaA Je
touteto1s faiıre CMAFGUCI quc«c dans le> 11LOUS accordions largement des PECITINISS1ONS de
livres CONTIraıres 4AU  e ftondements de la fo1 Talent lus VCC PCIMISSION dans but

ENSEIENEMEN de culture d’intormatıon Andere Passagen dieses bedeutsamen Inter-
deutscher Teilübersetzung be1 SCHWEDT Anm /5) 314 und KAUFMANN Eın

gelöster Kirchenkonflikt Der Fall Pfürtner Dokumente un zeitgeschichtliche Analysen
(Freiburg/Schweıiz 19
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Das Gespräch des Kardınals mıt der Ilustrierten stellt keinen gesetzgebe-
rischen Akt dar, enthält also keıine Aufhebung des Index der gal seıne Abschaf-
tung. Vielmehr plaudert der Pro-Prätekt der Kongregatıon für dıe Glaubens-
lehre LUr AauUS, W as vorher bereıts geschehen Wal, hne da{ß jemand in der
Offentlichkeit 1es bemerkt hatte, nämlıch da{fß mıt dem päpstlichen Motu Pro-
pr10 der Index der verbotenen Buücher aufgehoben W Aar. Dieser Index, Jetzt LLUTr

och eın hıistorisches Dokument, wırd freilich nıcht für abgeschafft erklärt,
sondern behält seinen „hinweısenden Wert“ !> Diese 50% ındıkatıve Qualıität
des Index, den dieser behält ach Aufhebung des Verbotscharakters, meınt EeLIW.

Mahnung oder Warnung VO den verzeichneten Schriften. Offenbar stand das
Vorbild der katholischen Filmberatungsstellen damals den römiıschen Verant-
wortlichen ständıg VOTL ugen. Nıcht I11UI der alte Verbot-Index behält 1aber ach
Aussage des Kardınals einen gewıssen Wert, sondern INan 11 auch 1n Zukunft
Listen 7zusammenstellen mıiıt ebensolcher Funktion, also mıt Nennung VO 1b-
zuratenden Büchern.

Weniıige Tage spater meldete sıch Kardınal Ottavıanı ın einem Interview des
Sonntags-Usservatore (24 Aprıl „Der Index se1l angesichts der Massen
VO Büchern, die VO Tag Tag auf den Markt kommen, unbrauchbar OL-
den  «1 Die einzelnen Bischotskonferenzen sollten „eıne Art lıterarısches era-
tLungsorgan in orm einer kirchlichen Rezensionszeıitschrift eintüuhren“
Es wuürden aber ohl keıne „natıonalen Indices“ entstehen Stelle des rOm1-
schen Index ber werde „autorıtatıve Hınweıse, Warnungen un Mahnun-
gen geben (ebd

Jetzt erst verstand die Offentlichkeit, da{fß das säkulare Instıtut des Index der
verbotenen Bücher LOLT WAal, beendet nıcht durch die Zeitungsgespräche des Kar-
dinals, sondern durch das päpstliıche Motu Proprio VO 1965 Man verstand,
„dafß der Index als solcher in aller Stille begraben wurde AD oder besser: schon
begraben worden Wal, eben 1m Dezember des Vorjahres.
185 ÄNONYM, Aus dem Vatikan. 7 wel Interviews des Kardınals Ottavıanı, 11 HerKorr
(1966) 260f., hıer 760 als Resume des Interview 1in „Gente“. Dort 260 auch dem
erwähnenden Interview Ottavıanıs 1m vatıkanıschen „Usservatore della Domenica“ VO

Aprıil 1966 (Resum6®). Danach das Folgende.
136 ÄNONYM (Anm 155) als deutsches Resume des italıenıschen Interviewtextes S 260) Die-
SCS „Interview“ Ottavıanıs erfolgte ohl nıcht als mündlıche Beantwortung VO  - Fragenz
eines Journalisten, sondern als schriftliche Antwort auf eine Anfrage (eines Lesers?) und
erschien dem Titel Aboaolıto ’Indice de] hıbrı pro1biti? Rısposte del Cardıinale (Ittavıanı

quesıtı di lettore, 1n L’Osservatore della Domenıca Nr. VO Aprıl 1966,
(Sp und (Sp 1—3) Eıne Übersetzung erschien als Apres la suppression de I’Index.
Declaratıon de Em le cardınal Ottavıanı, 1N: La Documentatıiıon catholique 63 (1966)

Hıerin findet der Kardınal Formulierungen, nach denen der Index wenıger als
Ratgeber und Orientierungshilfe erscheint, sondern fast Ww1e eın Museumsstück: „Rımarräa
OIlNC documento stor1co“ S 10, Sp
137 ÄNONYM (Anm 135) 261 als Kommentar des Verf., der sofort weıterfährt: „dafß 1111l ber
nach Formen kirchlicher Bücherkontrolle sucht, die Sache Iso 1mM wesentlichen be1-
behalten wiıird“. Dıiese letztere Folgerung übersieht den wesentlichen Unterschied 7zwıischen
einem Verbot mı1ıt Sanktiıonen (so der Index) und einem Hınweıs MIT Mißbilligung, Warnung
oder Zurückweisung.



Papst Paul VI und die Aufhebung des römıschen Index der verbotenen Bücher D

Erzbischof Pıetro Parente, damals Sekretär der Kongregatıon für die Jlau-
benslehre, erklärte 1m Junı 1966 anläfßlich der „Bekanntmachung“ dieser Kon-
gregation, daf die Aufhebung des Index schon als „Konsequenz“ AaUsS dem Motu
Proprio „Antegrae servandae“ VO 1965 erschließen se1158

Oftenbar der Zeıt, als Kardınal Ottavıanı mıiıt den beıiden Interviews die
Offentlichkeit 2INg, sıch die tührenden Mäaänner 1ın der Kurıe och nıcht
ber die hinsichtlich des Index befolgende Politik ein1g. In einer nıcht datier-
LEn aber ohl ach dem 18 Aprıl 1966 anzusetzenden Tagebuchnotiz hıelt
Ottavıanı aus eiıner Audienz be] Papst Paul VI. fest: Der Index lebt; (der
Papst) nımmt Erklärungen ber die Aufhebung nıcht A0}  139. Diese lakonische
Bemerkung wırd VO Vertasser der Bıographie Ottavıanıs, Emilio Cavaterra,

ausgelegt, als ob 6S sıch 1er eiınen Erfolg Ottavıanıs be1 seinem ehemalı-
SCH Untergebenen 1m papstliıchen Staatssekretarıat Montını, Paul AI han-
dele Demnach versteht die Tagebuchnotiz 1ın dem Sınne, da der Index We1l-
terbesteht („Vzvit”) un: dessen möglıcherweise schon vorbereıtete schriftliche
Unterdrückungsurkunde VO Papst nıcht akzeptiert wırd Wenn I1a  - den Papst
selber miıt einbezieht ın die römiıschen Unklarheiten un: das Hın un:! Her Z
Aufhebung des Index durch das Motu Proprio „Integrae servandae“ VO  - 1965
oder durch Erklärungen VO 1966 1ın dem Sınne, da{fß selber ohl auch nıcht
klar 1n dieser Frage sah, ann annn INa  e Georg May ohl zustimmen: HRS hat
den Anscheıin, da{fß INanl sıch in Rom nıcht klar W Adl, W1e€e weIılt I1a  - gehen wollte
lın der rage des Index] bzw. bereıts WAal, un: da{fß in der Römischen
Kurıe, VOT allem ın der Kongregatıon für die Glaubenslehre, stark divergierende
Meınungen un: Vorschläge geäußert wurden. Die Dıtfferenzen haben sıch iın der
Unklarheit des (Gesetzestextes nıedergeschlagen. Man hat den Eındruck, da{fß
schließlich beschlosen wurde, W 4S INan nıcht SCIN bekanntgeben oll-

140
Wo 1mM Einzelnen die Differenzen suchen sınd, welche Alternativen dis-

kutiert wurden, Wer den einzelnen Grupplerungen gehörte un: W1€e sıcher
der unsıcher Pau!] VI 1ın diesem Zusammenhang sıch verhielt, aßt sıch be]1 der-
zeıtiger Quellenkenntnis konkreten Fragen der Aufhebung des Index nıcht
entscheıiden. Der Bıograph Ottavıanıs spricht 1ın diesem Zusammenhang VO der
Kongregatıion für die Glaubenslehre als der Zielscheibe VO Angrıffen, VO einer

138 Vgl PARENTE 1n L’Osservatore Romano Nr. 136 VO Junı 1966, „PCIsda rıteners1ı che I’Indice OINC tale, 110 continuerä p1U vivere“. Dıies oll ottfenbar
bedeuten, da{fß nach Parente der Index als solcher selt Dezember 1965 LOLT WAal, daflß [11all
davon ausgehen konnte, wiırd nıcht wiıieder lebendig. Andererseits erklärt Parente ebd., die
Bekanntmachung (Notificatio) VO 14. Junı 1966 nehme dem Index „ VOIl heute an  « seine
Gesetzeskraft: „che I’Indice da 0221 innanzı 1O ha p1u valore“. Dieses etztere entsprichtnıcht dem ext der Notitficatıo. Verschiedene Ungereimtheiten 1n Parentes Kommentar
tierte MaY Anm 55/-560
139 „Ottavıanı scrıve CO  e} malcelata soddisfazıone, al termıne di U1l:  E lunga udienza dedicata ad

altro problema, quello dell’Indice de1 librı proibiti: ‚Vıivıt Index: 110 A6cGceL.) dichiarazione
sulla soppressione‘“, (AVATERRA (Anm. 124)
140 MaAY (Anm 558
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durch die Progressisten vorgetragenen Kulturrevolution 7zwecks Niederreißen
der alten Kurien!*.

So ganz sollte freilıch der Index nıcht abgeschafft werden un:! die „Kultur-
revolution“ nıcht ıhr Zıiel erreichen, wenn 6S sıch enn eıne solche gehandelt
hätte. Mıt eiıner Notificatıo VO Juni 1966 erklärte die Kongregatıon für die
Glaubenslehre, der Index behalte seine moralische Kraft, ındem CI die Christen
lehre, VO denjenıgen Büchern sıch fernzuhalten gemäß dem Naturrecht, die

142dem Glauben un:! den Sıtten abträglich se1n könnten

141 ’)I Sant’Offizio pero nell’occhio del ciclone. Contro di S50 s’appuntano olı stralı,
talvolta velenosı, deglı ultraprogressistı che intendono portare compımento la loro ‚rıyolu-
Zz10ne culturale‘ 1bbattendo residu1 steccatı della vecchıa Cur1a“ (AVATERRA (Anm 124)
1472 Vgl Notificatıo, 1n AAS 58 (1966) 445
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Rezensi:onen

Thomas Michael Krüger, Persönlichkeitsausdruck un! Persönlichkeitswahr-
nehmung 1MmM Zeıtalter der Investiturkonflikte. Studien den Briefsammlungen
des Anselm VO  — Canterbury Spolıa Berolinensıi1a. Berliner Beıträge ZUiT
(Gelistes- un: Kulturgeschichte des Miıttelalters un: der euzelıt: 22) Hıl-
desheim: Weidmannsche Verlagsbuchhandlung 2002 D ISBN 3-615-

E

Einleitend erklärt der Autor die bereıts 1MmM Miıttelalter heftig diskutierten Be-
oriffe „Person“ und „Individuum“. Er ze1gt, da{ß der Begrift „Persona“, der 1n
der Antıke iın erster Lıinıe die gesellschaftliche Maske des Menschen umschrieb,
iın den Anfaängen des Christentums durch die trınıtätstheologische Diskussion
eiınen Wandel erfahren hatte. Anselm VO Canterbury definierte „Persona“ als
eiıne Sammlung VO Eıgenheıten un Persönlichkeitsmerkmalen („proprietas” );
in der Unterscheidung zwiıischen innerer un:! außerer Differenzierung sprach
VO „Persona” 1ın der Bedeutung VO  e ‚ Ayt” un „außerer Wüuürde“. iıne Eeue

Auffassung VO der Würde des Menschen zeichnete sıch 1m 18 Jh ab, un: der
Persönlichkeitsbegriff valt 1U als Norm für dıe neuzeıtlıche Menschenbetrach-
Lung. eıters versucht der Autor dem Leser die Problematik des Investiturkon-
{ıkts nıcht 1Ur als Auseinandersetzung hinsıchtlich der Hoheitsrechte be1 der
Besetzung öffentlicher Amter ahe bringen, sondern 6S handelte sıch
eınen Prozefß der Bewußtseinswerdung der Unvereinbarkeit VO kırchlichem
Kanon un: weltlichen Herrschafts- un: Patronatsrechten. Der Investiturstreıit
hatte daher 1mM Menschen eiıne Erschütterung hervorgerufen un: 2nnn sSOmıt als
erstier Anstofß für den bedingungslosen Individualismus der euzeıt angesehen
werden. Gleichzeitig mıt diesem Investiturkonflikt stieg auch die Briefliteratur
eın ınhaltlıch vielseitiges un! wertvolles Quellenmaterıal schlagartıg Der
Autor Z1bt ber die wichtigsten biographischen Daten Anselms, die in der VO
Eadmer verfaßten Vıta überliefert sınd, einen Überblick Nıcht unbedeutend für
die Handschriftenüberlieferung sınd die Bıbliothekskataloge: sowohl für das
Kloster Bec W1€e für die Bıbliothek VO Canterbury SLAaMMT das älteste Inventar
Aaus dem

Anselm bevorzugte iın seiınen Werken außer 1n den beiden etzten die orm des
Dialogs, da ıhm 1es eiıne große Bandbreite VO Argumenten vorzuführen CI -

möglıchte. Be1 den beiden wichtigsten Werken: dem „Monologium“, eiınem
theologisch-philosophischen Kompendium ber das Wesen (Gottes un: des
Menschen, un:! dem hoch angesehenen „Proslogion“, eiınem 1ın Oorm eıner Aus-
einandersetzung entwickelten ontologischen Gottesbeweıs, handelt Cr sıch
Zeugnisse mıttelalterlichen Persönlichkeitsausdrucks. „De grammatıco“ hat
eiıne Sonderstellung, da CS darın nıcht 1L1UT dialektische Grundbegriffe geht,
sondern die Dialektik sıch Die rage ach der Wahrheıt, die für Anselm
ın Zusammenhang mıt der ach Gerechtigkeit steht un:! in seinen Briefen
ımmer wıieder auftaucht, behandelte ET schon 1n seiınen Schriftten „De verıtate“
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un!: „De lıbertate abitrır“. In der „Epistola de incarnatıone verbı“ sınd JE eın für
die Synode VO Reıms un! für Urban I1 erstelltes Gutachten enthalten, iın der
Anselm die Lehre des Kanonikers Rocelin VO Compiegne verwarft. Sein theo-
logısches Hauptwerk, ACQur eus OoOMO  C findet bıs heute ın der Theologıe große
Beachtung, 1St aber nıcht unumstrıtten, weıl die Menschwerdung un: den
Kreuzestod als logische Konsequenz AaUS der Erbsünde interpretiert. Seine Wer-
ke sınd aufgrund der spezifisch Arıstoteles geschulten dialektischen Methode
un:! der auf orıgınelle Weiıse weıterentwickelten Denkweise Augustinus’ eıne
hervorragende Leistung 1ın der Vorgeschichte der Scholastık.

Der Behandlung der eigentlichen Brieftsammlung stellt der Autor eıne ber-
sıcht ber die verschıedenen Editionen un den Forschungsstand mıt dem Hın-
weIls auf die Neuedition, ın deren kritischem Apparat Textvarıanten VO elf
Handschriften berücksichtigt worden sınd, Daran schliefßt sıch eıne krı-
tische Betrachtung der altesten un! bedeutendsten Handschrıiften, die die Brief-
sammlung Anselms überliefern. Der Parıser Codex lat 2478 enthält dıe
Briefsammlung 1ın ıhrer ursprünglıchen Zusammens etzung aus dem Skriptorium
des Christ Colleges in Canterbury. Codex Lamberth Place 59 un! Wren Liıbrary
Cod 337 Trinıty College Cambrıdge wurden VO Thidricus geschrieben, dem
Mönch, der bereıts mıiıt Lanfranc VO Bec ber Caen ach Canterbury gelangte.
In der Briefsammlung des Codex 135 der Parker Lıbrary des Christ College VO

Canterbury, die sıch 1L1UT für die erzbischöfliche eıt mI1t der Parıser un: der
Lambeth Place-Sammlung deckt, nıcht aber für die Priors- un! Abtszeıt 1ın Bec,
sınd die meısten Brietfe seınen Freund Maurıtıus überliefert. Den Codex
Cotton Nero VII der British Lıbrary, der zwıischen 1086 un 1090 1n Bec
entstand, hatte Anselm selbst mıt ach Canterbury gebracht. Der aus St Vıctor
stammende Codex lat sıch A4US Z7wel Teilenea) Kopıe
eıner verlorenen Handschrift AUS Bec 1ın orm eiınes unregelmäßig angelegten
Briefregisters, basıert auf der VO Anselm 092/93 in Westminster erstellten
Vorlage ZUrTr Briefsammlung EI

Anselm wollte nıcht I11UI eıne Musterbriefsammlung anlegen, weıl och
keine Lehrbücher der S dicandı“ xab, sondern für ıh hatten die Briefe neben
der didaktischen auch eıne pastorale Funktion, enn se1ın Bemühen das See-
enheiıl der Briefpartner kommt darın ZU Ausdruck. Was Anselm als Brief-
schreiber anlangt, trıtt u1ls als amtlıche Person eNtIgESECN, als Benedik-
tiner, der keıne Privatperson se1n kann, un! richtete selne Schreiben zume1st

Eınzelpersonen. Seine Briefe könnte INan als lıterarısch stilısıerte persönliıche
Briete Berücksichtigung des Rangverhältnisses bezeichnen. In der Zeıt, iın
der sıch in Bec aufhıielt, bezeichnete sıch vorwıegend als „frater“, verzich-
teie auch autf den Amitstitel Abt un Nannte 1n seiınen Schreiben aufgrund der
„Ars-dicandı-Regel“ die ranghöhere Person ımmer ZU.erst: Die Bezeichnung des
Freundes als „alter ego“, die eın Zusammentinden iın (SO#TZZıel hatte, wurde
1n der Briefliteratur VO Anselm n1ıe häufig angewendet.

In den Briefen 1sSt aber auch die Problematık seiner W.ahl Z Erz-
bischof VO Canterbury überliefert: Auf der einen Seılte steht der Wıderstand
der Mönche VO Bec, deren Zustimmung ZUrFr W.ahl werden sollte,
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un Anselms Rechtfertigung gegenüber dem Abt VO Lessay, dem Bischof Fulco
VO BeauvaıIls un: Gilbert VO  e Evreux, in dem persönlıche Ambitionen völlıg
negıert werden, un auf der anderen die beiden Dispensschreiben des Herzogs
der Normandıe un! des Erzbischof Wılhelm VO Rouen mıt dem Befehl, die
Wahl anzunehmen. Die Briefsammlung WAar für Anselm eın Mediıum des DPer-
sönlichkeitsausdrucks, epragt durch die Libertas-Ecclesiae-Idee, VOI allem
auch 1m englischen Investiturstreıt, der erst ach dem 'Tod Lanfrancs offen
Lage Brr Die negatıve Seıite der „Staatskirchenauffassung“ Wılhelms des Erobe-
ICIS, der sıch als eigentlicher Herr der Kırche betrachtete, wurde erst ach sSe1-
e 'Tod spürbar. Im Investiturstreıt mıiıt Heınrich gelang Anselm 1M
Londoner Vertrag eiıne Kompromißlösung dadurch, dafß der Kön1g auf eıne
zeremonıelle Investitur verzichtete, Rom hingegen den Lehense1id der Bischöte
tolerierte. Im Primatsstreıit mIıt ork kämpfte OE für eınen instıtutionellen Prı-
mat, konnte aber ın Rom keıne Legalisierung der Primatssansprüche VO  a Can-
terbury erwirken.

Bereıts die Zeıtgenossen Anselms haben dıe Bedeutung dieser Briefsammlung
erkannt. Wıilhelm VO Malmesburry eın chüler Anselms hat aus verschiede-
HEN Vorlagen eigenhändıg eiıne Sammlung der Briefe se1nes Lehrers angefertigt.

Christine Marıa Grafinger

ÖOsterreichische Akademıie der Wissenschaften. Hıstorisches Instıtut beim
Osterreichischen Kulturinstitut in Rom Grazer Nuntıatur, Nuntıatur
des Girolamo Portıa un Korrespondenz des Hans Kobenzl] 92-1  9 bearb
VOJohann Raıner Miıtarbeıt VO Heınz Noflatscher un! Christian Raıner.

Wıen: Verlag der Osterreichischen Akademıe der Wissenschaften Wıen 2001
XLIL; 435 Seıten. ISBN 3-7001-2964-5

Im Jahre 1996 berichtete Johann Raıner auf eiınem VO Deutschen 1stor1-
schen Instıtut 1ın Rom veranstalteten Symposıon ber den Stand der Forschung
ZAUIN Grazer Nuntıiatur (1580—1622). Er selbst hatte bıs diesem Zeıiıtpunkt

Bände für den Zeitraum VO  3 158087 un! 15872—87/ (1981) vorgelegt.
2001 tolgte ach längerer Krankheıt des Bearbeiıters der dritte Band Er betrifft
die Jahre 1592—95 un:! damıt die Anfänge des DE amtıerenden wichtig-
Sten Grazer untıus Girolamo Portia. Wiährend dessen Amitszeıt erfolgte auftf
Veranlassung Erzherzog Ferdinands der ma{ißgeblichen Miıtwirkung der
Bischöfe Martın Brenner VO Seckau un! Georg Stobaeus VO  - Palmberg VO  a

Lavant VE dıe Rekatholisierung Innerösterreichs. Bıs 1595 hielt Portıia
sıch, durch Aufträge VOT allem Z Beilegung des Streıtes zwıschen Bayern mıt
Salzburg Berchtesgaden beansprucht, iın Suüuddeutschland un: ın der Schweıiz,
UG Zzeıtweılse dagegen 1ın Graz auf. rsf als Ferdinand 1595 ach dem Abschluss
selnes Studiums ın Ingolstadt die Regierung Innerösterreichs antrat, ahm auch
Portia (0)8) seiınen testen SItZ. Daher sınd 1n die Edıition auch me1st auf den
Italien un: Innerösterreich bedrohenden Türkenkrieg (1593—1606), in den der

Stuhl spater selbst Iruppen schıickte, bezogene Berichte des dem apst un:
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dessen Nepoten Pıetro un: Cinz1ıo0 persönlich bekannten kaiserlichen Diploma-
ten Hans Kobenz| aufgenommen. Der Band folgt den ewährten Edıtions-
prinzıpıen der Reihe Es ware sehr wünschen, wenn die mühevolle Arbeıt

der Edition zumindest bıs 1600 un: damıt bıs Z Ende der Gegenreforma-
IW1N (sJatzti1on in Innerösterreich fortgeführt werden könnte.

Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte un Ordensgemeinschaften VO

den Anfängen bıs in dıe Gegenwart. Herausgegeben VO Woltgang Zimmer-
I1a un Nıcole Priesching 1m Auftrag des Geschichtsvereıins der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart. Thorbecke 2003 XIIL, 664 ISBN 3.7995-0220-3

An Einzelstudien 74006 Geschichte der Orden un: Kongregationen besteht 1m
deutschen Sprachgebiet eın Mangel, un:! se1it einıgen Jahren hat sıch eıne Ar-
beitsgemeinschaft VO Ordenshistorikern als Oorum des Austausches gebildet.
Die Erforschung der Geschichte der einzelnen Orden hat bemerkenswerterweı-

mi1t dem Eıiınsetzen des numerischen Niedergangs der meılisten Ordensgemeın-
schaften se1t den 60er Jahren eiınen Aufschwung erlebt. Dazu hat sicher
die 1mM Umkreıs des Konzıls un! auf dem Konzil selbst erhobene Forderung
ach dem Studıium der eigenen spirıtuellen Wurzeln un:! nıcht zuletzt das Be-
streben vieler Gemeinschaften ach der Selıg- oder Heiligsprechung ıhrer Grün-
der bzw. markanter Mitglieder beigetragen. An übergreitenden Darstellungen
der Orden un Kongregationen tehlt SS dagegen 1ın Deutschland un! iın Oster-
reich durchaus 1m Gegensatz ZUT Schweız, die ın ıhrer Helvetia Sacra auch
ıhnen eıne derzeıt 1m internationalen Vergleich beispiellose Gesamtdarstellung
gewidmet hat International angelegt 1St dagegen die se1it 1974 iın Rom ersche1-
nende Ordensenzyklopädıe „Dizionarıo deglı Istitutı dı Perfezione“, die soeben
vollendet wurde Im deutschen Sprachraum 1St das zuletzt 937/34 erschienene
Werk VO Max Heimbucher ber die Orden un!: Kongregationen dagegen och
nıcht ersetzt

Das 1er vorzustellende Werk 1St eıner SaNZCH Klosterlandschaftt gew1dmet,
nämlıch Württemberg und damıt dem Gebiet des heutigen Bıstums Rottenburg-
Stuttgart. Dieses wurde ZWAAar erst 1821 umschrieben, doch 1st alles heutige Kk1o
sterlıche Leben in diesem Raum erst ach der Siäkularısatiıon MC entstanden,
enn dıe Siäkularısatıon wurde 1er besonders konsequent durchgeführt un!
verschonte nıcht eiıne einz1ıge klösterliche Gemeinschaftt. Vergleichbare nNneUeTEC

Werke ber die Klöster un Kongregationen 1m Raum eines heutigen Bıstums
o1bt er 1Ur für Dresden-Meißen Meıer, Di1e Ordensgemeinschaften 1m
Gebiet des 1921 wiedererrichteten Bıstums Meıßen, Leipzıg un! Freiburg
(TIh Hogg Kremer [Hg.], Wo Gott dıie Miıtte 1St. Ordensgemeinschaften
in der Erzdiözese Freiburg in Geschichte un Gegenwart, Beuroner Kunstver-
lag

Das Württembergische Klosterbuch 1St in reı Teıle gegliedert. Im ersten eıl
bieten 11 Autoren 1n ebensovielen Kapıteln VO Miıttelalter ber die frühe Neu-
zeıt, dıe Siäkularısatiıon un das Wiedererstehen der Klosterkultur se1lt dem
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Jahrhundert bıs in die eıt ach dem I1 Vatikanischen Konzıil einen Durch-
gang durch die Geschichte klösterlichen Lebens 1MmM alemannisch-schwäbischen
Raum. Er 1e sıch natürlich nıcht auf das Gebiet des heutigen Bıstums eingren-
ZCN, bildet aber gleichwohl dessen historischen Hıntergrund.

Der zweıte Teil bietet einen Katalog aller Klöster un:! Stifte VOT der Siäkulari-
satıon und der dritte eıl schliefßlich eiınen solchen ber die heutigen Ordens-
gemeınschaften. Dıie Zahl der Miıtarbeiter dem Band 1st oroß. Man spurt
jedoch die feste and der Herausgeber, die AUsS$s dem (GGanzen nıcht AT eıne
Addıition vieler Detaıls werden lıeßen, sondern daraus eın eindrucksvolles (7@-
samtwerk machten. Dıie Bearbeiter haben ıhren Artıkeln die große Zahl oft
aum zugänglicher Kleinschriften, W1e S1E eLIwa AaUsS$s Anlass VO Jubiläen erschie-
1enN un ın manchen Fällen auch ungedrucktes Archivmaterial zugrundegelegt.
SO entstand dieses Werk, das in dieser Art derzeit 1mM deutschen Sprachraumaußerhalb der Helvetia Sacra nıcht seinesgleichen hat

IWI1IN (zjatz

Georg Evers, Dıie Länder Asıens Kırche un: Katholizismus se1t 1945, 5
Paderborn Schönıingh 2003 467 ISBN 3-506-74464-X

Als IC 1994 das Werk „Kırche un: Katholizismus se1lmt 1945“ inaugurierte,dachte ıch eıne kırchliche Zeitgeschichte der Länder Europas un: Nordame-
rıkas. Eın solcher Versuch schien geboten, da alle größeren kırchengeschicht-lıchen VWerke, zumındest 1ın deutscher Sprache, miıt dem Zweıten Vatikanischen
Konzıil enden. Das oilt für den etzten Band des Handbuches der Kırchen-
geschichte VO Hubert Jedin (1979), das 1m Gegensatz den vorausgehendenBänden dieses Werkes einer Neubearbeitung bedürfte, W1€e auch für die Darstel-
lungen VO Heınz Hüuüurten un: Klaus Schatz ber die Entwicklung in Deutsch-
and Das Ende des Zweıten Weltkrieges wählte ıch als Begınn, weıl 065 für die
meısten Länder Europas eıne einschneidende Zäsur bıldete durch das Ende der
taschistischen un:! der NS-Herrschaftt, das Vorrücken der SowJetmacht, die LICU-

Staatsgrenzen un: gewaltigen Bevölkerungsverschiebungen, die Etablierungder kommunistischen Herrschaft 1m östlıchen Europa un schließlich den Zu-
sammenbruch der kommunistischen Regime, spater das Entstehen Staaten
un:! das Hıneinwachsen Miıttelosteuropas iın die Europäische Union. Fur Kirche
un: Katholizismus ergaben sıch AaUS dem Zweıten Vatiıkanıischen Konzıl un! den
kulturellen Umbrüchen se1t den 60er Jahren einschneiıdende Folgen, die das
Ende tradıtioneller Kırchlichkeit auslösten, 1aber auch Cue Autbrüche brachten.
Diese Entwicklung 1St och voll im Gang. „‚Kırche un Katholizismus“ ann
also 1Ur eiıne vorläufige, ach Überzeugung des Herausgebers aber drıngend
gebotene Darstellung bieten.

Dıie Bände Mittel-, West- un! Nordeuropa und Ostmauttel-, Ost- un:!
Südosteuropa erschienen 1998 bzw. 1999 Dabe] gestaltete sıch iınsbesondere
die Erstellung VO  a Band schwierig, weıl die Kırche in mehreren Ländern
der langjährigen kommunistischen Herrschaft stark erdrosselt worden WAarl,
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P ort keıine Autoren finden C4 Hınzu kamen A0 starke natıonale
Empfindlichkeiten. Wiährend Band ber Südeuropa och nıcht abgeschlossen
werden konnte soll 7004 erscheinen erschien 2002 Band Dıie Britischen
Inseln un:! Nordameriıka. Er behandelt die Entwicklung in katholisch gepragten
Staaten bzw. Regionen, nämlıi:ch Irland un:! dem tranzösischsprachıgen Kanada,
andererseıts 1ın Großbritannien un! den USA, 1n denen der Katholizismus sıch
tradıtionell 1ın einer Minderheitensituation befindet. Dıi1e Katholizısmen dieser
Länder tradıtionell stark romorientiert, befinden sıch aber se1t der Miıtte
der sechziger Jahre 1ın eiıner tiefen, teilweıse wI1e in Kanada atemberaubenden
Umbruchphase, deren Ende nıcht 1abzusehen 1ISt.

2001 fiel annn die Entscheidung, das Werk ber die nordatlantische Welt hın-
AUS auszuweıten un damıt der Globalisierung auch auf kırchengeschichtliıchem
Gebiet entsprechen. Da der Asıenband 1m Gegensatz den trüher erschie-

Bänden nıcht VO einem Autorenteam, sondern VO einem einzıgen Autor
vertasst wurde, gelang C3Iy ıh zügıg vorzulegen. Georg Evers 1St als langjähriger
Miıtarbeıiıter des Missi:onswissenschaftlichen Instıituts VO  e Miıssıo Aachen un!
Asıenexperte bestens ausgewılesen.

In Asıen stellen Kırche un: Katholizıiısmus 1n den meılsten Ländern LLUTr eıne
kleine Minderheıt iınnerhalb kulturell un rel121Ös pluraler Gesellschaften dar.
Se1it 1945 haben die meılsten katholischen Kırchen in Asıen tiefgreitende Ver-
anderungen erlebt un! große Fortschritte auf dem Weg VO Miıss1ıons- Orts-
kırchen gemacht. Der vorliegende Band beschreibt die Entwicklung in jenen
Ländern, die der „Vereinigung Asıatischer Bischofskonferenzen“ angehören.
Herausgestellt werden die verschiedenen polıtischen, relig1ös-kulturellen un
strukturellen Schwierigkeiten der Kırchen, die 1ın der Chına, 1ın Vıetnam, in
Kambodscha un:! ın 20S Verfolgungen erlitten oder erleiıden un! sıch 1mM iındı-
schen Subkontinent, 1n Indonesien un:! 1n Malaysıa miıt tundamentalıistischen
Strömungen 1in Hınduismus un:! Islam auseinandersetzen mussen. Aufgezeıgt
werden ferner die Entwicklungen auf den Gebieten der Inkulturation, der heo-
logıe der Religionen un: des interrelig1ösen Dialogs, die beispielhafte Beıträge
für die katholische Kırche weltweıt se1n können. Der Band eröffnet eiıne Sıcht
autf die bısher iın der Offentlichkeit wen12g wahr: genommene Entwicklung 1ın den
Minderheitenkirchen Asıens.

TW1N Gatz
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Abb Memorialgrabplatte für Bischof Reginbert (1 1251 139),
1350 Briıxen, Domkirche
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Abb Grabplatte des Bischofs Georg VO  - Stubai (1437-1443),
1443 Brixen, Domkirche



A»

&s  £

a

1
>  E  j€  >

3
X * el

Abb Grabplatte des Bischofs Christoph VO  - Schrofenstein (1509-1 520
Salzburger Meıster, 1515 Brixen, Domkirche
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